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Die Erörterungen Ober die Lage des alten Dion nnd bereits im 
Alterthiim vorwiegend gdmQpft worden an die natflrliehen VerliBlteiBae von 
Meer und Land, Gebirge und Ebene, Flossen und Quellen in der Troas. 

Zalilrciclie Streitfragen ilber diese Verhältnisse sind schon von den Schrift- 
stellern Griechenlands und Roms aufgeworfen und in imnu v ^ • liselndem 
Sinne beantwortet worden. Sie traten noch mehr in den \ urdcrfrrund, 
als nach hinger Unterbrechung gegen das Ende des vorigen .Jalirhunderts 
die Localforschung. von Neuem uufgeuoinmea und die Ergebnisse der un- 
mittelbaren Beobachtung, im Auschluls an wirkliche Landkarten, der Er> 
wägung der abendlAndischen Gelehrten unterbreitet wurden. Selbst der 
kOhne Angriff, welchen neneriioh Hr. Sohliemann gegen den HOgel von 
Hissarlik unternahm und Im welchooa es ihm in unerwarteter Wols« gelang, 
durch eine ungeheure Tiefgrabung r^he Reste uralter Ansiedlungen auf- 
zudecken, hat nur eine kurze Vertagung der alten Streitigkeiten herbei- 
geführt. Die Zweifel siiid aiicli durcli diese .Ausgrabungen nicht besei- 
tigt worden; ja. das HodiUinirs einer objectiven, naturwissi'nsehaftlirhen 
Beliandlung der natürlichen Verhältnisse ist in ebei' verstärktem Maafsc 
hervorgetreten. 

Man kann ueh freilich Ober alle diese Verhältnisse hinwegsetzen 
und die grOfote Dichtung des Alterthnms eben nur für dne Dichtung er- 
klBren, welche sich ihren Boden selbsttndig «"schaffen hat. Noch ganz 
neue Erfahrungen haben uns gezeigt, dafs eine solche Auffassung nicht 
nur möglich ist, sondern dafs sie mit ernsten Gründen vertheidigt werden 
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kann. Aber sie ist docli mir deshalb inöglicli. weil in dem Widerstreit 
der thatsächliclien Betinuie mit de» Schilderungen und Voraussetzungen 
der Dichtung die Meinung Platz greifen konnte, es sei dem Dichter — 
oder den Dichtern — nicht beschieden gewesen, das Land, in 'welchem 
der grofee Kampf geführt sein soll, mit eigenen Augen za sehen und der 
Darstellang Selbs^schautes zu Grunde zu legen. Die hauptsttchlichen 
Beweise aber, welche fQr eine solche Meinung beigebracht werden konn- 
ten, waren hergenommen aus der wirklichen Natur des Landes, wie sie 
durch lu isondc und Ein^cborne «resphildei t wurde. Er<^al> sich, dal's die 
Schilderiuii^en iler Hoohachter nicht idiereinstimuitcn mit den Worten der 
Dichtung, so folgte daran.*, und wesentlich aus nichts Anderem, dafs der 
Dichter, unbekQmmert um die realen Dinge, sich in freier Erfindung ge- 
nfigt haben mflsse. Burg und Schlachtfeld konnten auf solche Wdse ganz 
und gar von dem Boden dieser Welt losgelöst wwden. 

Unzwnfölhaft giebt es auch gewisse innere Widersprüche in der 
Dichtung, welche in keine Uebereinstimmung mit einander gebracht wei> 
den können. Aber ein Theil derselben läfst sich beseitigen, indem man 
sie als spatere Einschiebsel unberufener Verbessoror bezeichnet. Ein an- 
derer Theil wird erklärlich, wenn man sich erinnert, unter welchen l^n- 
fetiinden das (tidicht, nachdem es dahrhundcrto hindurch nur von .Mund 
zu Mund fortgeptlanzt worden wai*, endlich aufgezeichnet wurde, und wie 
nothwendig dabei eine gewisse Ueberarbeitung wurde, um alle die StDcke, 
welche «ne so lange Tradition m vielleicht sehr loser Form und veran- 
zelt bewahrt hatte, zu einem einheitlichen Ganzen zusammenznfllgen. 
Und endlich, war ea d«in zu verwundern, wenn der Dichter, in dem Be- 
dfirfnifs der poetischen Zusammenfassung gewisser Vorgänge zu einem 
leben<ligen Bilde, sich gelegentlich fiber räumliehe Verhrdtnisse, die er recht 
gut kannte, ebenso hinwegsetzte, wie er es ganz unzweit'elhatt mit zeit- 
lichen thatV Wann hat man es einem Dichter verdacht, wenn er zur Er- 
ztelung einer höheren poetischen Wirkung auch solche Verhältnisse igno- 
rirt, welche ihm vollständig bekannt sind, und wenn er andere Ver- 
haltnisse an ihre Stdle setzt, welche niemals und nirgends esdstirten? 
Auf den Hörer will der Dichter wirken, nicht auf den gdehrten Kritiker, 
der in der Slälle des Studirzimmers die Einzelheiten des Werkes zum Ge- 
genstande mühsamer Vergleichuog macht. 
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Vitale Einzelheiten mag man imbcsorfit Preis geben. Aber damit 
ist die Fra<re nicht erlerligt, ob der eigtiitliche Griuul der Dichtung 
ein realer ist, und ob der Dichter da-s Land treibst geschaut hat, welches 
nach soner Darstellung der Schauplatz des gröfsten Kampfes der Vorzeit 
var. Mit dieser Frage kommen wur immer 'wieder zurfldc auf die 
rftamliebe Anordnung dieses Schaaplatzee, auf die Entfernungen und die 
gegenseitige Lage der einzelnen Oertliohkeiten, auf die physikalische 6e> 
staltung und Bosi InfT nheit des Landes. 

Ich will hier nicht auf die Gcsamnitheit dieser Verhältnisse ein- 
gehen. Nur die Bemerkung kann ich mir nicht versagen, dafs es mir 
etwas kleinlich erscheint, wenn man die ganze Discussion auf die troische 
Ebene beschränkt. Wer einmal auf der Höhe von Hissarlik oder auf der 
Spitze des Udjek Tepö stand und bei klarer Luft das ganze herrliche 
Panorama vor sich ausgebrütet sab, das von dem schneeigen Rtkcken des 
Ida bis zu dem 'wolkengdcrOnten Ber^oloCi von Samotbrake hinflber- 
reicht, wem viellacht an einem heiteren Abend aus weitester Feme plötz- 
lich, wie ein Trauingcbildc aus dem wdten Meer auftauchend, die mäch- 
tige Pyramide des Athos erschien, um nach wenigen Minuten wieder spur- 
los zu versinken, wer die schweren Wetterwolken iiber das ügiiische Meer 
heranziehen und an den Berggipfeln sich zusammcnliiiiiteii sah, um eine 
ganze Nacht hindurch aus ihrem Schoofse immer breitere Wogen von blen- 
dendem Lieht hervorzuschDtten, dw wird anders urtheilen Ober die An- 
sclpiungen des Dichters, als wer s^e ganze Kritik an der tnuschen Ebene 
erschöpft, die nur dn kleiner Bruohtheil dieses gewaltigen Gemäldes ist. 
Er wird sich erinnern, dafe neben dem Schiffslager und der Burg und dem 
Schlachtfeld immer wieder von Neuem und mit immer anderen und höchst 
bezeichnenden Schilderungen jenes weitere Gebiet von dem Dichter in die 
Betrachtung hereingezogen wird, nicht um die Kümpfe und Thaten der 
Menschen, sondern um den Streit und die Theilnahme der olvmpischen ' 
Götter zu malen. Schwerlich würde die llias einen so entscheidenden 
Einflnls aof die Rcligionsentwickelung der Griechen ausgeübt haben, wenn 
^ ihr nicht ^ne lebendigle und wahre Naturanschauung zu Grunde gelegen 

- bfitte. mmmer würde sie, auch auf die fernsten und spitesten Menschen, 
anen so bezaubernden Emdruck ausöben, wenn ihr der grolse mylholo- 
^ehe und damit der grofse landschaftliche Hintergrund fehlte. Nodi jetzt 
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Bind wii' aufser iStaiide, die (Jüttrr aus dieser Landschaft fern zu Imlten. 
Der Zauber der Dichtunjf veiklürt den Reiz der Landsehalt , und zwar 
gerade deshalb, weil die Landschaft in ihrer guu/en Erhabenheit und in 
ihrem wediselTolleii Glanxe nch in der Dichtung wiederspiegelt. Immer 
neae Einzelheiten treten dem staunenden Beediauer in der Troas entgegen, 
▼on denen er sich erinnert, dab er sie schon im Geiste gesdien hat, so 
wahr und treu hat sie der Dichter geschildert. An der Wahrheit dieser 
Schilderungen hat noch Niemand gezweifelt. Aller Streit dreht sich nur 
um die kleine Ebene. 

Hier aber sind es hauptsächlich drei Punkte, welche in Frage 
kommen: 

1) die wuriue und die kalte Quelle des Skamander, 

2) der Lauf und die Bedeutung der Flfisse in der Ebene, 

3) die Uferlinie des HeUespont. 

Was die ersteren anbetrifft, so sind sie thatsftchlich der Ausgangs» 

punkt aller neueren Streitigkeiten über die Luge von Ilion gewesen. Ob- 
wohl schon Deraetrios von Skepsis, ein Sohn des Landes (um 180 v. Chr.), 
erklärt hatte, dafs eine warme Quelle in der troischen Ebene zu seiner 
Zeit nicht mehr existire, so glaubte doch Leche valier. der seine L'nter- 
suchungen in der Troas 178') begonnen hatte, die waruic und die kalte 
Quelle bei dem Dorfe Bunurbaschi aufgefunden zu haben. Von da an be- 
ginnt nicht blols die von so ^elen namhaften Gdehrten vertheidigte Manong 
fSesten Fuls zu &ssen, dafs der Platz von IU<mi auf der Hdhe von Bunir^ 
baschi zu suchen sei, sondern auch der paradoxe Satz fand Glauben, daCs 
der am Fufse des Berges entspringende Bach oder kleine Flufs, welcher den 
Namen Bunurbaschi 8u trügt, der Skamander der Dichtung, dagegen der 
grofsc Mcndorch der Simoeis »ei. Mit einer solchen Aiiffassujig verlegt sich 
nutiu-geniäfs auch das .Schlachtfeld; ja die Untersuchung iiber die Lage, 
Ausdehninig und Ik'schatfenlieit desselben nimmt eine ganz andere Richtung, 
als wenn man umgekehrt in dem Mendereh den Skamander und in einem 
seiner Ostlichen NebenflOsse den ^moeis der Dichtung sieht. 

Frölich palst der heutige Mendereh wenig in die Dichtung. Er 
nimmt seinen Lauf durch den westlichsten Theil der Ebene und nfihert 
sieh in seinem letzten Abschnitte so sehr der Tertiärinsel des Sigeion, 
dafs auf seinem linken Ufer kein Platz für das Schififslager der Griechen 
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bleibt. Und doch ist, wie noch neuerlich Her eher in einem akudeuiiäclicn 
Vortrage nachgewiesen hat, das Schlachtfeld des Dichters so gelegt, dafs es 
zviadien dem Sohiffilager and dem linken Ufer des Skunander sich aus- 
breitet. Eine Uebereinstimmong mit dem Dichter IftCrt sieh nnr gewmnen, 
wenn man, yn6 andi Hr. Sehliemann ihut, annimmt, dafe der Lauf des 
Skamander in alter Zeit nicht westlich, sondern östlich gewesen sei, dafs er 
also im Laufe der nachhonicrischcn Zeit eine radicale Veränderung seines 
Bettes erfahren habe. Eine solche Annahme ist übrigens, beilüulig ge- 
sagt, fiir die I5iin;irbaschi-Hypothese elieisso crt'onlcriicii, wie für die 
ilistiarlik -Theorie; ohne sie fehlen in jeden» i alle die räuiulichen Verhält- 
nisse filr den NAUstathmos. 

Dabo bleibt die Frage offen, ob das Meer sich in trojanischer 
Z«lt weiter in das Land hineinemtreckt habe, als g^nwlrtig. Schon 
Strabo war der Meinung, dafs die Älluvion der FlQsse seit jener Zdt, 
oder wenigstens seit Homer, die KOste um 6 Stadien weiter vorgerückt 
habe. Zahlreiche nenere Beobachter und Kritiker haben sich ihm ange- 
schlossen und ein mehr oder weniger {rrofses Stück der Mai-sch, welche 
sich gegenwärtig längs des Hellespouts erstreckt, für jeue tiefe Bucht*) 
in Anspruci» genommen, längs deren der Dichter das Schilislager der 
Achter sich ausdehnen l&lst. Nach dieser Voraussetzung wSre die Mün- 
dung des Skamander im Sinne des Dichters oder cur Zeit desselben weder 
da gewesen, wo sie jetzt ist und wo me schon su Strabo 's Zeit war, nftm- 
lich in der Nähe von Kum-Kaleh und vom Sigeion, noch da, wo jetzt die 
Mündung des Intepe-Asmak ist, am Rhoiteion oder am Aianteion, sondern 
viel weiter landeinwärts, — - an dner Stelle, welche der Bun4rbaschi- 
ilypothese günstigei- ist. 

Alle diese Fragen sind naturwissenschaftliche, und obwohl sie sich 
mit der poetischen immerfort vermischen, so lassen sie sich doch objectiv 
beantworten. Dann erst, nach dieser objectiTen Feststdlung -mrä die Zeit 
glommen sein, wo man entsehaden kann, wie viel oder wie wenig der 
IXchter vom Lande gesehen hat und in wie weit seine Darstellung udi, 
absichtlich, oder aus Unkenntnils, von der WirUtchkeit entfernt. 



') lUas IJ, 92: ^iötfov «r^c7aj«Si ßa9»lng. XIV, 35: ^mW rnita }MM(iv, 
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Ich habe za diesem Zwecke, meist in Gesdkchaft mit Hrn. Schlie- 
mann, das Land nach verschiedenen Kcfatnngen durcfastrdft. Dabei bin 
ich der Kflste des Hellespont von den Dardanellen bis zum Vorgebii^ 

Sigeiou, der KOste des flgaischen Meeres von dem letzteren Punkt bis zur 
Be8chika«^Bucht und darüber hinaus bis Alexundria Troas gefolgt. Wir haben 
von Hissarlik ans eine Reise zur Skamander-Quellc und von da bis Assos 
(Behriiaiküi) am Golf von Edremit gemacht und sind zu Wasser um die 
ganze Troas ziirückget'uhren. Die Flüsse und Bäche der troisclion Ebene 
habe ich sammtUch verfolgt, meist bis zu ihren Quellen. Ich habe ihre 
Temperatarverhllltnisse untersucht und Bodenproben aus ihrem Gebiet 
entnommen. Mit diesem Material hoffe ich der Lösung der vorher skiz- 
zirten Fragen etwas nfthor kommen und, abgesehen von der Beurthdlnng 
der Dicfatunf^ einMi wenn auch kleinen, so diM Ii nicht werthlosen Beitrag 
zu der naturwissenschaftlichen Kenntnift des Landes liefern zu können. 



Nachdem zuerst Clarke (1801) das Vorkommen von Hasalt in der 
Troas und zwar in der Skamander-Schlucht ol)erhalb Hunärbaschi bemerkt 
hatte ist der vulkanisciie Charakter des Landes von den folgenden 
Beobachtern, deren allerdings sehr wenige waren, in immer gröfserer Aus- 
dehnung nachgewiesen worden. Barker Webb und Parolini von Bas- 
sano, welche 1819 das Land durchreisten, fanden so zahlreiche eruptive 
Formationen, dafe der erstere*) die Troas ^radezu fhr den Anfang jenes 
grofsen vulkanischen Gebietes von Vorderasien erklärte, welches seit alter 
Zeit den Namen der Katakaumene führt. Tchihatcheff ging noch 
einen Schritt weiter, indem er nahezu die ganze Troas für trachy tisch 
nahm 

1) Bdw. D«D. Clarke, Travek in varioa* eoantrie» of Eanpe, Ad» mui 
AfKea. Lond. 1812. II. p. 121. 

*) Phil. Barker Webb. Topographie de la Troadc uncienne et moderne. Paria 
1844. p. 127. Untersuchungen über den ehemaligen und jetzigen Zustand der Ebne von 
Troja. Am d«m ItaHaniBclMn fibers. ron Hase. W«in. 18X2. 8. 180. 

') 1'. de Tchihatcheff, Aaianineare. Deecriplioa phyeHiiie. P. IV. Oiolo|^e. 
Paria 1867. T. I. p. 30. 
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Bei den Ausgrabungen auf Hissarlik kamen täglich Anzeichen 
der Nähe vidkunlsilier Formationen zu Tage. Zahh-eiche bearbeitete 
Steingeräthe waren iii allen Tiefen vorhanden. Einen Obsidiansplitter ent- 
nahm ich selbst aus der untenten Lage der ftltesten Stadt; Hlmmer und 
fieile aus Serpentin and Diorit waren voiifiltnifsrnftfi^ h§a%, Mahl- und 
Reibsteine aas Tracbyt ganx gevOhnlidi. 

Aach braucht man nicht weit zu gehen, nm auf eruptives Gestein 
zu stoJaen. Ich traf dasselbe zum ersten Mal bei Gelegenheit einer Ex- 
cursion, welche wir am Charfreitatr (11. April 1879) nach dem Uhi Dagh, 
einem 4 — 5 Stiitiden östlich von Hissarlik am Ende des Diiinbrek -Thüles {je- 
legeueu Bergstock, unternahmen. Die Stelle liegt dicht bei Dumbrek Köi. 
Dieses fast ganz türkische Dorf ist nur etwa 2 Stunden von Uissai'lik 
entfernt. Es breitet sich in dner behaglichen Luge am rechten Ufer des 
Dumbrek Tschu aus, jenes FlQftehens, das seit Demetrios von Skepsis 
und Strabo gewöhnlich als S^oeis ^t, und dessen Anfangs enges, spftto* 
sich stark erweiterndes Thal »ich von Osten her der troischen Ebene an» 
schliefst. Die Kichtung dieses Thaies ist nahezu parallel dem Hellespont, 
von welchem es durch einen hohen breiten HHcken aus Tertiärgestein 
geschieden ist, der sich von der Höhe von Keiiköi (Erenköi) bis zun» 
Intepc, dem sogenannten Grabe des Aias, erstreckt. Da, wo der kleine 
Flufs sich dem Dorfe Dumbrek Köi am meisten nähert, springt ein nie- 
driger Basalthflgel unmittelbar am rechten Ufer vor^). 

Weiter aufwArts gdai^en wir nach emem ziemlich anstrengenden 
Ritt von 2| Stunden auf den UIu Dagh, einen wmthin beherrschenden 
Beig, von dessen Gipfel man die ganze vordere Troas und em weites 
Stfick des agiUschen Meeres flberschaut. Er entspricht der Lage nach 
weit mehr den Voraussetzungen, welche die Ilias an die vielgesuchte 
Kallikolone knüpft, als der schon im Alterthuin gewöhnlich dafür ange- 
sehene Kara Jur, der weit niedi iger ist und von di-r Eliene aus fast gar 
nicht gesehen wird. Der Ulu Dagh besteht wesentlich aus einem etwas blät- 
terigen Serpentin; seine rundlich kegelfilrmigo Oberfläche ist viel&oh be- 



<} SeboB Barkcr Webb (UntmiiobaogeB Ober 4mi Zustand der Ebene tob 
IVnjB 8. 1S4} bemerkte, deb des Doff wtf Baselt gebaot sei. 

Pitf«. «. iS79. AbklU. S 
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setzt mit mächtigen, steil ant'Lrtiichtoten, zieniliLh i^onaii in der Richtung 
Nord-SiUl :«treiohen<len Gaujibliicken von schiieeweirseni '^hiarz und brau- 
nem eisenhaltigem Quarzit. Diesen Charakter behält das Gebirge bis zum 
Kant Jnr; erat von da ab besteht der gegen Tachiblak und Hissarlik 
streichende Rflcken aus Tertiirgestdn. 

Eine weitere Stelle vulkaniecher ThAtigkttt lernte ich am folgenden 
Tage bei Bunarbaschi kennen. Das Dorf liegt am Sfldende der troischen 
Ebene, am linken Ufer des Mendereli. auf dem Auslaufe de» Bali Dajxh 
(oder Balli Da<^h) gegen die Ebene hin. Unmittelbar über dem Dorfe führt 
der Weg über einen nackten Basaltrücken. Von einem der Hfig^ l (Tepes) 
auf der Höhe des Bali Day;h hat schon Barker Webb aniifiieben, dafs 
er basaltisch sei. Das Gebirge selbst besteht hier aus einem sehr dich- 
ten, bllnlichweiisaa, krystallinisfshen Kalkstein. 

Der Bali Dagh Mit ganz steil ^gen die Schlacht des Mendereh 
ab, der in groben Windungen das Gebirge durchbricht. Am rechten 
Ufer desselben hebt sich sofort wieder ein mAchtiger Bergstock, an dem 
etwa in halber Höhe ein zweites sHissarlik", auch (aae alte Trümmer- 
stütte, liegt. Daran schliefst sich gegen Osten eine lange Kette kegelför- 
miger Höhen, zunächst der Fulah Dagh und Kajali (Kai ali) Dagh, welche 
in grofsem Bogen gegen den Uhi Dagh zieht und durch otwas niedrigere 
Züge mit demselben zusummeuhüugt. Unmittelbar um 1' ufse dieser Kette 
strömt von Osten her ein kleiner Flu6, der Kimar Su, der schon sät 
Iftngerer Zeit fikr den Thymbrios gehalten wird; er ogiefet sich gegenüber 
von Bun&rbaschi in den Mendereh. 

Eine Woche spftter, am 20. Mftrz, durchstreifte ich das untere 
Kiniarthal und die benachbarten Vorberge unter Leittuig des ortskundigen 
und durch seine grofsc Gefälligkeit gegen Reisende aller Art weit bekann- 
ten Mr. Frank Calvert. Abgesehen von einem älteren schwärzlichen Kalk- 
stein, der <len Fufs der llei-ge säumt, t-rwies sieh die ganze Kette als 
eruptiv. Während die Höhen aus Serpentin bestehen, schiebt sich gegen 
das Thal eine Keihe niedrigerer VorsprQuge (Ströme?) aus Basalt, Trachyt 
und Manddstrin vor. Einer dieser Vorberge unter dem Fulah Daj^ ist 
ausgezeichnet durch die Hlnfigk^t knolliger EmschlQsse von der verschie- 
densten GrOüse, manche ganz klein, hanfkom- oder erbsenfiirmig, and«re 
bis kop%rofs, welche aus mannichfach gefilrbtem, jedoch mdst weifsem 
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Quarz oder Chalcodon bestellen. Zwischen diesen Vorbergen liegen liebliche, 
wasserreiche Thüler mit entzückender Vegc;lation. 

MMSk kann daher sagen, dafr i&a vordere Tim» in irmtem Bogen 
von einer hat unonterbroohenen Kette volkanisoher Berge umrahmt ist. 
Diese Krtte bildet Oberall den nftcbsten Hintergrand. Wahrend ne mch 
gegen Norden im Diu Dagh dem Hellespont nShert, erreicht sie gegen 
Westen im Kai'a Dagh fast die KQste des ägätscben Meeres. Ihre grOfste 
Höhe liegt im Kara Dagh, dessen Spitze zu 925 Fufs angegeben wird. 
In den gewühnlichon Beschreibnngen rechnet man sie schon znm Ida. 
Namentlicli ist dieb tlurcli die französischen Kcisenden geschehen. Allein 
in Wirklichkeit ist der Ida oder, wie er türkisch heilst, der Ivaz i>agh, 
sdir vat von da entfont. Hinter der dben besdmebenan EiMe liegt 
era* das breite Querthal des mittleren Hendereh oder die Ebene von Ini 
and Bttramitseh; dann erst folgt, gans weit gegen Südosten, der «gent- 
Hcbe Idastock, dessen Auslftufer in dem hoben Ufergebivge des Golfes 
▼on Edremit sich bis zum Cap Haba (Lekton) erstreeken. Nichts ist 
ftlr das Verstündnifs des Landes mehr hinderlich gewesen, als die Ge- 
neralisirnug des Namens Ida. Das müchtij^c Massiv des eigentlichen Ida 
ist sowohl von dem Randgebirge dei- vorderen Troas, als von dem süd- 
westlich un das leLzlere sich anschUelhenden Tschigre (Chigri) Dagh durch 
breite Thalebenen getrennt, und gerade diese Trennung bedingt die flber- 
raschend reiche landsohaftlidie Entfidtnng des weiteren Hintergrandes. 
Es mag aber schon hier bemerkt worden, dals sowohl der Tschigre Di^h, 
als der Kaz Da^, gldohfidb flberwiegend emptive StOoke sind. 

Ganz anders verhalten sich die niedrigeren KQstengebirge am 
Hellespont und am ägäischen Meer, welche innerhalb jenes grOfseren Kah- 
mens die iroisclio Ebene umfas.sen. Sie sowohl, als die noch niedrigeren 
Kücken, welche vom Kara Jur her einerseits bis nach Tschihlak und Hissar- 
lik, andererseits nach Atchiküi und bis gegen Kalitatli ziehen, bestehen ans 
terUftren Kalkea. Aus ihnen ist hauptsftchlich der Baustein genommen, 
welohw, abgesdien von den zu Ihnlichem Zwedce verwendeten Lehm- 
steinen, cor Errichtung der Stadt- und Hausmanem in den verschfltteten 
StBdten des Baig;bei'ges von Hissarlik gedient hat. Die von mir mitge- 
brachten Proben hat Hr. Rofessor Da mos untersucht. Er erklftrt sie 
ftlr junge SQfswassersedimente, in denen zahlreiche Steinkeme und Ab- 

2« 
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driR'ke einer nicht näher bestimmbaren Art der Gattung Cyrena, sehr 
zahlreiche Cypris - Schalen und endUch der deutliche Abdruck einer 
Melanopsis vorkommen, welche letztere mit der von Hrn. R. Hör- 
nest) als Melanopsis trojana beschriebenen, jedoch nach Hrn. v. Mar- 
tens*) nnr als eine Varietftt der lebenden M. costata zu betrachtenden 
Art idoilisch sei. 

Hr. Hörnes erkannte sowohl bei h'onkui, als in unmittelbarer Nfthe 
des Ruinenfeldes von Hissarlik die sarmatischen, dtirch Mactra podoHca 
bezeichneten Schichten dos Miocän, und betuerkte, dafs die Fundamente der 
Tempel und die ^lölVero Masse der Geliäudi; von llion noviun auh ilem- 
8elben Mactrakaike erbaut seien, l'nter diesen sarinatischen Schichten 
beschreibt er aus dem Mcgaloremtna von KenkOi ältere, jedoch immer 
noch miocine SOfiiwasserablagerungen (tuffige Kalke and Tegelschichten), 
wdche den limnischen BUdon^^n von Dalmatien Ahnlich seien*). 

Auf diesen Terti&rrQcken der vordem Troas kommen an nicht 
wenigen Stellon kei:5elfnrmine Erhebungen vor. welche bald wie Basaltkegel 
aussehen, bald nach dem dort zu Lande flblichen Gebrauche als Grabhügel 
betrachtet werden. Die Bezeicbnung Tcpe palst auf Beidos. Aus solchen 
natörlichen Kegeln l»estelit die lJa>is des liitopt- und in noch grürserem 
Styl die des Besik (Beschik) Tepe. Ja, der wegen seiner hohen Lage auf 
dem Rflcken des Sigeion sowohl vom Lande, als vom Meere aus fast am 
weitesten sichtbare and hOohst imposante IKroitri Tep^, zwischen JenikOi 
und Jenischehr in der Nähe der Gapelle des heiligen Demetrios (Agios 



1) Rudol f Hürncs in den Sitzungsberichten der Wiener Aksdsaue, mathem.- 
natarw. Classc (187C) 1877. Bd. 74. Ahth. I. S. IS. 

*) V. Martens in den Sitxungaberichteu der Gesellschaft naturi'orscbender 
Freande an Berlin. 1879. Nr. 6. 8. 87. 

') Tcliiliat.hoff (a,a. O. Paris 18G9. Geologie T. III. p. 174) giebt an, dafs 
bei BiiiiHrbascIii übi r d> in SfrpiMitin weif-icr Kalk mit /iiljliciclji ii Mn«clielii, darunter be- 
sonders Melanopsis costutu, Anoduuta hellespoulicu und Mactren, vurkomme. Er rechnet 
dieaea Geatein snni oberen Tertlir. — Nach einer naditriglieben Hitthellang dea Hm. 
Prof. Neamajer in Wien, der sich meine Proben anagebeten hatte, scheinen die Baa- 
Bteioe ron Troja meist Kalke der , sarinatischen Stufe" d. h. der im Orient sehr verbrei- 
teten Ausbildangaweite dea oberen Miocfiu su sein, welche vermutbiich Ablagerungen aus 
einem nielit aebr.ataric geaaicenen Bedten, Ibnlldi dam jalsigen aehwarsan Haara, 
dmtdlt. 



DIgitized by Google 



Beüroffe gw Landeskunde der Troox. 



IS 



Dimitrios) gelegL'ii, crwlts sich boi näherer Prftfung, wie übrigens schon 
Hr. Forchhammer') bemerkt hatte, bis zur Spitze hin als ein Fels- 
kegel. Alle, diese Kegel bestehen aus demselben, übrigens fast ganz hori- 
zontal gescliichteton TertUricalk, wie die BflckeD, auf welchen rie steh«». 
Aus ihm bestdit auch das stark vorspringende, steile Vorgebirge Palaeo- 
castro (Agamia) am Nordende der BerikarBudit, an welches nch seit alter 
Zeit die Sage von der Befrnung der Hesione durch Herakles knüpft. 



An allen diesen Hergen sprudeln in grofser Zahl herrliche 
Quellen. Nicht blofs der eigentliche Ida kann noch heute mit Recht 
auf semen alten homerischen Beinamen voAtiir«Sb^ Anspruch machen, der 
an acht verschiedenen Stdlen in der Dias vorkommt, sondern auch alle 
die anderen Ketten and Rncken sind mit wasserreichen Quellen auf das 
Gittckllchste ausgestattet. Nur in der eigentlichen Ebene fehlen sie; hier 
mufs man sich mit Cinindwas^orbrunnen behelfen. Da indefs, genau ge- 
nommen, mir zwei Dürter, Kunikni und Kulitatli, in der Ebene selbst 
liegen, so ist nur ein geringer ßruchtlieil der Bevölkerung auf Grund- 
wasser angewiesen. In Kum Kuleh hat man tlieisendes Wasser voiu Sigeion 
und an zahlrachen Pl&tzen am Sande der Ebene finden sich natoriidie 
Queliai, welche aus den versdiiedenen ROcken des Tertifiirgebirges hervor- 
treten. Welchen Schatz diese Qu^en in einem warmen Lande, in wddiem 
während des Sommers oft Monate lang kein Regen ftillt, darstellen, ist leicht 
begreiflich. Der schon in der Ilias gepriesene Heerdenreichthum des Landes, 
der noch jetzt eine der Grundlagen des Wohlstandes der Bevölkerung bildet, 
wird nur dadurch möglich, dals überall gutes Wasser in Fülle vorhanden 
ist. So erklärt es sich denn auch, dafs die Türken, deren Verwaltung 
im Uebrigen durch die greulichste \ ernuchlussigung, namentlich an Wegen 
und BrQcken, ausgezdchnet ist, Qberall ^ besten Quellen sorgsam er^ 
mittdt und mit reg^mB&igen Stdnfiusungen vorsehen haben. Manches 



>} P. W. Forebbamner, B«idireibang der Ebene tod TVoja- Ifit dner Karte 
von Sprstt. Frankliirt «.IL 19S0. 8. Sl. 
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davon ist freilich im Laufe der Zeit wieder verfallen, wie namentlich die 
Fassung der viel beschriebenen wannen Quelle von Bunib*baschi, aber 
die Zahl der gut erbaltenen QaeUfossungen ist doch sehr grofs, nicht 
blob an den HauptstxtUisen, wenn man flberhaopt diesen Ausdrack yon 
den Saumpfiiden der Troas gehraucben darf, sondern auch an ganz klei- 
nen, fast nur von Hirten und streifenden Turkmenen betretenen Wegen. 
So erinnere ich mich noch mit EDtzÜcken tines ganz verborgenen Quelb 
unter dem Ulu Dagh. wo in einem stillen Winkel des Gebirges unter ur- 
alten Platanen ein sprndelinler Horn ans einer Felswand in wohl gefafste 
Steinbecken hervortritt, um dann iil>er ciue herrliche Wicscntiäche zum 
Dumbrek Tschai hinunter zu rieseln. 

Alle diese Quellen liefern gutes Trinkwassar, auch f&r Uensdien. 
Ich habe fast vier Wochen lang aas einer der Qudl«i (Nr. I) unter Ilion 
novum mein Trinkwasser bez(^en und habe mich dabei stets wohl be- 
funden. Zudem besitzen viele dieser Quellen die weitere Aosstattung, 
dafs sich in dem abfliefsenden Wasser eine reiche Veg^tion, nammtlich 
von Brunnenkresse, entfaltet: niemals habe ich kräftigeren Salat gefressen, 
als den aus dieser Kresse bereiteten, der täglich auf unserem Tische war. 

Die so viel citirte Stelle der llias (XXII. 147 — 155) von der war- 
men und der kalten Quelle des Skamander würde genügend gewesen sein, 
midi zu bestimmen , die Temperatur der Quellen an imtersoehm. 
Indefs ganz abgesehen davon, hat diese Untersuchung dn allgemeines 
Interesse, da sie uns nicht nur Anhaltspunkte zur Benrtheilung der 
Jahrestemperatur des Ortes, sondern auch bei Wiederholung der Unter* 
suchung in längeren Zwischenräumen Thatsachen flUr die Beurthdlung der 
Gonstanz der Erdwürnie liefert. 

Mit Köcksicht auf die für letztere Zwecke erforderliclie (ienauitr- 
keit habe ich mein in jJ, Grade getheiltes Thermometer sowohl in Berlin, 
als in Athen prüfen lassen. Die hiesige kaiserliche Normal -Eichungs- 
Commission, welche dasselbe nut ihrem Ntmnal-Instramaite v«r^iehen 
hat, eridirt es fttr dn sehr gutes Instrument, welchee fiwt durdi> 
gftngig, nur mit Schwankungen von 0?00 bis 0?03, um 0^05 zu hohe 
Angaben liefert. Der Eispunkt selbst stand am 30. Mai 1879 um 0?06 
— 0^07 zu hoch, d. h. in schmelzendem Eise zeigte das Instrument 
4- 0?06— 0?07. 
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Hr. Professor Julius Schmidt in Athen, der sellist zahh-eiche 
Quelleuteinperatureu in verscliiedenen Gegenden des Ostens bestimmt hat 
und dessen Bestimmungen gerade deshalb einen besonderen Werth be- 
sitzen» weil sie mit ROeksicht auf die Frage von der Variabilität der 
Erdwirme angestellt rind, hatte ebenfiüls die GQte, mein Instrament zu 
prOfim ; er aehrieb aür unter dem 8. llü, dab er bei «ner Verglachnng 
mit einem 1^02 verfertigten Ca peller 'sehen Normal -Thamometer :s C 
mein Reise-Thermometer = V, wie folgt» &nd: 

V— C= — 0?35 Geis. 3 Vergloicliuiigen bei 17^2 V. 
F— C = — 0^02 Gels. 6 Vergleicbungen bei 36^0 V. 

Darnach mQlste also, wenn das ultc C a peller *Bche Normal-Thermometer 
ah riclitig angenommen wird, das Thermometer V bei 17° und bei 36° 
die Correctur von -f- 0°.*^') und bezieliungsweise 0°02 erhalten. 

Bei der Geriiiu^tilui^kt'it dieser Dilterenzcn gebe ich meine Mes- 
sungen ohne Correctur. kli hielt mich jedoch für verpflichtet, die ge- 
nauen Angaben hier mitzutheilen, damit spätere \'ergleicher darauf Kück- 
richt nehmen können. 

Da ich auliMr der Untersuchung der Quellen aueh eine Anzahl von 
Tanperatnr-Messongen an Eluls- und Seewasser gemacht, namentlich die 
Temperatur des Mend^rdk-Wassers an verschiedenen Orten und zu ver- 
schiedenen Zeiten bestimmt habe, so gebe ich hier eine GesammtÜberucht 
sfimmtlicher Bestimmungen (Centesimalmaafs): 
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Luft- 


Wasser- 


Ort. 


Tag. 


Stund«. 


tempe- 


Tempentnr. 






ntnr. 


Oehfote 


Natlri. 










BranneB. 


Qoellen. 


I. DanbKk-Thml. 


1879 










1} Bd HaIü Eli, «u W«g6 nadi 












BenkBi 


14. Apr. 


5 h Ab. 




14^5 




2) In Diimbrek-Köi 


ILApr. 


IShSSUitt 


21?4 


1496 




3) Bei Dumbr«k-Köi im beit des 














11 Anr 
A 1 . Apr. 


19h 1 Mit» 


9101 




1S?8 


4) Unterhalb Ilion novum Nr. I 










(am aielutea bei Hitamrlik) 


10. Apr. 


1 h 30 Mitt. 


18?8 


14 ,D 






16. Apr. 


7 b Ab. 


14?6 






5) UntcniMb Ilioa nomm at, II 


10. Apr. 


1 n 40 HItt. 


IB78 




14?6 




16. Apr. 


7 h 10 Ab 






15?0 


6\ ITnt^rhnlh Ilion nOTnm Nr TU 


10 Anr. 






14?3 






16. Apr. 


7 h 30 Ab. 


U?6 






ll W im Ai'i'ltM Fii tltf MflA flnl* ff AIiIa VAr 












Hi^.sarUk 


16. Apr. 


IIb SO Mitt. 


21?8 


10,0 




III. Iiu ausgeiroekoeton Bett des 












Duden - Sei'S. 


-20. Apr. 


i:fa30 Ab. 


15?2 






W Ruiiilc riiiila'ti 










990H 


9) Mittlere Ondle 












8) Kutiehiik DnMa 










SI?5 


lY. Th«l der Ynrak (Enrnk) am 












Fuleli Dagh 


90. Apr. 


4 h Nrn. 






]»?2 


V. Kirk GfaiOs bei Bandb-lMMlri 


12. Apr. 


6h Ab. 








1) Im Samprimierhatb derReMe 












einer Fassung 








17?4 




2} Unter dem Fels Tonjaellend 












8) Desgleichen 




* 






16?8 


4} DesgleidMa, sofort In deo 












Flab einmSodend 










1T?0 
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1 


Luft- 


Waaser- 


O r t. 




Stunde. 


tempe- 


Temperatar. 






ratttr. 


Qflblale 


Natflrt. 












Qaellen. 


V 1 linAl^a ^ Lr II vn ■ f1 Af. TT ItikfflA 
«Ja V/UVri? oKlllllBllUCr*X!yUVIIV« 


1 

1 870 










1) Bunärba«chi bei BeiramiUch 














9fi An* 
>v« Apr« 


1 n 19 BUK. 




18?2 




2} Vor TQrkmaolü am Wegs tod 












lo^ nach BeirainiUcb 


24. Apr. 


7 h Ab. 




14?5 




8) Westlich vor In^ 


24. Apr. 


2 h NM. 




15?2 




VII. Am Fufoe de« Tceliigr« D«gh 


24. Apr. 


12b45Mitt. 


' 17°2 




20OO 












(Baeh) 


Ym. SkMMuider. 












1) Obere Quelle 


25. Apr. 


3 h 30 NM. 


14?8 




804 


2) Untere Quelle 


25. Apr. 


3b5MM. 


14^8 






8) Skamander aa der lünmün- 












dung der nntaivB Qmlla 


S5. Apr. 


4b6NM. 


14?8 


8?4 


4) Skanuider bm Bwjilar 


25. Apr. 


I2hS0Mitt. 


I4?5 


n?o 




So. Apr. 


oho Mfg. 


14?4 


10?6 


5) SkamandtT aii der Fahre von 












lulintu 


I z. Apr. 


IB 40 Mir. 


J4?l 


18«0 




lo. .Apr. 


ZU Mitt. 




18?2 




29. Apr. 


Qk AK US** 

Z B «9 Hin. 


9AOA. 


20?2 


IX. Iiitap4-A9iiiik 


14. Apr. 


10b 40 Mfg. 


16°2 


17?6 


Z. Haw. 












1) Oolf ToaEdnmitbeiBehrMtt- 












KSi (Assw) 


27. Apr. 


4 b NM. 


21?0 


17? 


4 




27. Apr. 


7 h Ab. 


16?4 


17? 


2 


2) Hcllcspoat im KaranlQ Li- 












IttUII 


S8. Apr. 


12 b Hitt 


2I?6 


15»6 



ns»,Kl.iS79. Abh.IIL 3 
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Man ersieht leicht» dafs unter allen diesen BestimmuDgen keine 
ist, welche eine wirklich heifse Quelle anzeigt. Indels folgt daraus 
kdneswegs die Abwesenheit aller Thermen in der Tr«»as. Im Gegenthdl, 

es gi(>bt ein Paar recht ausgezeichnete, wie es in einem so vnlkanisehen 
Laude nicht anders zti erwarten ist. 

Eine derselben, die von Lid ja Hainiiui, habe ich selbst besucht; 
ich vermochte ihre liinperatur leider nicht zu bestiinmon. da die Ther- 
uionieter, welche ich bei mir hatte, theils för höhere, theils für niedri- 
gere Temperaturen eingerichtet waren. Clarke^) gab die Temperatur 
der Quelle zu 142<> F. 61?! C), Barker Webb*) zu 1»0° F. 
(» 65^5 G.) an. Tchihatcheff fand am 15. Mai 1848 bei einer Tem- 
peratur der Luft von 14?2 in onem Bassin 38**, im andern 47^5. 
Diese Differenz erklärt sich daraus, dafs Clarke und Web 1> die Quelle 
oder wahrscheinlich eine der Quellen selbst untersuchten, Tchihatcheff 
dagegen die Temperatur des Wassers in den zieudich grofsen, zum l'aden 
bestinnnten Ikissiiis ni:ials, wo dasselbe natürlich schon eine erheitliche 
Temperaturei niedriguug erfahren hatte. Mein gewühnru lies Thermometer, 
das nur bis 40^ C. graduirt war, reichte für die Bestimmung der Tempe- 
ratur d« Quelle mdit aus. Die Leute gaben an, man kOnne Eier 
darin kochen. 

Das Thal von Lidja (Lidjah, Ligta, Lydia, Oi^ja) durchkreuzt den 

Weg von Alexandria Troas (Esld Stambul) nach Kestambul, von jedem der 
bt I ]• ti Orte in der Entfernung von etwa einer Stunde. Es ist ganz tief zwi- 
schen hohen, meist kahlen Felsmassen eingeschnitten; in seinem Grunde 
strömt ein kleines Wildwassei- (nach der Karte von Webb Aja Su) südwest- 
lich gegen die von Tertiai-hügeln unterbrochene Niederung, welche südlich 
von Alexandria Truas deut ägüisciien Meere angelagert ist. Die Thermen 
befinden sidi auf dem recliten (westlidie») IHer, wo d«r Abhang aus sehr 
harten, dunkd&rbigen Felsen mit vtd&ch gebogenen Schiebten besteht 
Tchihatcheff bezeichnet das Gestein als schwärzlichen, sdiieferigen Ser- 
pentin, Webb nennt es „Schiefer, umgeben von Granit,* und erklArt die- 



») CUrk« 1. e. p. 148. 

») Barkcr Wclib, Tiipogr. de la Troade p. 131. 

>) Tchihatcheff 1. c. F. IV. Geologie. 1867. T. I. p. 416. 
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sen Granit für ein6 jflngere ßildung. Ich habe Handstücke des GesteiDs un- 
mtttdbar über der Stelle, wo eme sehr heifse, reiche QaeUe neben dem 
Hause aus einer Felsspalte hervortritt, abgeschlagen; sie besteben nach der 
Bestimmong desHm.Websky aas nlidrtem granathsltigem Kalkstein^). In 
weiterer Umgebung stslit allerdings m groCMr Ansdebnui^ ein Gestdn an, 
welches in seiner äufseren Ers( lu-inntig, namentlich wenn es bearbeitet ist, 
ganz granitisch aussieht, welches aber reichlich Hornblende enthalt. Man 
kann es daher allenfalls als hornblendehaltigen Granit bezeichnen, aber min- 
destens mit elten so viel Recht niaff es als (|narzhaltii;;er Syenit angesprochen 
werden: ich werde den Namen Syenit anwenden, weil er durch Tchihatchcff 
ganz allgemein för alle Formationen dieser Art in Kleinasien eingeführt ist. 

In der Troia ist dieses Gestein, auf welches ich noch später zn- 
rOckkommen werde, in einzelnen Gegenden sehr hart. So hat es fi»t 
auBSohliefdieh das Material iilr die Prachtbaoten von Alexandria Troas, 
namentlich für die viel bewunderten, gewaltigen Säulen*) daselbst gelie» 
fert. Wir besuchten den mitten \m Gebirge gelegenen Steinbruch von 
Kötsch Ali Obassu, zwischt n Kcstanibul und Kötsch Ali Karojc"*), wo 
noch von alter Zeit her t'unt" ungeheure, 12,') ni. lange und an der Basis 
fast 2 m. dicke, gut bearbeitete und geglättete, nmde Säulen in einer 
Reihe hinter einander liegen, gleichsam als sollten sie eben abgeliefert 
werden. Die Wand, von der sie gewonnen sind, steht noch in dner Hohe 
von etwa 10 m. glatt abgeschnitten da; scharfe Splitter, wdohe bei der 
Bearbeitung dw Säulen abgeschlagen wurden, bedecken den Boden und 
sehen noch ganz frisch aus, während die Säulen selbst mit Moosen über- 
wachsen sind. Eine Säule nach der anderen ist, nachdem sie geglättet 

') Hr. Websky theilt luir darüber mit, dafs der Kalkstein durch Cmttact mit 
«faiem BraptiTguldD, hier vieOeiclit Syenit, verliidert sei. Da« du« StBek zeige denflich 
die Umwandlung in rothbraanen Kalktbongranat (Hessonit) und in Spuren von Augitbil- 
dmi!:: Jjis zweite, wcnig«r verfintlert, werde nur Kiesvlerdf aiiff.'pnoiiiiin ri haben und etwa 
aus uiucu) dichten Gemenge von Wollastonit uud etwas Granat bestelieu. 

*) CUrke 0* «• P> 1^9) ^ Saalao von Alezandria TroM Or „die 

grBfste GranitsSuIe in der Welt" nach der von Alexandria in Aegypten. 

Auf der Karte von Mauduit (Decouvcrtoa dans la Troade. Paris et Londree 
1840. Fl. 1) heirst der Ort EotehoiADH»Taeai-Keui. Hier acbeint der Steinbruck und der 
Ort «Mammengebfirt la aeio. Leeheraller (Voyage de la Tilade. Paris 180S. T. II. 
p. 181) aialit in den Orte dM alte CociUom and scbfeibt ibn ^alier Cocilian-OnMal. 
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-war, dne Strecke weit for^eroUt. Ofienbar irt die Arbüt plötzlich nnter- 

brochen worden, vielleicht zur Zeit der Zerstörung der prächtigen 
Alexander- Stadt. Denn es kann kein Zweifel sein, dafs die Säulen f&r 
diese Stadt bestimmt waren : sie stimmen vollständig flberein mit den um- 
gestürzten Säulen, wie sie am Hufen von Alexandriu Troas und in kleineren 
Exemplaren an anderen Stollen der grofsen Trünnnerstätte noch zu sehen 
sind. Nur hegreift man kaum, wie in diesem zerschnittenen und zerklüf- 
teten Tarain dar Transport so gtobae BaustOcke mit den damafigeo Hfllfr- 
nütteln ausgefUhrt werden konnte. 

An anderen Stellen, und zwar in sehr weiter Ausdehnung, ist 
dar Syenit dagegen in völliger Verwitterung begriffen. Schon Clarke*) 
sprach von einer decomposition of granite, und zwar an bearbeiteten 
Stücken. Aber noch viel niehr sieht man den Zerfall an natürlichen» an- 
stehendem Gestein. Der Syenit bildet hici' stumpf abgerundete Ilripol von 
der Art, die man an anderen Orten nioiitoiiiiees genannt hat; ihre Ober- 
fläche sieht in der Nähe wie grober Sand aus, aber der Sand ist nieht 
lose, sondern gsnx hart In Tegdmiftägen Linien ziehen sich breite 
Quarzadem durch denselben fort, oft so scharflinig und sich vid&ch 
durchkreuzend, da(s iOrmliche, manchmal ganz kfinstlich aussehende Fi- 
guren dadurch gebildet werden. Ueberall hat das Wasser, indem es die 
lose werdenden Theile der OberflAche mit sich führte, zwischen den Hü- 
geln scharfe h'itmen eingeschnitten; in ihnen zieht sich der schmale 
gewöhnlich lurt. Hier war es, wo wir, zu meiner Ueberraschung, auf 
dem Wege zum Tschigre Dagh plötzlich auf wilde Kornblumen stiefsen, 
neben welchen wilder Flachs wuchs. 

So weit verbreitet diese Syenite auch im Hochlande der Troas vor- 
kommen, so wird man doch vietleieht die Qndlen von Lidja HamAm nicht 
aus ihnen abltiten dürfen. Unmittelbar nOrdUch von da liegt die grofse tra- 
chytisdie Erhebung desTschigre oder Glugri Dagh, und man wird wohl nicht 
fehlgehen, wenn man den Ursprung der Thermen in dieser Richtung sucht. 
Sie föhren ein dem Geschmacke nach schwefelhaltiges Wasser, welches beim 
Fortfliefsen starke Absätze aus Eisen und Kalk bildet. Im Sommer wird 
das Bad vielfach benutzt, trotzdem dafs nur ganz primitive Einrichtungen 



>) CUrke 1. c. p. U7. 
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vorbanden lind. Auch Hr. Grosse, der deutsche Vice-Consol in dm 
Dardandlm, der uns dslun breitete, bat eben Sommor dort zugebracht. 
Das «nag9 Wohnhaus, welches an der Quelle steht, ist cur Aufnahme 

von Fremden nicht eingerichtet. Badegäste richten sich daher in Zelten 
ein und lassen durch ihre Diener Nahrungsmittel aus der Nachbarschaflt 
holen. Nur dio erwähnten Bassins sind recht zweckmäfsig eingerichtet. 
Das eine derselben ist sogar mit guter Marmorfassung versehen und ge- 
währt sowohl zum Baden, als zum Nach schwitzen in der heiiaen, dampf- 
erfüllten Luft sehr brauchbare Gelegenheiten. — 

Li^ schon diese Therme aulsezhalb des Gebietes, welches die 
trojanische Forschung aonidist berührt, nimlicfa hinter dem Gebir^ 
stock des Tsdugre Dagh nach Süden, so g^t dies noch mehr von der 
zweiten, scheinbar noch viel mehr interessanten Therme von Tuzla 
(Tüsla), welche noch viel weiter südlich, aber gleichfalls nicht fern von 
der Westküste, hervortritt. Ich konnte meine Reise nicht bis dahin aus- 
dehnen. Nach der Schilderung von Tchihatchet f ') kommen die stark 
mit Salz geschwängert^'n Quellen aus Trachyt. Leider zerbrachen meh- 
rere seiner Thermometer, als er sie in die Quellen senkte; er konnte da- 
her die Temperatur der letsterm nur schftben. Er nimmt dieselbe au der 
Obeidtche der Wasserstrahlen auf mehr als 100° 0. an; weiterhin va der 
Ebene ^ubte er noch 78 — 90° C. schätzen zu kfinnm. — 

Unter den von mir gemessenen Quellen der eigentlichen Troas 
giebt es keine einzige, welche im engeren Sinne als thermale bezeichnet 
werden könnte. Die absolut höchsten Zahlen erhielt ich an einer Stelle, 
welche der vordersten Kruptivkette, namentlich dem Ftdah Dagh, ziemlich 
nahe liegt. Sie ist den früheren ]^ei^e^den entgangen , weil sich «Ise be- 
treÖ'enden Quellen früher in emem Seebecken, dem sogenannten Duden, 
befanden. Erst smtdem Hr. Galvert dieses Becken durch zwednufifsige 
Entwisserung trocken gelegt und in eine schöne Viehweide umgewandelt 
hat, sind die Quellen zu Tage g^reten. Der Dud^n füllte bis vor we- 
lugen Jahren «ne kl«ne amtliche Ausbuchtung der troischen Ebene, 
welche nch, oürdlich vom ffimar Sn (Tbymbrios), gegen Osten in der 



0 Tekihatcheff I. c. p. 20— 24. VgL maeb dMtelbeo Atia mineore. P. IL 
Otejp. pbjs. comp. Cbap. VII. Sonreet tbermales p. 377. 
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fficbtuDg auf Atehikoi zwischen die AaslAufer der Ta'UArrQckea hinein- 
8chiel>t und deren r^dmftfiuger Abflols gegen den Kali&tli Asmak statt- 
findet Uan kann sogar sagen, da& dieso* Asouk in dem Dndän sei- 

neu Ui'sprang hatte, oder dafs dies die Quellen des Kallfatli Asmak waren. 
For( liliamracr der den See Djudan nennt, leitete dessen Wasser aus 
(lein I^ergrückc'M von Tsrhiblak nl>. Dies mair zum Theil richtig sein, aber 
schwerlich slaiimieu lüe 'jMiL'llen aus lieni 'J erliärgehiet. Gciienwärtitr. wo 
der Seeboden überall begangen werden kann, sieht mau an seinein nörd- 
lichen Rande mehrere kleine Teiche, welche durch das Aufwirbeln lauen 
Wassers gebildet werden, und aus weldien das Wasser fortdauernd in 
kleinen Grftben in Form von Bachen abfliefet. Ich bestimmte am 20. April 
Abends 6-^ Uhr bei dner Temperatur der Luft von 15?2 das Wasser der 
drei IIauptc|uellen zu 20^4, 21^5 und 22^ Man kann sie als laue 
Quellen bezeichnen. — 

Ihnen zunächst kommt das Wasser aus der bernhniten (i)nollfassung 
von Biijrik 1> u n ärb ascbi (oder, wie die Engländer sagen, Hunarl)ashi 
of Beiranütch), welches ich am April Mittags 1 ühr 15 Minuten bei 
einer Lufttemperatur von 1G°6 (nach einem gewaltigen Hegensturm ans 
SQdwest) zu 18^2 0. bestimmte. Dies ist nicht unbetrftchtltdi modriger, 
als Clarke*) angiebt, der 69° F. ZOP 0.) gefunden haben will, und 
der die Quellen daher warm Springs nennt. Immerhin ist es begrdflich, 
dafs dieselben Erzählungen von dem aufsteigenden Dampf und von der 
gröfseren Winterw&rme der Quellen, welche von dem unteren BunArbaschi 
überliefert werden, sich hier wiedei-iinden. 

Der Ort liegt ziemlich Hach am Südrande des mittleren Skainander- 
thals, imgetahr halbwegs zwischen Ine und Bei'ramitsob, jeiloeb siulwärts 
von der über TürkmaulQ ziehenden SU'afse und demnach auch südwärts 
von dem Jfendereh selbst, der hier ziemlich genau die Richtung von 
Osten nach Westen einhslt Das Dorf gruppirt' sieh mit seinen zerstreuten 
Hftusem um einen flachen Thalkessel, in dem Qberall Blocke von dichtem, 
blftuHchweifsem, krystallinischem Kalk zu Tage treten. Nach Norden, ge- 
gen die Ebene hin, öffnet sich der Kessel und lAüst «nen kleinen Bach ab- 



') Forclibamiucr a. it. O. S. 10. 
>) Clarke 1. c. p. 126. 
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flielVen. der sich in iIom Nffinien^li ergiffst. Er entströmt einer zleiulicb 
unilasbendeu, mit Wabclihuus und Schöpf bussiii vcrseheiiL-i) Fassung. Am 
Grunde einer freistehenden, säubern, mit niedrigen Spitzbogen verzierten Fa^ 
am bdiauenen Steinen treten dieht neben einander drei mftchtige, 
Behndl strömende Quellen des klarsten und reinsten Wassers hervor. Sie 
ei^efsen ndi in ein grolses, Iftnglieh viereokiges, theilweise mit Steinen 
ausgesetztes Becken, zu dem einige Stufen von Marmor herabfiihren*). 
Vor der Facade stehen zwei niedrige runde Syenitsäulen, wohl zum Auf- 
setzen der (lefüfso. Als Baujahr ist an der inneren Seite der Fa<,\ide das 
Jahr 876 der Ilegira (nach der Lesung des Ilrn. Seh lieniann) ange- 
geben. Rechts neben dein Sammeil »ecken stehen drei uralte Platanen, von 
denen die eine 11,5 m. Stamiuumfang hat — 

Jetst erst folgen der Temperatur nach die so viel bet^prochenen 
»vierzig (Aug^) Quellen von Bunirbaschi**) am Bali Dagh in 
der vorderen Troas. Die bestechende Beschreibung, welche Le Cheva- 
lier, der zuerst die Aufmerksamkeit auf diese Stelle lenkte, davon ent> 
worfen hat^), und die auch in wissenschaftlicher Beziehung sehr wichtige 
Uiiterstötzung des Grafen de Choiseul-Gouffier, des damaligen fi-an- 
zösischeii [jotschafters in Oonstantinopel , welcher Leclievalier in die 
Troas entsendet hatte, waren die Veranlassung, dals seit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts die Aufmerksamkeit der Uionsucher hauptsächlich 
auf diesen Ort gerichtet war. 

Lechevalier halte hon Thermometer bM sich. Gegen sdne Be- 
schreibung llbt sidi an sich wenig einwenden. Er spricht zuerst von 
nombreuses souroes de Teau la plus limpide, waldie am Fufse eines Ha- 
gels hervortreten; dann heilst es: Sur la route qui condoit de la 
nier au village voisin, environ a 40 pas de la coHine dont je viens de 
parier, une autre source tres-abondante jaillit a gros bouillons, du fond 



') Dm murble reaervoir, von dem Clarke spricht, und welches, wie ea »cbeint, 
naeh ilnn ia die Reisebmiidbeeber übergegangen ist, iMben wir niebt ««bnebmen kSnneo. 

Der Name Buntirbaachi bedeutet Haupt der Quellen. Clarke (1. c. p. 109} 
erinnert daran, dar» in WiiUs fin Pon tre fynBjn, Haapk der dm Qa«lleii, Vorkomme. 
Wir haben im Spessart ein Lohrhaupten. 

*) J. B. LeeheTalier, Vorage de 1» Troade fait daae lei ua^ee 1785 et 
1786. T. IL p. 193. 
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d un largc liassiii doiit les bords sont formes par des fragitiens de granit 
ut de marbre. Kn luver, eile est cLuude et exhale une epaisse fuinee 
qui eottvre let urbrei et ks Janluis d'alentoar. 

Graf Ghoiseul dagegen* obwohl er fielbst bemerkt, dab der Aus* 
druck «vierzig Augen oder QueUen* (Kirk GhiOe) so viel bedeute als 
^▼ide% obwohl er also eine Mehrzahl von Quellen kannte, spricht 
docli in der Regel so, als liandele es sich nur um zwei Quellen. 
Von diesen zeigte seiner Angabe') nach am 10. Februar 1787 die eine, 
die warme, 22^, die andere S° und /war bei oiiier Lufttemperatur von 
l(t- R. Dies würde also nach Centcsimalgraden heifsen, dafs bei einer 
Lufttemperatur von 12^5 C. die kalte Quelle 10*^, die warme 27^5 
ergab. 

Als Le Chevalier im Jahre 1802 seine Schrift verOffantlidite, wulste 
er jedoch schon*), dals q^tere Beisende, nftmlich CUrke und Grips 
(am 4. Mftrz 1801), kernen Unterschied gefunden hatten, indem bei einer 
Lofibtemperatur von C. beide Quellen 16^° zeigten. Nur im Innern 

des Felsens, aus dem die Quellen hervortraten, stieg das Thermometer auf 
17° C. Clarke^) selbst spricht von letzterer Zahl nicht, dagegen giebt er 
an, dafs er durchweg die Temperatur aller Quellen zu (»2'^ F. gefunden 
habe, obwohl die Temperatur der Luft am Abend von 48'^ auf 46° F. 
sank und er auch in der Nacht und am Morgen beobachtete. 

Der Graf Ghoiseul war mit diesem Ergebnils nicht zufrieden. 
Im Jahre 1815 schickte er dnen neuen Untersucher, Dnbois, nach der 
Troas mit ^em „guten Thermometer*. Derselbe beobachtete an f&nf 
Tagen hinter einander, vom 12 — IG. Januar, die Quellen und fand die 
Temperatur der warmen 2 — 5° £. über, die der kalten \ — 1° unter der 
Lufttemperatur"*). Sonderbarerweise werden die gefundenen Zahlen selbst 
nicht mitgetlieilt. Ja, Mauduit^) gebt noch weiter in der Willkür, in- 



*) Voyag« pittoreaqo« de I» Oriee. Paria 1809. p. Carl Ootth. Leos, 
Die Ebene von Troja nach dem Orafeii ChoiseaUOoaffier. N«»4tr«lita 1798. 8.59. 

») L.T!i<-vaHer 1. r. p. 196 Not. 2. 

») Clarke 1, c. p. 107—111, 

*) Vojrag» pHtonafiie de b Gries. II. f. 270 not*. 

*) Handalt 1. e. p. 195. 
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dem er die von Dubois gefundene Differenz auf o — ü- augiebt, da sie 
doch nur 1,5 — 4P betrftgt 

Zur Unteratfitning dieser Angabeo werden allerkt Beridite Ober 
die GefUilsdndrOcIce Terachiedener Bdaender erbracht. So eraBblt BCor> 
ritt>): The cold spring gnshes ont from ibar or five creviees at die foot 

of the rock At tbe small distance . . . anoiher spring rises, which, 

•t the time I was there (November 13, 1794), was of considerable warmth. 
Its waters are even now received into a marble bason, like those of Ho- 
merts Scamauder, and in that part of the bason wliere tbe water enters, 
the teraperature is scarcely of less heat than that of the warm spring at 
Bristol. The Türks . . . confirmed the assertion of Chevalier, that the 
water was considwably warmor during frost, and ateamed veiy vinbly. 
Ich Obergehe die analogen Angaben von Sibtorpe und Dallaway, und 
bemerke nur noch, dala. selbst Maadait*), der die Quellen am 3., 8. 
und 5. November 1811 untersuchte, kein Thermometer anwendete. Er 
aagt von der Temperatur: Je restimaii )e 5 novembrei de 17 ä 18 de- 
gr<?s; mais comme Tair etait devenu assez froid ponr qu'nne mare voisine 
coiiuiienvat h se couvrir de claec. il se peut que le contrubte m'uit fait 
sentir trop vivement la difTerence, et que j'aie porte cette estiniation 
3 il 4 degres au-dessus de la realite; mais certainement ce n'est pas 
au dellu 

ünglOcUioherweise konnten alle spUeren Beobachter ifie gewQnsdite 
Differenz xwisdien den Qudlen nicht finden, sobald sie ein Thermometer 
anwendeten. So wurde ctte Temperatur bestimmt^) durch Hobboa se im 
April auf 64*» F. 17?7, durch Webb im September auf 63° F. = 17°1. 
Forchhammer*) setzt demgemäfs die Temperatur der Quellen auf 63 — 
64*» F., G. von Ecken brecher^) auf 12° R. (15° C). Letztere Angabe 



J. B. i>. Morritt, A vindicaiioD of HOBMr «ad of the «ocient poets and 
UMoriMU wbo hvn reeonlea tbe sio«» ead ftU of Trojr. York 1798. p. 91. 

*) Mauduit 1. c. p. 194. 

*) Berker Webb 1. c. p. 27. 

*) Forchhammer «. a. O. S. 10. 

*) QueUv von Bekenbreehor, Die Lage dee HomeriiebeD Tni}«. Dleseld. 

1875. S. 20. 

Phft, Kl. mB. Abh. III. 4 
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dflrfte etwas zu niedrig sein. Indefs bleibt doch die Thatsadie stehen, 
dab nach Choiseul und seinen Abgesandten nionals wieder dn mit 
einem Thermometer versehener Beobachter eine auch nur annähernd so 
grolse Diffiarenx der QneUentemperatur in BunArbaachi gefunden hat» und 
man ktonte wirklich versucht sein, zu vennuthen, dab eb Fehler beim 
Ablesen stattgefunden habe und dab 22 statt 12 gelesen worden sei, 
wenn nicht der I'mstand, dafs die Abgesandten des Grafen Choiseul in 
elneiu Zwibchenruuiiie von 28 .Jahren (1787 und 1815), wenn auch nicht 
dieselbe, su duch eine ähnliche DiÜ'ereuz fanden, sich einer entschuldigen- 
den Deutung widersetzte. 

Vielleidit hat sich in den bald hnndoi Jahren, welche sot jenen 
ersten Besuchen vergangen sind, Einiges in dem Zustande der einen 
Quelle, nftmlidi der von Choiseul als warm bezeiehneten, gefindert Statt 
der MarmorfasBong, welche wiederholt erwähnt wird, und von der PI. 23 
der Voyage pittoresque de la Grece eine Abbildung liefert^), sind jetzt 
nur noch zerstreute Blöcke von behauenem Gestein, darunter freilich auch 
Mai'uior, vorhanden. Diese Blöcke liegen mitten in einer grofsen, aber ganz 
flachen Wasserlache, welche mit allerlei Siunpfkrüutern diirchwachben und 
etwas schwer zu passii'en ist. Zwischen den Blöcken, in einer ziemlich 
flachen, mit Uarem Wasser gefbllten Vertiefung, dringt ein Uemer Spring 
senkrecht aus dem hier stark aosgewasohenen und daher etwas mehr san- 
digen Boden hervor. Das aldieCBeode Waaser gelangt iheils in den umge- 
benden Sumpf, theils in ein Uanes Rinnsal, welches, vielfach gdiemmt 
durch die reiche Vegetation, dem Bunarbaschi Su zufliefet. Da, wo das 
Wasser aus dem Boden hervortritt, hatte es eine Temperatur von 17?4 
(am 12. April G Uhr Abends bei 21°1 Lufttemperatur). Von einer warmen 
Quelle kann also gar nicht die Rede sein. 

Der eben beschriebene Sumpf ist der Anfang einer sehr feuchten 
und mit Wassergevvächsen üppig bestandenen Niederung, welche sich neben 
and mit dem Bunirbaschi Su weithin durch die Ebene erstreckt. Der 
dgentliche QaeUaumpf jedoch ist nur von geringer Ausdehnung. Er ftült 
eine kleine Bndit, wdche durch den FnJs des Bergas umgrenzt wird, an 
dem weiter südöstlich das Dorf Bun&rbaschi liegt und der nodi jenseits des 



>) Seibat Clarke (I. c p. 111} apricht von eiaeni maxble and granit« ratervolr. 
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Dorfes zu dem Bali Dagh anwachst. Der Hcrg besteht hier ausschHefslich 
aus dichtem, blfuihchem, wahrscheinhch devonischem Kalkstein, der sieh 
übrigens auch auf der Höbe findet, nur dafs hier die Schichten au%erich- 
tet nnd und die nadcten SchiehtenkOpfe in langen Lbien die Oberflftohe 
durdiaetsen. Schon Hahn >) bemerkte mit Becht, daft dieae Linien 
«n IfAuern erinnern; in der Th»t hat man grofte Hübe nOthig, um rieh 
vor einer solchen Verwechselung sa hftten, und ich fQrchte fast, dafs ein- 
zelne Besucher in diesen Irrthum verfallen sind. Damit soll jedoch in 
keiner Weise ein Zweifel an der dnrch Mauduit und v. Hahn aufge- 
deckten Akropoüs auf der Hölie des Bali Dagh ausgedrückt sein: ich 
habe mich von deren Existenz ftberzenrit, wennfileich ich sie nicht fftr den 
liest von Troja oder Oberhaupt fftr so alt als Troja halte. Es ist hier nicht 
der Ort, darauf w^ter ttnsn^hen ; nur das will ich kws erwfllment dab 
Kr. Calvert die Anncht au^^atellt und Hr. Schliemann sieh derselben 
angeschlossen hat, es sei das alte Gei^, von dem hier Ueberreste er^ 
halten blieben. 

Aus dem Fufse des Berges sprudeln die Obrigen Quellen, und zwar 
direct aus Spalten oder Gängen des Kalksteins, hervor. Sie liegen in einer 
Reihe oder wenn man will, in einem Bojipn hinter einander, jedoch sflmmt- 
lich westlich von der sogenannten warmen (Quelle. Die ersten lieiden (in 
der Tabelle alsV. 2 und 3 bezeichnet), welche übrigens sehr reichlich tiiefsen 
und von denen die eine von den Leuten von Bunirbaschi als Trinkquelle 
benutzt wird, liegen nodi am Rande desselben Quellsampfes, in welchem 
die sogenannte warme Quelle hervortritt. Ihre Temperatur betrag 16?8, 
also nur um 0^6 wenigw, ab ^ der «warmen*. IKese Differraz ist zu 
gering, um durch das Gefilhl geschätzt zu werden; ue erklärt sich wohl 
dadurch, dafs es unmöglich ist, das Wasser des „warmen" Springs von 
der Wassermassc des Beckens <^et der Vertiefung, unter welcher es aus- 
tritt, zu sondern. 

Unter einer Keihe anderer, noch weiter westlich gelegener Quellen 
der Kirk Ghiöz wählte ich zur Temperatur-Bestimmung eine, etwas mehr 
entfernte^ welche eine besonders groJise Wassamasse liefert, aber sofort in 



J. O. T. Hahn, Die Ausgrabungen auf dar Homriseben Peiganma. lo 
«w«i SoiilsdirMlwD an Fialay. Leipng 1865. 
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den Bunärbascbi Su einstrüait (iu der Tabelle V. 4). L>er <^anz nackte 
Fdfl bQdet dn UeineB natflrlitifaes BftBnn, velchee ofiieii mit dem hier schon 
xioaafich schnell strömenden Bache commanicirt. Das Ergebniis war, dafs 
die Temperatur der QaeOe 17^ G. betrug, also 0^ mehr, als die der ba- 
den anderen »kalten Quellen und 0°4 weniger, als die der ^warmen''. 

Verglichen mit den Quellen des Duden treten die von Bunärbascbi 
weit zurück. Die „warme" Quelle ist um V.G C. kälter, als die des IJiiji'ik 
Duden. Da<2;cf^cn nähert sie sich bis auf 0^8 C. den Quellen von liujük 
Bunärbascbi (Bunarba.scbi of Ut'iramitHch), welche aus einem ganz ahn- 
lichen Kalkstein kommen. Der Gegensatz der „wannen" Quelle des vorder- 
troischen Bun&rbaschi zu den ^kalten* ist idd geringer; er bewegt sieh in 
Uelsen Bmchtheilen eines Centesimalgrades, und man kann dahor immei*- 
hin sagen, dab eine erwihnenswerthe Temperatur-Difierens hier Oberhaupt 
nicht besteht. 

Man k^^nnte nun freilich noch den Nachweis verlangen, dafs die 
von mir beschriebene , warme Quelle auch wirklich die „ warme*' Quelle 
dos Grafen Choiseul ist. Leider sind die Abbildungen, welche dieser 
selbst gegeben hat H, sowie diejenigen seiner Nachfolger, z. B. Morritt's, 
80 ungenau, dafs sie ein deutliches ßild der wirkliehen Verhältnisse nicht 
gewähren. Auch die verschiedenen Plftne des Quellgebietee widersprechen 
einander in hohem Ifaafae. Maclaren') hat sich die IfOhe g^eben, 
dne gewisse Zahl davon zusammenzustellen, von denra keiner dem an- 
dwen gleadit. bde& daif man sich dadurch nicht verwirren lassen. 
Darüber kann kein Zweifel sein, dafs der Spring in dem Quellsumpfe, 
also der am meisten Ostliche Quell, der als „warm" bezeichnete ist, wäh- 
rend alle anderen zusammengenommen die sogenannte kalte Quelle dar- 
stellen. Es verschlägt dabei nichts, ob der Quellsunipf von Einigen als 
ein schöner Ort geschildert wird: ich stinune mit Clarkc fdiereiti, der 
ihn einen shallow pool of water nannte. Auch die Widersprüche iu Bezug 
auf die Fassung und mdit so grofs, als sie scheinen. Sprach doch Graf 
Choiseul in seiner frQheren Pnblication von „TrQmmem alten Ibuer* 



Voyag« pitloreaqne de U Grece. II. PL 21— 2S. 
*) Charles Maelaren, Tbe plaia of Troj described. Edinb. 1M3. p. 142^48. 
Leas a. a. 0. 8. 24, 58. 
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•Werks" und ^^einigen gut zugehauenen Stöcken Granit"; „das Mauerwerk 
war sehr mitgenoaimen''. Weder dieses „ Mauerwerk", noch die „z\ig&- 
haoenen Blocke" dOrfte flbrigens wohl noch heute Jemand mit Mo r ritt 
fttar trojanisch halten. ^ 

Smnit bleibt nichts weiter Obrig, als die immer mit besonderer 
Vorliebe citirte Angabe des früheren Aga von Bun&rbaschi, dab die 
Quelle im Winter dampfe. Damit sollte die homerische Schilderung ge- 
deckt Btmi 

Diese SteUe verlangt in ihrem ersten Thdie noch nicht one Therme. 
Das Wort Ai«^e« kommt fiknfitnal in der Dias vor: mnmal wird es vom 
Blate gehraucht (U. 477), einmal vom ScUafe (XIV. 164), dreimal von 
Wasser, nftmlich aolaer der eben angel&hrten Stelle swdmal knrs hmter 

einander von Wasser, mit welchem ttne Wunde ausgewaschen wird (XI. 
829. 845). In keiner dieser Stellen pafst die Bezeichnung heifs, wie sie 
etwa auf die Thermen von Tuzla oder Lidja Hamätn angewendet werden 
mufs. liulefs Wasser von 17?4 C, wie es die „warme' Quelle von Bu- 
narbasclii führt, ist wieder zu kalt fftr Xwccc. Das einzige Quellwasser 
der vorderen Troas, welches allenfalls verdiente, Ata^ö« genannt zu werden, 
das der Dad^n- Quellen, ist erst in diesem Jahrhundert durch die Aus^ 
trocknung des Sees hervorgetreten. 

Bleibt also der Raueh, »mnot. Dab Rauch oder Dampf aber ir> 
gend einer Quelle von Bunarbaschi immer vorbanden sei, hat Niemand 
behauptet. Man war damit zufrieden, dafs derselbe sich in der kalten 
Jahreszeit bildet, ja Maudiüt gipf?; so weit, schon in der Differenz zwi- 
Tschcn Luft- und Quellenteniporutur eine I5p?täti(^iin<i Homer's zu sehen, 
vorausgesetzt dafs <l!is Quellwasser in der kalten Jahreszeit wärmer als 
die Luft war. Darum kann es sich jedoch begreiflicherweise nicht han- 
ddn. Ich sdie nicht gerade eine Nothwendigkeit, die Stelle der Utas so 
zu interpretiren, dafii die laue Quelle xu allen Jahreszeiten dampfte; viel- 
leicht wQrde es ihr die Ausl^ng genügen, anzunehmen, dafs sie in der 
Zdt dan^fte, wo der Kampf zwischen Hdctor und Achill stattfand. Aber 
zu dersdben Z^t bitten die anderen nicht nur nicht dampfen, sondern 
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auch eisig, sclinee- oder hagclartig (cixvia '/^a?ut^i^ »i yjn'i 4^vx^y ij 
viuro« N^miAAyi) sein laOssen. Dies mr nttOriich in Banarbasdii nicht 
möglich. 

Das Einzige, was man zugestehen kann, ist die Mögliehkat, daiii 
sich über dem Quellsunipfe, also anch Ober dem in ihm emportretenden 

Spring, bei kalter und feuchter Jahreszeit Dampf oder Nebel biklet, wah- 
rend dies über den Fel5eni|ue]len nicht der Fall ist. Ein solcher Gegen- 
satz ist recht wohl denkbar, weil das Wasser in dem (^uellsiim])f über 
eine grüfsrn'. mit Scldaium und Kraut bedeckte Fläche voi'bi-t'itL't ist, 
also sowohl lür ErwiUujung, als für Erkaltung durch LufteinHufs günsti- 
gere Bedingungen darbietet, als die Felsenquellen, zumal diejenigen, 
welche alsbald in den Bach einströmen. Das Bachwasser ist kilter als 
das Sumpfsrasser, und das letztere wird daher mehr zur Nebelbildong 
geneigt sein. So konnte sioh die Aussage des Aga und der TttriEn wohl 
bestätigen, aber es würde daratis nichts flir eine wesentliche Differenz der 
Quellen folgen. Schliefslich bliebe immer noch die Schwierigkeit, daTs 
nicht zwei Quellen (irryai Sotal) vorhanden sind, sondern der einen 
warmen" Quelle eine grofse Zahl (Choiseul selbst sagt: plusicurs •rroupes 
de sources) kalter und zwar ganz nahe bei einander gelegener gegenüber- 
stehen. Damit tlllt die Buaarbaachi- Hypothese. 

Lechevalier*) b^Euid ach in Betreff der Bun^rbaschi -Quellen 
nodi in nnem andern Irrthnm. & glanbte, sie seien w«t und breit die an- 
sögen, des belies sources, les seules qni se trouyent dans cette contrte, k 
plus de dix lieues k la ronde, ne devaient point echapper au peintre de 
la natnre le plus exaet qui att jamais eadste. Mit Hecht hat Hr. Schlie- 
mann-) dagegen die Quellen von Hissarük angeführt, deren Existenz 
Hr. Nikolaides geleugnet hatte. Schliemann beschreibt (h-ei davon: die 
erste (in meiner Tabelle 1. 4 oder Ilion Nr. 1), unmittelbar unterhalb der 
Trümmer des alten »Stadtwalles, mit einer Temperatur von 1 6" C, aus einer 
St^fuMmg strOmend; die zwdte (L & oder Ilion Nr. II) mit zerstörter 
Fassung und frä zu Tage tretend, und eme dritte (1. 6 oder Bion Nr.III) mit 



Lechevalier I. c. IL p. 195. 
*) Henry Sebliemaan, Troy and its remaios, editod by Phil. Snltb. Loa- 
doB 1873. p. 18S. 194. 
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sehr gut erhaltener Fassung und doppelter Ausströmung, 17° C. (62°6 F.) 
messend. Die Temperatur-Messungen hatten im Juli stattgefunden. 

Meine Bestimmungen haben nicht unerheblich geringere MaaTse 
ergebeo. Nur die xiwttte Quelle lieferte an einem Abende Weaeer 
von 15**, aber eie ist, wie gesagt, nidit melir ge&Jet und das sehr 
schwache, auf dem Boden himdehende Binnsal Iteb die Wiifaing mnes 
warmen Tages deutlich erkennra. Es war am 16. April: die Temperatur 
der Luft hatte sich von 16^4 am Morgen auf 18?4 um 9i IThr, 21 ?8 
am 11^ Uhr gesteigert; um 1 I hr war sie allerdings auf 19?5 und um 
7 Uhr Abends bei Sonnenuntergang auf 14°6, um 10 Ulir sogar auf 12° 
zurückgegangen. An einem früheren Tage, am 10. April, hatte auch 
diese Quelle trotz einer Lufttemperatur von 18^8 um 1 Uhr 30 Minuten 
wcat 14^6, — dieselbe Temperatur, welche die Quelle Nr. I an b«d«n 
Tagen, die Qodle Nr. III am 16. April zeigte. Letztere hatte am lIKttage 
des 10. nor 14^3, — ein kaum nennensworther Unterschied. 

Es ist nicht ohne Bedeutung, daCs diese Zahlen graaa &berdnstim> 
luasi mit denen von zwei anderen Quellen des Dunibrek-Thales. Die eine der» 
selben gehört dem Dorfbrunnen von Dumbrek Kol an, der mitten im Dorfe 
unter schönen alten Platanen liegt und eine gute Steinfassung hat. Trotz einer 
Mittagstemperatur von 21?4 C. im Scliatten zeigte das sehr wohlschnjeckende 
Wasser nur 14°G. Ebenso verhielt es sich mit dem gleichfalls aus stei- 
nerner Fassung hervortretenden Brunnen, der am Wege von Renköi kurz 
vor dem D<»fe Halil Eli liegt: sem Wasser hatte nne Temperatur von 14^5. 

Alle diese Brunnen gdiören, streng genommen, dem Dumbrek- 
Thale an, denn der sQdUche Arm des Dumbrek Tschai flielst noch bis 
zum Fufse von Hissarlik fort und die drei Quellen daselbst entlassen ihr 
überflQssiges Wasser in denselben. Diese Brunnen des Dumbrek -Thaies 
kommen sammtlich aus Tertiärrückeii. Ihre Temjjeratur dürfte am meisten 
der mittleren Jahrestemperatur der Luft entsprechen. 

Nur eine Quelle im Dumbrekthul zeigte eine niedrigere Tempera- 
tur, nämlich von 12^8 C. Sie entspringt iu dem tiefen Bette des Dum- 
brek Tsduu selbst ans dem rediten Ufer, and zwar SMiderbarwweise ganz 
dicht oberhalb der Stdle, wo der frOhor erw&hnte Basaltfels rieh vom 
Ufer her erhebt. Sie ist nicht gefeTst Aller Wahrschonlichkat nach em- 
pftngt rie ihr Wssbot von dm Waldbeigen weiter anfwirts. 
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Die Qudlen von Htnarfik, wie ich ue hier der Kürze wegen ge- 
nannt habe, liegen genau genommen schon aulserbalb des Gebietes des 
Mgentficben Biurgbei^es und zwar nach Osten hin. Sie bilden am nOrd- 
hdien Fo&e des HohenrQckens, an dessen westlichem Bnde sich der Barg* 

borg von Hissarlik absetzt, eine Reihe, welche gerade unterhalb der 
Trümmerstätte von Ilion novum hinzieht. Der Weg von Hissarlik nach 
Halil Eli führt längs ihnen hin. Die Abhänge, an deren Fufs sie hervor- 
treten, sind nur schwiich mit Gesträuch von Styrax, Vitex, Jnniperus, 
Crataegus, Quercus coccifera u. s. w. besetzt. Am meisten Eindruck 
macht ein Gehege wilder Feigenbäume, welches den oberen Theil des Ab- 
hanges Ober der ersten Quelle bedeckt Ein «fiiger Interpret könnte 
in ihm leicht den l^<«y ^niuena Homerts sehen. — 

Aus da* Nflhe von Hissarlik ist aber noch ein anderer Quell zu 
erwfthnen, der erst wfthrend meiner Anwesenheit au^edeckt wurde. Es 
war schon länger bekannt, dafs sich auf der aixl i n Seite, nach Westen zu, 
da, wo sich das Trünunerfeld von Ilion novum ülier einen flach geneig- 
ten, etwas eingebogenen Abhang gegen die Ebene liinabrrstrcekt. eben- 
falls unter einem alten Feigeustraueli, der fast ganz verschutti^te Eingang 
zu emer Höhle betinde. Einzelne MäiH)er, wie Hr. üaivert, wai-en auf 
dem Banche in die enge Oeffnung hineingekrochen und hatten einen lan- 
gen Gang vor sich gesehen. Mit vider MOhe wurde die Erlaubnifs der 
tflrkisdien Be^erung erlangt, die Hohle zn leeren. Es zeigte sich, dafii 
es «an kOnstlicher, in den Stdn gearbeiteter, gewölbter Gang war, eben 
hoch genug, um einige Mann neben dnander passiren zu lassen. In einiger 
Entfernung vom Eingange stiefs man auf einen senkrechten Schacht, der 
von oben her in den Gang führte. Der ausgeräumte Schutt enthielt anfser 
einzelnen Thierknochen haujitsachlich Tnnumer von gebrannten Tlionsaclien, 
die einer späteren Zeit angehörten. Aber schon vor der Mündung, in einer 
Ai't von offenem Gang, der dazu führte, stiefs man im Boden auf eine 
kleine Wsaserleitang, welche rieh nach auften in Thonröhren fortsetzte, 
nach innen da^en m den Fds eingearbritet war. Das darin enthaltene 
Wasser zeigte eine Temperatur von 15?6 0. — 

In dieselbe Gruppe von Quellen gehört endlich mich eine kleine, 
frei zu Tage treteiulo ^»iielle am Fufse des Folah Dagh, im Thale der 
Yuruk (Euruk), welche, obwohl sie scheinbar aus vulkanischem Gestein 
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hervorkam, doch nur l.");2 C. Temperatur zeigte. Die Vegetation ist in 
dieser Gegend flbrigens sehr reich; iiamentUch sind die Berge dicht mit 
Valonea-Eichen bestanden. 

Das sind die von mir gemessenen Quellen und Bronnen der Torde> 
ren l^oas. Ihnen kann ich diigenigen der Ebene von In^ anreihen, wo 
ieb zwei, an der Straise liegende und gut gefiLfste Brunnen untersuchte. 
Der erste li^ Avcstlich vor la^ an der Stra&e, die vom Tschigre Dagh 
herabfnhrt, im Grunde eines, von einem Nebenfiflfschen des Mendereh (ge- 
nauer des Ine Tschai) durchströmten Thülchons; er hatte glplchialls \ 'yJ2 C. 
Der andere steht östhch von Iiir an der Straise nach Tiirknianlft ganz in 
der Ebene, scheinbar auf Alluvialboden: sein Wasser zeigte 14^"). — 

Den Bach am Südabhange des Tschigre Dagh, der gegen Mittag 
bis auf 20° G. erwärmt und im Augenblick, wo idi ihn ontersudite, w&r- 
mer als die Luft war, will ich nur erwfthnen; ich hatte kdne Zeit, ihn 
water g^en seine Qndle zu verfolgen. Immerhin ist es möglich, dab 
die Wirkung der directen Sonnenwarme auf sdn Wasser stlric«r gewesen 
war, als auf die ziemlich bewegte Luft. — 

Zum Schhisse habe ich noch von den Skamander-Quellen zu 
sprechen. Seit der Keise von Clarke') hat man sich daran gewöhnt, 
von zwei Quellen, einer kalten und einer warmen, zu sprechen. Er be- 
stimmte die Tempeiatur der ersteren oder der eigentlichen Quelle zu 
84° F. (= 1?1 C), jedoch erhielt er schon in dem Sammelbecken 37° F. 
(= 2°7 C). 150 Yards tiefer kam eine ,heifse Quelle" (bot spring) zu 
Tage, von derselben Tempwatur, wie die von BunArbaachi*). Barker 
Webb>) fand bei eber Lnittemperatar von 63° F. 17^ G.) die Tem- 
peratur der Skaniandert juelle zu 43° F. (= 6^1 0.), die der „ Thermo - 
zu 70° F. (= 2in C.)} die letztere bestimmte er d«, wo die Quelle in 
den Flufs einmündet. 

Meine Beoliaclitungcn, welche am Nachmittage des 2'). April an- 
gestellt wurden, stimmen mit beiden Angaben nicht fiherein. Bei einer 
Temperatur der Luft von 14^8 mafs ich die obere Quelle an ihi'em Aus- 

«) Clarko I. c. p. 14'.. 

') Nach dem Ziuamineubange scheint hier Bt^ök Bunärbascbi gemeiat zu seta, 
wo «r, WM Mkat «nrihnt, 69* F. SO" C.) eraiittdt listte. 
*) Barker W«bb 1. e. p. 46. 
Fhg$.KLm9. Abb. in. 5 
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flusse zu 8^4 C, die untere in ihrem 1 »ecken zu l.");8 C. Die Differenz 
wäre also nach Web b 15, nach Clarke 17,3 — 1Ö>Ö, nach inemer Mes- 
Bung nur 7^4. Yfi» diese IK^renz za erkl&ren ist, vermag ieh nicht an- 
zugeben, zamal da ich die Einzehui^ben Ober den Ort der Meaeung weder 
bä Clarke, noch Barker Webb ganz verstehe. Allerdings schont 
sieh an der unteren Quelle, der sogenannten „Therme'', in der neuesten 
Zeit eine Veränderung «ingestellt zu haben. Nach der Angabe unserer 
Führer wäre sie frflher einige Fufs höher aus einer Oellnung hervorge- 
trnten: jetzt ist hier im Gestein ein leerer (-»ang, nn<l die (^^tielh? kommt 
viel tiefer, dicht (il«er dem natürlichen Hecken, in welches sie sieh erglelst, 
zu Tage. Allein die wenigen Fuls können unmöglich einen grolsen Ein- 
flufs auf die Temperatur aasQben. Andererseits sehe idi nicht, wie es 
mö^tch sein soUte, weiter an «die Quelle der Therme" zu kommen. Die 
Quelle kommt eben direct aus einer engen Oeffhung der Fdswand; sie 
ergiefst sich sofort in an verhAltnÜsmäbig kleines Becken und wenige 
Schritte weiter in den Flufs. Sie weiter rQckwftrts zu verfolgen, ist, wie 
ich glaube, ohne bergmrtnni<che Arbeiten nicht möglich. 

Anders ist es mit der oberen Quelle, die aus einem weiten Felscn- 
thor hervorstiirzt, und neben tlcr es möglich ist, weiter nach innen vor- 
zudringen, da sie sich einen grolsen Gang mit sehr zerklütteten Wandun- 
gen ausgewaschen hat. Wir waren nicht darauf vorbereitet, in dieses 
Dunkel einzndrin^o. Clarke dagegen seheint weiter gegangen zu sein, 
und wenn ich ihn richtig verstehe, so beziehen sich seine niedrigen Angaben 
Qber. die Temperatur der Skamanderquelle auf weiter znrttckgel^ne Ab- 
schnitte, als wir erreichten. 

Die Jahreszeit mag einigen Einfluüi ausgeübt haben. Clarke war 
dort im März: der Gipfel des Ida war so stark mit Schnee und Eis lie- 
deekt, dafs die Ersteigung nur mit den grölsten Schwierigkeiten ausgetnhrt 
werden koimte. Wir waren im .\pril da, und obwohl die warmen Tage 
grofse Flüchen von Schnee hinweggeschmolzen hatten, welche zur Zeit mei- 
ner Ankunft noch Ober den ganzen HochrOcken hmwegreichten, so blieb 
doch noch genug übrig, um die weilse Spitze weithin sichtbar zu machen <). 

Wir konateo die für den n&chstea Tag geplante Ersteigung der Idaspitze 
Mder nicfat Tomebmea. Scbon ia der Nacht regnete ce ttitlMr aod aai Moigen des 
S8» April war der game Ida ia diehte Wolkea gdifillt. Daoo folgt» nichtige Gewitter 
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Webb^) endlich wnr an der Skamanderqaelle am 8. October, und am 
folgenden Tage auf der Höhe des Ida, wo das Thermometer + 4° R. im 
Schatten seigte; dem ent^rechrad stehen seine Befunde denen von Clarke 
nSher. FreiUch g^t cties m^ von der «Therme*, vrthrend sdne* An- 
gabe nber die kalte Quelle der meinigen niher kommt. Auf alle Fälle 
liegt der Grund der grolsen Differenz wesentlich in der Bestimmung der 
T»"inperatiir der tmteren Quelle. Nach meiner Bestimmung ist die letztere 
nichts weniger, als eine Therme (liot spring): mit 1")?8 tritt sie genau 
in die grofse Reihe gewöhtilicher Brunnen ein, wie wir sie aus dem Dum- 
brek-Thal, vom Fulah Dagh und aus der Ebene von In^ kennen gelernt 
haben. Sie ist, genau genommen, kaum dne laae Quelle. Nur der auch 
nach mdner Bestimmung grofte Gegensatz gegen die obere, positiv kalte 
Qudle hUbt die untere dem Gefflhl nach geradesu 'wann erschemen. 
Dieser Eindruck trat um so mehr hervor, als das Wasser des Flusses selbst 
an der Einmündinigsstelle der unteren Quelle auch nur noch 8:4 C. Tem- 
peratur hatte. Selbst drei Stunden unterhalb, bei Ewjilar, hatte .sich das 
Wasi^er des Mendereh erst bis auf 11° erwärmt: am Morgen des loliicnden 
Tages zeigte es sogar nur 10?(). Erst in der troisohen Ebene, an der 
Fuhrt vun Kalit'utli, land ich beständig eine liöherc Temperatur des Flufs- 
wassers, nflmlioh 18— 80<> C. 

Offenbar ist ein grolser Thdl dessen, was aus dem Felsenthor der 
oberen QueUe hervorstQrat, durohg^sidcertes Schneevasser; es ist daher 
nicht unmi^lidi, dafs je nach der Stirke der Schneeschmelze so grofse 
Schwankungen der Temperatur eintreten, wie sie zwischen den Angaben 
von Clarke und den meinigen liegen. Dazu kommt die schon erwähnte 
Differenz in Bezug auf den Ort der Untersuchung. Clarke hat, wie es 
scheint, seine Bestiinuiu:i!j;en innerhalb der t^ucllhühle seihst, zum Theil 
ziemlich weit rückwärts, vorgenommen; ich dagegen maafs die Temperatur 
an dem Wasser, wo es aus der Oeffnong^der Hdhle naeh aolsen hervor^ 
braust, ffier mögen inzwischen manche Sdtenquellen hmzugetreton snn. 
Immerhin war auch dieses Wasser noch kalt genug. 

ffine genauere Besdireibnng der OoliKchkeit kann idi hier um so 

aod gewaltige BegengüsM in Laufe de« Vormitugs, doch genügten de niditi an die Höbe 
klar sa iimImhi. 

*} Webb «. ». 0. S. 79. 

5» 
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veniger übergehen, als nicht blofs der ungewöhnliche Reiz der ganzen 
Seenerie anwillkOriieh dazu treibt^ dteEiinneruog an ein so tinzigesBUd 
za «neneni, sondern auch die Unsiehwheit der Ge<^nip]ien dazu auf* 
fordert, das Ortsverhftltnife klar zu stellen. Denn obwohl schon in der 
Ilias selbst (XII. 19) der Skamander unter den vom Ida entspringenden 
Flüssen genannt wird* so ist doch ein gewisser Zweifel über den eigent- 
lichen Ort seines Ursprunges stehen geliliehi'ii. Wie es mir scheint, ist 
derselbe auf Deinetrios von Slcepsis zinuekziitiUneii, ti^-r unter tlen ver- 
schiedenen Gipfeln des Ida den Kotylos als den wirklichen Quellort be- 
zeichnete, während die Voraussetzungen der llias wesentlich auf den Gar- 
garos zurQcl^hen. Dieses ist der Ort, wo dem Zeus ein Hain und ein 
Altar gewidmet war (VIII. 48) und wo er sdbet zu weilen pflegte (XIV. 
391). Und, wenn der Skamander als ein Sohn des Zeus bezeichnet wird, 
wo könnte dann anders seine Quelle sein, als am Gargaros? Man mag" 
innnerhin mitHercher') den wioilerholten Zusatz ei' üSäva-:; £ rs ZfiJc 
(II. XIV. 4;U. XXI. 2. XXIV, 693) als ein späteres Hinschiel.sel ver- 
werfen, so Itleibt doch das E[)ithcton des iuTTt-ise TrcTay-ohy welches drei- 
mal wiederkehrt (II. XVII. 263. XXI. 2G8. 326), und wenn selbst der Ein- 
gang des zwölften liuches, wo der Skamander ^»e> genannt wird (XII. 21), 
unAeht aem sollte, so wird doch der göttliche Charakto* des Fluisgottes 
in der Mexn ifo^vrium ausdrücklich bezeugt, indem Here ihn ^a»am 
<3iov (XXI. 380) und Achilleus ihn ^«r^i^ (XXI. 823) nennt. In der 
Vorstellung des Dichters verschmelzen der Hüls und der Flufsgott zu 
einer einzigen Persönlichkeit, und beider Abkunft wird ^eichmftisig auf 
den grofsen Wettergott am Gargaros bezogen. 

Mit der Kinführnnii des Kotylns, der in der Ibas gar nicht erwiUint 
ist, hat sich bei lien frennlen Auroren die Skaniunder-Quelle. deren ein- 
heitliche Natur Demetrios ausdrücklich (<k uuk irrrff,^) bezeugt, nach 
Osten verschoben, und hier ist «ie auch in den neuesten Karten vielfach 
stehen gebUeben. Im Lande selbst ist Jedoch über den Ort dieser «eben" 
Quelle niemals dn Zweifel gewesen. Wo noch jetzt jeder Eingeborene 
sie zdgt, da ist sie sicherlich auch schon im Alterthume angenommen 



>) PUlologiadie nud hiatoriadie Abbaadtaagen der KSaiglicheD Akadcmia der 
Wiaeenacbaften n Berlin ans dem Jahre 1875, 8. 105. 
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worden. IhSUt spricht nieht nur die mftjestfttasche Erscheinung dieser 
QoeUe, sondern noch vid mehr der Lauf des Stromes selbst 

Wenn man von Bwanütsch dem linken Ufer des Stromes aofwfirts 
folgt, so steht man, wie derselbe etwa eine Stunde oberhalb der Stadt 

eine andere Richtung hat. Während er bis dahin im Allgemeinen von 
Osten nach Westen durch die Ebene strömt, so hat er weiter oberhalb, 
wo er durch bergiges Land infdisam seinen Weg gebahnt hat, Itlngere Zeit 
einen fast genau von Süden nach Norden flehenden Lauf. .le weiter man 
aulwärts kommt, um so enger wii-d das Tiial. Man passlrt vulkanische 
Höhen, die sich immer näher an einander drängen. Die V egetation wird 
reidier, die Berge sind in grofser Ausdehnung mit Waldungen bedeckt, 
das Thal und die Gehänge flMlsig angebaut. Ueberall b^dtete uns hier 
Naehtigallengesang und zuweilen schien es, als ob jeder Strauch ein lie- 
bendes Pärchen beherbergte. Daswischen liels sich der Eucknk hören. 

N'ach einem fftnfiitDndigen Ritt gelangten wir am 25. April Mittags 
nach Ewjdar, einem kleinen, ziemlich reinlichen Gehirgsdorfe, dessen Häuser 
die hier schon sehr hoch ansteigenden l t'erberse des Mendcrch bedecken. 
Von dort gebrauchten wir noch weitere zwei Stunden, lun zu der Ska- 
mander-Quelie zu gehingen. Der Weg geht schnell bergauf und fOhrt eine 
längere Strecke Ober ganz ihnUche, flachabgerundete Hfigel von verwitp 
temdem Syniit, wie wir sie firQher bei Kestambnl getroffen hatten. Nur 
waren es hier nicht Kornblumen, welche den Charakter der Vegetation 
auf ihnen bestimmten, sondern Mohnblumen von schwar2rother Farbe. 
Anfangs wechselten die letzteren noch mit den in der Ebene viel ver- 
breiteten, durch ihre brennerul hochrothe Farbe weithin scheinenden Blü- 
then de* irewöhnlichen Papaver Rhoeas ab, sehr bald aber verschwanden 
letztere gänzlich und man sah nur noch die dunkle, fast schwärzliche 
Varietät. Das Bett des Mendereh ist zuerst tief eingeschnitten; das linke 
Ufer namentlich ist sehr hoch und fällt ganz steil zu dem brausenden 
Flusse ab. Wiederiiolt fllhrt d«r Weg durch gut bestandene KielemwBlder. 
Endlich lenkt er nach Osten in &n enges Thal ein, dessen Wftnde immw 
hoher ansteigen. Glarke *) verj^dcht es smner Schönheit wegen mit der 
Gegend von Vietri am Golf von Salemo. Mitten durch dasselbe, in 



>) Clarke L e. p. 188. 
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grofs«* Tiefe, zieht «ch das schmale Bett des Flusses, der schäumend und 
brausend Über mächtige Stnne sein reiches Wasser hinabwikt Alle Abhänge 
sind bis hoch hniauf dicht mit Hochwald bestanden, hauptsächlich mit 
Eichen und Nadelhölzern G^en den Grund des Thaies wird das Unter- 
holz reichlicher: zahlreiche. rii>pl!<; wachsende Sträiichcr. namentlich Arhiitus 
rindrachne nnd unedo, Hasehi. Hainbuchen, f'i'dlen dir' Zwischenräume. Neben 
den um jene Zeit in der «ganzen Troas sehr zalilreicli bUdienden Orchideen 
und Traultenhvac'mthen erschienen vereinzelt Farne. Je weiter wir auf dem, 
durch gestürzte Bäume und Giefsbädie häuf^ unlerbroeheoen Stege &rtp 
schritten, um so dunkler und einsamer wurde der Wald. Die Vogelslammen 
schweigen. Man hOrt nur noch das Brausen des Flusses aus der T«& und 
das Rauschen der Baum^pfel in der Höhe. Endlich, nach ziemlich raflbsar 
mem Steigen, eri'eicht man das Ende des Thaies. Der Flufs, an dessen lin- 
kem Ufer man sieh beständig aufwärts bewegt hat, ändert hier noch einmal 
ziemlich schnell seine Richtuni^: man sidit ihn plötzlich vor sich, wie er 
in jähem Sturz aus einem Nebentliidclien von SOden her hervorbricht. 
An seinem rechten Ufer hebt sieh eine senkrechte Felswand zu schwin- 
delnder Hohe, an seiner Linken breitet sich, fast wie eine Schöpfung der 
Kunst, eine ebene, mit mächtigen Platanen bestandene, übrigens ganz 
freie Fläche aus, auf der die Pferde Bast und Nahrung, finden. Wenige 
Sehritte aufwärts filhren ans zu der „warmen Quelle". 

Sie tritt aus einer niedrigen, vielfach durchlöcherten Fdswand her- 
vor, welche etwa 5 — 6 Schritte von dem linken Ufer des Flusses entfernt 
ist. Der F!nr>- s ll.^t hier ganz eingezwängt. An seiner Rechten be- 
rührt er die nackte Wand des Geliir^es: an seiner Linken erheben sich 
kleinere, unregelmäCsige, mit fiiq/igem Pllanzenwnchs bedeckte Felsen, die 
langsam zu dem Kücken emporsteigen, weicher abwärts die linke Thal- 
wand bildet Ktae ftnd ich grofse Päonie mit prächtigen rothen Blumen. 
Das Loch im Felsen, aus dem, wie schon erwähnt, nach der Erzählung 
unserer Fahrer froher der Quell hervorgetreten san soll, ist g^nwärtig 
ganz trocken und man sieht durch dassdbe in einen weiten, unr^dmäCn- 
gen Ganal hinein, der sicli abwärts gegen die untere Oeffimng erstreckt. 
Letztere ist ziemlich nahe am Boden, unmittelbar über einem muschelför- 
migen, natürlichen Bassin von etw.^i 1,'» m, Durchmesser, aus welchem das 

^) II. XI. 494: «Mm Ü ifit i^iitiets, mMm n vivxm. 



Digitized by Google 



Beiträge zur Landeskunde der Troas. 



39 



Wasser durchweinen kurzen Abh.uf in den P'liifs strömt. Das Wasser ist 
reiclilich und ki'ystallklar; das Ba^-siii und die Felswand besteht aus grob- 
krystallinisclieni Marmor von j^anz weifser Farbe, Scldingij;e\viiehse, na- 
mentlich Epheu, umziehen die Känder, eine üppig gewachsene, hohe Pla- 
tane überachattet das Ganze. 

Barker Webb') sagt, er habe eines heftigen Regenä wegen die 
Qadle dieses »warmen" Wassers nicht erreichen kOnnen, die hoher hinauf 
im Thale sich finden müsse und bei ihrem ersten Hervortreten aus dem 
Felsen viel hofser sein möge. Wir waren, obwohl auch wir an einem 
regnerischen Tage die Reise machten, durch nichts gehindert, das Thal 
oder vielmehr die Sclducht anfwiirts zu durchsuchen, aber wir haben 
nichts wahrgenommen, was auf eine höhere Austrittsstelle hingewiesen 
hätte. Ich mufs daher aniieliinen, dafs das Wasser vor seinem Erscheinen 
in der Quelle einen diu'chaus unterirdisdien Laut' hat. 

Von der „ warmen" Quelle an ist der Weg aufwtrto sehr beschwer- 
lich. Kaum dafs man Oberhaupt noch einen betreten«! Weg ericennt 
Kach einigem Steigen, wobei der brausend abstürzende Floft immer zur 
Linken bleibt, gelangt man an eine Stelle, wo die Schlucht unter emem 
rechten Winkel nach Westen abbiegt. An dieser Stelle setzt sich der Flufs 
ans zwei Armen zusammen: einem rechten, der in gerader Verlängerung 
des bisherigen Laufe< in steilem Fall ans der kalten (^»uelle hervoi brirlit. 
und einem linken, welcher von Westen her mit viel geruigerem Gelällo 
durch die Schlucht heransti ömt und wahrend dieses Lautes aus dem Ab- 
hang auf seiner Rechten eine ganze Reibe, mindestens ein halbes Dutzend 
mächtiger Quellen aufnimmt, iKe mit groCser Wasserfblle ans Spdten des 
6ebii|^s hervorbrechen und in kleineren FsUen in sein Bett niederfiihren. 
Das ut in der That der „vielquellige" Ida. Wohin man schaut, da quillt 
es aus dem vorgelagerten Berge. Ja, der ganze Berg befindet sich in dner 
zitternden Bew^ung: wenn man das Ohr dem Boden nähert, so hört man 
neben dem gewaltigen Brausen, zwischen den grofscn Erschütterungen des 
Ohres ein feines, aidialtendes Schwirren oder Singen, vergleichbar dem 
Eindruck, welchen das Auge empt'iiiigt, wenn an einem heifsen Tage die 
Luftschicht über dem Erdboden in zitternde Schwingungen gerüth. Ich 
war zuerst geneigt, dieses Singen för eine Naehempfindung mdines Ohres 

•) Barker Webb a. a. O. ö. 06. 
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zu halten: aber wiederholte Versuche an mir und meiiiPM Begleitern 
überzeugten mich, dafs es sich um eine selbständige Tonempfindung 

Anfangs waren wir zweifelhaft, welchen der Arme wir fOt den 
digentiichen Skamander nehmen sollten. Freilich konnten wir nicht zwei- 
felhaft darüber sein, dafs im historisohen Sinne die »eme* Quelle des 

Skamander die obere oder kalte sei; aber im geographischen Sinne schien 
die Frage doch l»erechtigt, ob nicht der westliche, unzweifelhaft längere 
Arm Il.iu[)tann anzusehen sei. Du der letztere uns nach kurzer Zeit 
in der Fortsetzung der wieder nach Süden uml)iegondcn , aber liier ^aiiz 
unwegsamen Schlucht entschwand, so beschlossen wir, ihn jenseits des 
Berges wieder aufzusuchen. Es gelang, auf den grofsen GerOUsteinen, 
mit denen das Bett des Iftngeren Armes bedeekt ist, trockenen Fuftes 
Ober den, hier durchschnittlich nur 3 — 8 m. breiten Fliifs zu gelangen. 
Wir Überkletterten dann zwischen den Qudlen den sehr steilen Abhang 
und fanden in einiger Entfernung oberhalb wieder den Anfiuag «nes Bchma> 
len, vielfach gewundenen Pfades, der auf die Hohe des quer Torliegenden 
Gebirgsrfickens führte. Hinter detnsellien stiegen wir in ein kurzes, aus 
vielen engen Schluchten zusammengehendos Nehcntlmlchen liinal», in dem 
wir den gesuchten Arm wiederfanden. Er war hier sehr viel kleiner, 
wuchs jedoch schnell diuxh den Zuflufs mehrerer Nebenbäche. Wir über- 
zeugten uns, dals dieser Arm keinen längeren Verlauf hat, und da er 
auch an der Verenigungsstelle mit dem rechten Arm, trotz der Vielheit 
der ihm zuströmenden Quellen, in sduiem Wasserreichthum um ein Be- 
deutendes hmter dem letzteren zurückbleibt, so scheint es auch im geo- 
gi-aphischen Sinne richtig, der nberlieferten Auffassung, dafs die kalte 
Quelle die eigentliclie Skamander-Quelle sei, beizutreten. 

Hei der unmittelbaren Anschauung dieser Quelle selbst schwindet 
jeder Zweifel. Der Eindruck ist ein so gewaltiger, dafs man sofort be- 
greift, wie zu allen Zeiten der Anblick eines solchen Schauspiels ' die Men- 
schen bezaubert hat Eine solche Wassermasse stIUrzt aus der weiten 
Oeffiiung der Marmorwand hervor, dab Niemand bestrdten kann, der 
Fluls sei sofort an seinem Ursprünge fertig vorhanden. Es fehlt nur der 
danebenntzende Flu/sgott, um das allegorisdie, durch Bildhauer und Zeich- 
ner schematisch gewordene BUd einer Plnfsqudle vollendet vor uns hin- 
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zustellen. Im Geiste schauen wir ihn vor uns, den Sohn jenes Zeus, der 
üIht uns auf dem dipfel des Gargai'os tbi'ont. Das ist in Wirklichkeit 

der önziTY]';, der dtcT^e<pi\i iriiraßcs 1). 

Leider haben w kdne Abbildung, welche den wirkSohen Eindruck 
auch nur annAhemd viedergftbe*). Ba erUflrt sich das, wenn man be- 
denkt, dab weder unten, noch an öner der Seiten em Standpunkt vor- 
banden ist, von dem ans man den ganzen Katarakt nebst der Quelle 
übersehen könnte. Nur von oben her, unmittelbar neben dem Felsenthor 
der kalten Quelle, gewinnt man eine Gesammtanschauung, Aber diese 
durfte weder von einem Maler oder Zeichner, noch von einen» Photo- 
grapheu wiedeii: i i^elii n werden können. Ehe daher nicht etwa bei einer 
fortschreitetiden Cultiu- dieser Gegenden ein künstlicher Zugang zu einem 
tiefer unten gelegenen Aussichtspunkte beigestellt wd, mAaaen diejenigen, 
welche das GlOek der Autopsie nicht genieben können, rieh mit bloliseD 
Beschreibungen genQgcn lassen. 

Um SU d«r oberen Quelle zu gdangen, muTs man in der schon 
beschi iebenen Weige den linken Arm des Flusses in der westlichen Schlucht 
übei'schreiten und den •gegenüberliegenden Abhang ersteigen. Auf diesem 
arbeitet man sich nach links bis in die Nilhe der ':;r<ifsen Felswand durch. 
Ein Pfad, der zu <ler 'ihu-Ue fnhrte, existirt nicht einmal in Andeutungen. 
Vielmehr mufg mau über gefallene Baumstämme, durch Sträucher und 

l'n) nicht eines einseitigen EntbasUtmiiS gaiiebea ca werden, führe ich die 
AVoitf von Itarkt r Mi (a. u. (). S. G5) nn; ,Kin Strom, der aus dem Schoofse t-ines 
Ik-rgi-ä durch eine gcheimuirsvullc Höhle, deren Enden nie von einem Sterblichen betreten 
trarden, henrorbrsnet, war gsu fSr die Verehmog eines so entbealMtfielien Volkee, yfie 
die Griechen, gemacht. Ihre Nacbkooimen sprechen nocli jetzt ihre Gebete an diesen bd> 
Ilgen Quellen, nnd dieees ist eine von den vielen Ueberbleibseln des itlten CultuS, welcfao 

die Sttliehe Kirche beibehalten bat — Die Umgebungen ringsber, der boohbcdehrte 

Wald de« Ida, das Schweigen, mir vom Stora des Waaaerfallea nnterbroeheB, spannen die 
Einbildungskraft und sprechen za Gunsten dieses nltni Wnhrm.'' 

Die Abbildung, welche Cboisvul (Voyage pitt. de la Urtsce II. p. 277. 
PI. S5) giebt, hat nicht die mindeste Aehnlidikeit mit der wirklichen Qnelle. Wahreeheio' 
lieb ist sie nur nach den Schilderungen des deutseben Ingenieurs Kauffer gemacht, der 
1785 auf Veranlassung des veneiiaiiisrli! ti Rntscliuffers in die Troas geschickt wurde nnd 
von dem die erste wissenschaftlicbc Untersuchung des Ida und die erste genauere Kartiruug 
des Landes berrfibrt Audi das TitelUati bei Clark«, welches die SfcasMiider-Qnelle 
dantellt, Übt viel in wllnseben fibrig< 

Phgt^KUm. Abb. in. « 
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Haufen von Fclsblöcken, auf einer gegen den Flufs scliikg abfüllenden und 
durch die ausbrechenden Quellbäche vtelffteh unterminirten Fläche, zuwei- 
len auf allen Vieren, sich einen Weg suchen. So gelangt man zuletzt zn 
«nem Felsron^rang, der gerade aber der Verönigungsstelle der beiden 
Anne steil emporsteigt, der aber eine etwas breitere Obei^flidie bentzt, auf 
der sich mehrere Persfonen gleichzeitig 1 ewt gen können. Eine kldne Gruppe 
schön belaubter Linden, der einzigen, welche mir in der Troas vorgekommen 
sind, iiiebt dem Orte ein nielir heimisches Ansehen. Die bonachluirteii Fels- 
wfmde \Yareii mit blühendem uud Frucht tragendem Husens hypoi>hyllum 
und mit Asplenium trichomanes bedeckt. DerZugang zurQuellc selbst ist sehr 
schmal: auf einigen vorspringenden Felskanten schiebt man sich allmählich 
vor. Aof diese W^se kann man bis hart an die AusstrOmungsstelle dringen. 

Der Anblick von dieser Stelle ist Qber alle Begriffe grofsartig. 
Das Waaser kommt ganz Mar und durcbsichdg in einem mächtigen, etwa 
S ra. breiten St me hervorgeschossen und stürzt sofort fast senkrecht 
Ober vorragende Felsblöcke herab. Hunt^) und Barker Webb schätzen 
die Höhe des Falls auf hO — OO Fufsj Clarke setzt <]u^ „wsirme" Quelle 
150 Yards tiefer als die kalte. Ich wage kein bestinuntes I rlheil iilser 
die Höhe des Falls, doch möchte ich die erstere Schätzung für zu nie- 
drig erachten. Eine Entscheidung mrd durch den Umstand sehr erschwert, 
dafs das Wasser nicht firn herabstHrzt, sondern durch die vorspringenden 
Felsen vielfach getheilt und gebrochen wird. Die obersten Felsstücke 
werden durch die Gewalt des Aber sie ei^ossenen Wassers nur wenig ge- 
troffen : sie sind daher mit einer reichen Moosdecke Oberzogen. Hr. Pro- 
fesBor Möller in Halle bestimmte das Moos als Ginclidotus aquaticus. 
Weiter abwfirfs, wo die Felsvorsprünge direct getroffen werden, verwan- 
delt sieh der ganze Katarakt in eine Masse von weifsem Schaum, die sich 
mit donnerndem Getöse abwärt» wälzt. 

Die Oeffnung, aus welcher der Strom hervorschiefst, befindet sich 
in einem breiten Gange von blendend weifsem Marmor oder krystallinischem 
Kalk, der unmittdbar an der vorher erwähnten senkrechten und durch 
ihre dunkle Fariw sehu^ abgesetzten Felswand ansteht. Clarke und 
Barker "Webb erklären das Gestein, aus welchem der Berg besteht, fflr 

*) Robert Walpole, Memoire relating to Boropesn and Asiatie Turkej, edited 
from auumacrlpt joamsle. Lond. 1817. p. 180. 
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GUmmeraehiefer. Die Oeffiiung in dem Mumorgange stellt ein fast regel- 
mäfeig gewölbtes, Ober Mannshöhe hinaufreichendes Febthor dar, wohl 
die BohOnste Ein&ssung, weldie filr eine soldie Quelle gedadit werden 
kann. Auf der Seite, auf der vir standen, ist noch eine kleinei^, jetzt 
trockene Nebenöflnung, abei* grok genug, um den Zutritt in das Innere 
zu gestatten. Auf losen Marniorstileken kann man leicht eine Strecke 
einilringen . inden» man dicht neben dem hier fast glatten Strom fort- 
sclueitet. Ijarker Webb erziililt'\ dals Neuj^ieriiTe imtiefälir 100 Toisen 
in die Ilühle eingedrungen seien, ohne bis zum Borne der Quellen gelan- 
gen zu können. Hunt, der im Mbz 1601 luer var, sah hek Fadcettidit 
das sdiänmende Wasser in zwei lief eingeschnittenen Ganälen aus den »Etn- 
gewmden des Bei^" hervorkommen, aber er trug Bedenken, dem Fohrer 
in das „erstarrend kalte" Wasser zu folgen, um noch weiter vorzudringen. 
Hr. To /.er 2), der die Gegend im August 1861 besuchte, nennt die Höhle 
Bnjuk Magara (grofse Höhle) und giel)t an, man könne mit angezündeten 
Kiehnspäliiieii in dieselbe gehen und gelangt', nachdem man einige lOO Fufs 
durch das Wussicr gewatet sei, in oiik' geriiutnige Halle, die gogeu ihe 
Spit/e allinuiilich in eine Aushöhlung, ähnlich dem Ohre des Diuuyäios in 
Syrakus, auslaufe; am hint«ren Ende dersdben entströme das klare Wasser 
den „Eingew^den* der Erde. 

Das ist der Anfang des Mendereh. Stftnde die vid besprochene 
Stelle der Ilias (XXII. 147 — 15S) von den zwei Qadlen des Skamander in 
einer anderen Verbindung, wer wDrde Bedenken tragen, sie auf diesen Ort 
anzuwenden? Hier tritt das Wasser liervor xsovvm y.tt?.Kt^^ow, hier sind tttt/m 
Äoiotl Sxrtuai^^ev Sivr^ivTct, hier fliefst die eine Quelle mit temperirtem. wenn 
auch nicht lauem (/aa^f)- *ö doch lau crscheiiioiulcni Wasser, das walir- 
scheinlicli i)ei >trenger Kalte dauipten wird, wahrend li d" ert^vi Z'iin r^:a«« 
$btvta '^/^a^ä^r, >i yjzvi 4'^-/j§r,. Aber freilich wird schwerlich jemals eine Toch- 
ter Ilions hierhergekommen sem, um Festgewander zu waschen, und Nie- 
mand wd auf den Gedanken verfallen, dafs der Kampf zwischen Achilleus 
and Hektor hier stattgefunden habe. Wo die Frauen von Oion die Wftsche 
besorge konnten, wo der tOdtliche Kampf der Helden möglicherweise vor 

>) Bark«r Webb a. a. O. S. 124. 

*) Henry F»n*b«we Toser, Rea««rebee in the HigbUnde of Twkejr. Lond. 
1869. Vol. I. p. SO. 

6» 
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sieh ging, da ist von allem dem nichts za finden, was der Dichter mit so 
pr&gnaoten Worten scbUdert. Wie sollen wir uns diesen Widersprndi erklAren? 
Hercher^) sagt: nDafs dn und derselbe Dichter den Skamander 

in ricmselhen Gedicht aof dem Lla und in der Ebene habe entstehen 
lassen, läfst sich kaum glauben; dafs die Diaskcuasten keinen Unrath ge- 
merkt, ist nichts Verwiindorlichps .... Die Stelle im zwoiundzwanzigsten 
Buche zu verdächtigen, sehe ich keinen Grund; datregen läfst sich ... 
der Anfang des zwölften Buches als Arbeit eines Nachdichters bezeichnen 
Wie der Altere Dichter dazu gekommen sei, die Quellen des Ska- 
mander m die Ebene zu verlegen, ist unschwer za .sagen. Von der eigent- 
lichen Quelle des Skamander auf dem Ida war ihm nichts bewafst; die 
Sage h^te ihm nur den Namen des trmsdien Flusses, ohne geographisdie 
Directivc ül i liefert, und es blieb seinem Belieben fiberlassen, sich seinen 
Flufs und dessen Quelle zu construiren." 

So einfach liegt die Sache doch niclit. Es »nag sein, dafs der An- 
fang des zwölften Buches geffilscht ist. und es ist richtig, dafs, wenn man 
ihn hin wegstreicht, der ausdrückliche Widerspruch aufhört. Aber ich 
glaube schon vorher gezeigt zu haben, dafs die verschiedensten Steilen 
der niaa daraaf hinweisen, der Dichter habe den Ursprung des Skamander 
auf dem Ida g^annt. Die ganze mythologische AnlEassung des Stromes 
deutet auf eine solche Kenntnils hin. Aber auch wenn man alle diese Be- 
ziehungen preisgeben wollte, welcher sonderbaie Zufiül mOfetc obgewaltet 
haben, dafs der Dichter in freier Erfindung nahezu genau ein \'erhält- 
nifs der zwei Skamander-Quellen ersonnen hätte, wie es sich in Wirklich- 
keit am Fufse des Gargaros vorfindet! Liegt denn doch nicht die Annahme 
näher, dafs die Sage dem Dichter auch dieses Verhältnifs Oberliefert hat 
und nicht blofs „den Namen des troischen Flusses^? Ja, w&re es nicht 
möglich, dals der Dichter, auch wenn er selbst die Quellen am Ida geschaot 
hfttte, in poetischer licenz den Qnellmrt in die Ebene Qbertragen hat? 

Die erstere Annahme genOgt für die Erkllrnng, und insofern mag 
es mUfsig erscheinen, die zweite Frage aufeuwerfen. Nichtsdestoweni- 
ger glaubte ich sie stdlen zu dOrfen, weil es an ähnlichen Willkürlich- 
keiten in der Ibas nicht fehlt. Ich vorweise deswegen auf die Abhand- 
lung von Bryant, der mit groiseiu Aufwand von Gelehrsamkeit die 

>) Herefc«r a. a. O. 8. 181. 
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nekD ünm<^gUchkeiteD und Widenprflche des GediehteB nachgewiesen 
hat. Wenn es richtig ist, dafs Helena nach aUen Daten der Ueberfieferang 
alter waf, als Hekabe'), und dafa trot^em der Diditer ne als dne noch 
jagendlicbe Schönheit auftreten l&fst, wenn es möglich erschien, dafs die 

Arkadier, obwohl sie keine Schiffe besafsen und keine Schiffer waren, doch 
ohne Weiteres in GO geliehenen Schiffen über das weite Meer nach Troja 
fuhren, so wird man auch wohl die Uebei ti agung der Skamander-Quellen 
in die Ebone zulassen können. Sicherlich wollte der Dichter weder ein 
Geogi'aph, noch ein Historiker im strengen Sinne des Wortes sein, und 
er darf so nicht aufgefafst werden. Sdne Behandlang der Skamander- 
Quellen beweist möner Meinung nach nichts gegen seine KenntnÜs des 
troischen Landes; im Gegentheil, ne beweist, dais er mehr davon wn&te, 
als ein grofser Theil seiner Kritiker'). 



Wenn ich mich nunmehr zur Erörterung der Fragen Ober das Ver- 
halten der Flnsse in der Ebene und über den Zustand der KHste am 
Hellespont wende, so wird es zunilchst gerathen sein, die troische 
Ebene im en<5eren Sinne des Wortes etwas genauer in's Auge zu fassen. 

Mcistentheiis erscheint die Ebene, Tre&'cv, in der Ilias ohne weiteren 
Zusatz, so häutig sie auch erwähnt wird. Zweimal (X. 11. XXIII. 464) 
bat sie den ansdrQckltchen Zusatz T^tmm, zweimal (XI. 835. XV. 739) ist 
T^tim hinzugefügt. Nur dnmal (IL 465), an einer sehr bedeutungsvollen 
Stelle, wo der Aufbruch der Ach&er snr Schlacht geschildert wird, heifst 
sie vtXov Ixafxdvi^tev. Einmal endlich (XXy. 558), wo Agonor iTberlegt, 
ob er sich dem Angriff Acbill's durch die^Flucbt entziehen soUe, wird 
mSicv 'lAitMv^) gesagt. 

*) Jacob Bryant, A diMertatioo concerniog tbe war of Troy «nd the ezpedi- 

tion of the Grecians. Lond. 1799. p. 21. Müh \ t^rglciclio Franz Ey ssenbnrdt, Di'- 
bomeriscb« Dichtung. Berlio 1875. S. 17 (Virchow und v. Uoltzoadorff, äammlung 
gemeioTcntindlielMr wisaentdiaftlicher Vortiigo. 8«ri« X. Heft 899). 

') Wie grof« die Verwirrung durch die Einmischung der Bunärbaschi-Hypotbese 
nnd durch die Verwcc Jisdiing de« Sltfttnandcr mit dem Bunürbaschi Sil geword''!! ist, zeigt 
die Ausführung von £. Buch bolz (Die homerischen Realien. Bd. I. Homerische Xosmo- 
graphi« und Öeogn^bie. Ldp«. 1871. 8. 908). 

Nach anderen Lewurten 'tiiiiev. Darnach hat auch Job. Heinr. Tost (Ho- 
mer'« Werk«. Bd. I. Stuttg. n, Tfibingen 1839. S. 571) sidfiUchee Feld''. 
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Dafs diese Zusätze nicht die Bedeutung haben sollen, verschiedene 
Ebeneu zu bezeichnen, liegt auf der Hand. Welchen Standpunkt der Be- 
trachtung man mich wählt , ob am Hellespont oder auf dem Bali Da^h, 
auf dem Khoitciun oder auf dem Sirrelon, auf Hissarlik oder auf dem 
l'jt'k Te)>e, rdieiall sieht man dieselbe Ebene vor sich ausgebreitet. Sie 
besitzt liier und da kleinere oder gruf:?ere Ausbuchtungen, aber im We- 
bcutlicben erocbeint sie ah ein zut>amnienhängeudes Blachfeld, desäcn 
l&ngste Ausdehnung vom Hellespont im Norden bis zum Bali Dagh im 
Soden rdcht. In ihrer ganzen Länge wird sie von dem Mendereh durch- 
schnitten, so jedoch, daCs, wenigstens gegenwärtig, die grOJsere Hälfte auf 
der rechten Seite des Flusses, also Östlich, liegt. Daher ist es selbstver- 
ständlich, dafs, gleichwie der Fluis meistentheils linfaeli o voraiu« ohne 
Namen genannt wird, die Ebene stets die Skamander- Ebene ist, gleich- 
viel oh der Zusatz Xy.a]Xit.vS^icv gemaelif wird oder nicht. 

Ei'-t Stralio bat in einen» ;_rL.\vis!?en Gegensatze dazu 7c nt^icv Xi- 
ßctiTiov erwulmt. War unter dem Simueis der Dichtung der heutige Dum- 
breb Tschai gemeint, so stdit nichts entgegen, den allerdings ziemlich 
breiten Ausgang des Dumbrek -Thals, wo es sich der Skamander- Ebene 
anschlielkt, der jetzt Chalil Owasi genannt wird zum Zsrtck einer nodi 
genaueren geographischen Unteracheidung als Simoeis-Ebene zu bezeichnen. 
In derllias selbst findet sichjedoch eine entsprechende Bezdchnung nicht '-), 
und es wCirde kaum nöthig gewesen sein, sie zu erwrdincn, wenn nicht ein 
neuester philologischer Hearbciter mit einer mehr als kiihner» Entschlos- 
senheit sowohl dif Skamander-Ebene, als die Simoeis-Ebene, ja Uion selbst 
in das Dumbrek-Thul \ erlegt hätte. Die weitere Darstellung wird ergeben, 
warum eine solche Hypothese gänzlich unannehmbar ist. 

Die Bezeichnung 'V^ov *) hat insofern Bedeutung, als sie, was Qbri- 
gens aus den zahlreichsten Stellen der Ilias hervorgeht, die Voraussetzung 

*} SehlieBAoii 1. e. p. 74. 

*} Mm mübte denn einen besonderen Werth auf die Stelle II. YI. 3 1«||«d: 

rro/j.i'< n^' erCtc xtri tri'' i 'VTt ,«*«'/,'' '•Ä*'** 

*) E. Brentano, AH-IUob im Dnnbrakfbal. FirnnkC a. M. 1877. 8. 86. 88. 

*) Morritt (Wi Wal pole I.e. p.578) leitet 'P.ii'iei' von tiirma, ab und siebt 
iu dem m^.'sr 'l/riai diu Cuiupas liartiiM von Trqj«, der in der «opening piain aboat 

Arablar' grlcgcu haben wöge. 
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cinscbliefät, dafs Ilion selbst in einer nächsten Beziehung zur Ebene stand. 
Schon flies palst wenig auf Hunürbaschi, welches am iliifsei'sten Ende der 
Ebene, genau gononunen an der sCidlichen Ausbuchtung derselben aut 
einer der Höhen des Kandgebirges liegt. No(;h wenigei- würde die Schil- 
derung des Weges, welchen Agenor bei der Erwägung seiner Fluchtlinie 
nch vorstellte, auf Bundrbasdii zutreffen, denn es irflrde unmöglich sein, 
von dort Ober die Ebene nach dem Ida zu fliehen, da die Ebene nur den 
Weg zum Helleapont eröffnet. Hr. Tozer glaubt ireilich hinter Bun4r^ 
baschi, in der Sclihicht des Mcndereh, die ileische Ebene aufgefunden zu 
haben, indef» wird wohl kaum ein Zweifel darüber sein können, dafs diese, 
von ihm sellist als a small tract of fertilc ground bezeichnete^) Steile auf 
den Namen einer ^Kbene" keinen Ansprueh hat. 

Von jedem Punkt, .sei es von einer der Höhen, sei es vom llel- 
lespont oder aus der Ebene selbst, stellt sich die Ebene als e'me ganz 
l^eichmälsige Fliehe dar. Nirgends in ihr ist ein Punkt, der aus aniger 
Entfernung als eine Hflhe erschiene. Auch die Ilias giebt nur vrenig Ver- 
anlassung zu solchen Annahmen. Wenn Hr. Buchholz*) aus dem Worte 
ir^exfoTTac (II. XIV. 35), welches Voss mit „gestuft" übersetzt, den Schlufs 
zieht, dafs das Schiffslagcr der A<'li;'ler amphitheatralisch errichtet worden 
sei und dafs die Küste landeinwärts allmählich empor-steige, so beruht dies 
aut einem Mirsvcrständnifs. Die Schille standen, so zu sagen, dach/iegel- 
förmig üIk i- ( iiiandr-i'. Von einem Emporsteigen der Küste ist durchaus 
nichts zu bemerken. Freilich erhöht sich das Niveau landeinwärts ein 
wenig, jedoch SO venig, daCs man das Wasser des Hellespont aus der 
Ebene erst sieht, wenn man ganz nahe herangekommen ist, trotzdem dafs 
die Eflste selbst ganz flach ist. 

Der einzige Punkt in der Ebene, der in der Uias anscheinend wie 
eine Erhöhung erwähnt wird, ist, wenn man von den Grabhügeln absieht, 
der viel besprochene ^^u>T^J^si xeÄVoi: (X. IGO. XI. 5G. XX. 3). Die Meinung, 
da£s ^ffllr^ui eine Erhöhung bedeute, ist schon von lir;yaut^) bekämpft 

1) Barker Webb, Topogr^bie ete. p. 80 setat mit Backt rilroite laagae de 
terra bei BaoirbMcbi dem TriBltit entgegen. 
») Toier 1. c. p. 9. 28. 40. 
3} Bucliholi: B. a. O. S. 325. 

*) Jaeob Bryant, Obsermdmis «pon a treetiie entitkd A deeeription of the 
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worden. Jedenfalls hatte er Recht darin, dafs in der franzen Ebene kein 
HOgel ist, auf welchem das ganze troische Heer hatte Platz finden können. 
Selbst ein so enthusiastischer Mann, wie der Graf Choiseul'), sah sich 
daher veraulafst, mit dem Throsmos aus der Ebene hinweg auf die, schon 
zum Rücken des Sigdion gehörige Höhe tod ErkeB« Köi zu gehen, — 
einen thkiz, der jenseits der Sflmpfe des Banirbaschi Su und daher auch 
gftnzUch aulserhalb einer auf Bun&rbaschi Kfti gezogenen strategischen 
Linie liegt. Ks gielit, wie wir noch sehen werden, einige niedrig:;»- Sand» 
hilgel längs der Flufsbetten, auf und um welche recht wohl der Li^r- 
platz des troischen Heeres gedacht werden könnte, aber sie sind in der 
Tbat so niedrig, dafs man besonders nach ihnen suchen mnls und dals 
man sie auch dann nur aus grüikter Nähe oder von sehr günstigem 
Standpunkte aus bemerkt. 

Abgesehen von der verhftkniismäfsig kurzen Küstenstrecke am Hel- 
lespont, ist die Ebene rings umrahmt von den firfiher g^childerten Tertiir- 
gebirgen. Erst am Aulsersten SDdende tritt in dem Bali Dagh eruptives Ge- 
stein bis hart an die Ebene heran. Der Basalt des Dumbrek-Thals fuidet 
sich gar erst liinter den, fi-eilich nur niedrigen Höhen, welche jenseits Halil 
Eli das Thal durchschneiden. Obwohl keiner der Rücken, in welchen die ter- 
tiärtu Kalke auftreten, i-im' btdeutLiule Höhe erreicht, — Kenköi, etwa 
TUüFufs hoch, undOphryniuni liegen .schon uufserhalb des uns hier beschäf- 
tigenden Gebietes« — so fallen doch die meisten derselben ziemlich schnell, 
einige sogar ziemlich steil gegen die Ebene ab, und die Grenze der letz- 
teren ist daher sdu* scharf. Dies gilt namentlich von denjenigen Bocken, 
welche nflher an der Küste li^n, also vom Sigeion und Bhoiteion, die 
nicht blofs gegen das Meer, sondern auch gegen das Land hin steil 
niedersteigen, und ebenso von der Nordseite des K n k iis von Tschlblak 
und Hissarlik, welche gegen das Dumbrck-Thal und die eifientliche Ebene 
ttbiallt. Maclaren fand die Höbe des westlichen Xheils von Uissar- 

Plain of Troy by Mr. Le Chevalier. Eton 1795. p. 9. VeiKL aaeb Heinr. Sehlie- 
mann, Troja und seine Ruinen. Waren 1875. S. 6. 
*) Voyage pitloreeqae II. p. SSO. 

*) Maclaren 1. c. p. 70. The boundary of tliis prominent part on the east, 

wlier«' it joiiis plateHu of die liill top, i* evi'rywliere marked by a iiearly vt-rtical 
descent of the surfacc, wliilc, uti ibv w«8t »idv, it Imn an elevation abovt- tUe plaiu of 
110 feet, and tbe deolivily Is vtrj steep. 
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lik in seinem iirsprOnglichen Zustande 110 Fiifs nber der Ebene: Hr. 
Schliemann ') giebt die Höhe des l^lateaus (d.h. des Rttckens) über 
der Bbene auf etwa SO, die der Nordweeteeke (Hisaarlik) auf 106 Fufs an, 
madit aber mit Recht darauf aofmarksam, dab der HOgel von ffiBsariik 
durch m&chtige Sohuttmassen ane betarichtliche Erhöhung erfahren habe. 

Trotz dieser Höhe macht die ganze vordere Troas, wenn man sie vom 
Bord eines Dampfschiffes vom Hellespont her betrachtet, einm sehr nichts- 
sagenden Eindruck. Gegen den nulchtigen Hintergrund versinken alle diese 
Kücken gleichsam in die Ebene, und ;uich der Burgberg von Hissarlik erhebt 
sich scheinbar nur wenig über die Verhältnisse unserer grüfseren Biu'gwiUle. 

Auch von den westlichen Höhen am ägäischen Meere aus stellt 
och (fie Gruppe der OstKohen Tertiirrfldcen mehr wie einfiMli eoupwtes 
Land dar; nur der Vorsprang von Hissarlik markirt sich stArker. Am 
schönsten ist der Ueberblick vom Diu Dagh, den ich deshalb auch für 
die Kallikolone ansprach ; von da aus flberblickt man die gesammte Ver> 
zweigung der östlichen Berge, wie auf einer Reliefkarte, und die Ebene 
setzt sich überall auf das Bestimmteste ab. 

Die Tertiilrrflcken sind bis auf ganz vereinzelte .\usnahnien, wie 
in der Umgebunji von Erkessi Köi. nicht bewaldet. Das Holz wird noch 
jetzt auf Pferden und Eseln weither aus dem eigentlichen Gebirge t geholt, 
wie zu Homerts Zeit Ke Zurttstung^n in einem Sdieiteriianfeii, wie sa 
dem für PatroUos bereiteten (II. XXm. III folg.), wQrden noch heate nicht 
anders gemacht werden kOnnen, als es in der Dichtong geschildert wird: 

TrdvTsSev ix. xKtfftm' 

ei ^* tTav v'Aorofjicvi; rreXixeai; iv yje^Tiv eyjovrte 
(Tti^äg t' tv7r?JxTQVf ~^'o ^' ä^' oO^jJe? kijv avTwv 
ireAAa 6' avavTa xotTavTa ird^avTa te ^cyjxu'i t' ^A-^ok. 

rdtim imiyiimM' Tal tvnnnmKFtu. 
SK^sev iiiMOvuv reu Se yßfeva verTt SarwvTOt 

^} Schliemann I.e. p. 58. 97. 
Pkg$.KLm9, Abb. III. 
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Noch bis auf diese Stande wird kein Wagen in der vordwen Troas 
gebraucht, am Hob, sei es Brenn*, sei es Baaholz, heranzubriDgen. Frö- 
lich brennt man in der Hegel auch nur Strauch and strauohartige Ge- 
wftchse, und mit diesen sind alle Vorberge dicht bedeckt. Unter ihnen 
dominiren in der Nfihe der bewohnten Orte Poterium spinosum und Thy* 
meUea tortonraira, weiterhin ganz besonders die strauchartigen Eichen, 
namentlich Quercus infectoria. Aber das Bauholz wird weither aus dein 
Ida herangf.schlL'ppt, und die Thiere, denen es auf den Rücken ^L-btiiideM 
■wird'), haben einen langen Weg bergauf und bergab durch die Berge, 
oft genug gai- konen Weg, sondwn nur ^ von dem Weidevidi getrete- 
nen, hin- und hergehenden Pfiide zwischen den ^wniia irvwa. Nur in der 
Nfthe der weit auseinander liegenden Dorfer steht gewObnlieh eine grOfsere 
Zahl von Valonea-Eichen (Quercus aegilops) auf den Aeckern und Weiden» 
in Qestalt und Verthalung den Fi-uclitbäumcn sehr ähnlich, welche man 
in vielen Gegenden unseres Vaterlandcis auf die Aet ker pHanzt. 

Im Grofsen betrachtet, ist daher der Anblick <ler vordem Tnnis 
ein unbehaglicher; das Land erscheint in den meisten Zeiten öde und 
unfruchtbar. So bebildern es auch manche der Itcisenden ganz allgemein. 
Indefil mit Unredit. Es ist ganz riditig,' w«m die Ifiaa an zahlreichen 
Stellen die Fruchtbarkeit des Landes durch den Zusatz I^mAw (DL 889. 
XVm. 67. XXin. 815) oder i^ißw?^ (III. 74, 857. VI. 815. ZVI. 461. 
XXIV. 86) bezeichnet. Man mufs nur nicht mang^haften Ackerbau and 
Unfruchtbarkeit identificiren. 

Noch jetzt ist der Zustand der Ebene in ihren verschiedenen Ab- 
schnitten ein ebenso verscliiedeiier , wie ihn die Uias schildert. Als das 
griechische Heer beim Beginn der Kämpfe, welche die Ilias vorführt, sich 
aus dem Schiiislager auf die Skamander- Ebene ergossen hatte, da heifst 
es (D. II. 467): 

Bag^n, als ApoUon in Agenor's Gestalt den Achilleus von der Stadt 
weglockt, wird gesagt (D. XXI. 608); 

>) II. XVII. 742: 

i ttuiv, ^^ bifu itvjfu MfMV* 
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eo?? ö rev Tre^t'eto Aoikets -zv^scpäocio. 

Es mag wieder ein Zufall sein, dai's Dichtung und Wabrlieit aucli hier 
auf das CHOcUidiBte ZQMmmaitreflfeD. Denn an der Kflste liegt ausge- 
dehntes MareeUand bis zum Hendereh: bis nshe an Kum Kaleh erstredet 
riob dne grofise, ebene, grOne WiesenflSehe, die im FrQhling voller BInmen, 

namentlich massenhaft mit rothen Silenen und allerlei Kleearten bedeckt war. 
Gegen Hissarlik hin ist dagegen nberaU Ackerland und darauf wird nicht nur 
noch jetzt Weizen gebaut, sondern wir fanden <irofse Mengen verkohlter 
Weizenkürner in dem Schutt der gel»rauiiten Stadt von Hissarlik. Die Wahr- 
scheinlichkeit des Zufalls wird dadurch aber nicht wenig verkleinert, dak 
die KQstenmarsch, weil sie häufigen Ueberschwemmungen ausgesetzt iöt, 
sich wenig zum Getreidebau eignet, wfthrend der mitdore Theil der Ebene 
ans TortreffKchem Wdzacker besteht. Aneh ist es nidit ganz za untere 
Bchfttzen, dab bei der Schilderung des Hauses, welohes die Myrmidonen 
dem Aehilleas errichtet hatten, ausdrncklich ges^ wird (II. XXIV. 450): 

Die grufsten Rohrfeldcr sind freilich nicht in der Nähe der KOste. 
sondern weiter landeinwärts, indels fehlt es doch auch nicht an Rohr und 
Schilf an den Ufern des Mendereh ganz nahe an seiner liQndung, also 
in der Nfthe der Stelle, wo der I^chtung nach AohiUeos mit den Myrmi- 
donen lagerte. 

Ungeheure Rohrfelder dag^n erfüllen die Sftmpü» um den BanAr> 

haschi Su, so grofse, dafs sie im April, wo noch das alte trockene Rohr 
des vorigen Jahres auf ihnen stand, vom Ujek Tep^ aus wie groCse weÜs- 
lichgraue Flächen in der Ebene ei-schienen. Als ich sie hier zum ersten 
Mal von der Ilfihe aus erblickte, glaubte ich anfangs, es seien versandete 
Stellen, welche von der letzten Ueberschwemniung des Mendereh zurück- 
geblieben seien; erst, als wir auf dem Rückwege nach Hissarlik au sie 
heranritten, flberzeogte ich mich, daJs es Bohricimpe waren. Maclaren') 
bezidkt aof diese slf'raoh*' die ErzBhlnng des Aindas von den 3000 
Stuten des Brichthonios, die in einem tkos weideten (D. XX. S19). Wie 



>) Maelsren 1. c ^ 1S8. 
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mir scheint, ist seine Beweistübrung in einem Punkte schwacli: er flber- 
siebt nämlich, dafs nach derselben Erzählung zur Zeit des Erichthonios 
das troische Volk noch „ am Abbanf^ des quelligen Ida* wobnte, und 
dafe daher, aaeb. im Uebrigen die Wahilieit der Sa^e ziq;q;eb6D, das 
fragliche eXw recht wohl im mitüoren Skamanderthal, etwa bei Beirar 
mitscli, Hegen konnte. 

Ein zwi itcs ::i ols(\s 8 u in p (gebiet mit mächtigen Rohrfeldera ti'iät man 
in der tistlicliLii Aushiichtiii»^ der Ebene «jegen das Dumbrekthal, unmit- 
telbar unter Hissarlik. Icli kann nicht umhin zu bemerken, dafs es vor- 
tretl'lich auf die Beschreibung pafüt, \velche die Odyssee (XIV. 472) von 
dem Sumpfe vor Ilion giebt: 

iniißs Iii» jre^l uttu «arm ^wvifMt mnwti. 

Hier erscheinen wieder die ^ctWi« vvkvu, und in der That begleitet 
dichtes Gesträuch, namentlich von Vitex Agnus castus und Tamarinden, 
jung aufschiefscnden Ulmen uml Platanen, durci)zo.ren von Brombeeren, 
Wemreben und anderen Schlinggewächsen, die siUiliclien Ausläufer des 
Dumbrek-Baches, während der weiter gegen die Mitte des Thaies gelegene 
grofise Sumpf voll Bohr und Schilf ist. 

Audi der Th«l der Ebene, welcher zwischen dem Mendereh and 
dem Ealifi&tli Asmik liegt, ist an vieloi Stelle^ zum Ackerbau wenig ge- 
eignet. Er ist von Wasserlachen und SOmpfen viel&ch durchzogen, und 
die jährlich wiederkehrenden Ueberschwemmungen erzeugen art manchen 
Orten sandige, an anderen nasse Flächen, welche nicht cultivlrt werden 
können. Man darf daher die allerdings recht bemerkbare Lückenhaftig- 
keit der Beackerung nicht der Nachlässigkeit oder Faulheit der Bevölke- 
rung zuschreiben: sie ist die natQrliche Folge der Bodenbeschaffenheit. 

Freilidi wOrde nur wenig dazu gehören, um durch zwecbttäfsige 
Entwisserung und durch Correotion der Flulsbettai den grOisten Thdl der 
Ebene m mnen filr die Beackcrung glknst^n Zustand zu versetzen, aber 
derartige Unternehmungen sind bei dem heutigen Zustande der türkischen 
Verwaltung einfach unmöglich, l^s maclit sich dies um so mehr bemerk- 
bar, als eini^ Versuche der Art in der That irQber gemacht worden sind. 
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Hr. Forchhammer') führt drei kOustiiche Canäle an, und ich 
stimme ihm in dieser Beziehung in der Hauptsache bei. Von keinem 
dieser Ganftle ist es genau bekannt, in wdeher Zeit er angel^ wurde. 

Am ältesten dürfte der jetzt ganz trockene and zam Thtil verfal- 
lene, aber immer noch mioht^ Graben sdn, welcher sttdlich vom Di- 
mitri Tep^ den Rücken des Sigeion quer durchschneidet. Wegen der 
Einzelheiten verweise ich auf die Beschreibung des eben genannten For- 
schers. Wenngleich hei der Anlage ein natflrlicher Einschnitt des Berg- 
rOckens benutzt worden i.st, so stellt der Graben docli ein gewaltiges 
Werk dar, dessen Ausführung grui'se Arbeit erfordert haben mufs. Ich 
leugne nicht, data dieser Graben mAglicherw^se wath zu Vertheidigungs- 
zwecken aa^worfen sdn kann, aber der Gedanke, dafii ursprünglich 
einen Entwässerungscanal bildete, liegt dodi noch nAher. Wahrend das 
dne Ende des Grabens am BgAis^en Meere aaslftnft, riehtet nch das andere 
gegen ttne der grofsen sumpfigen Ausbuchtungen des unteren ßunarbascbi 
Su. Lisgar genannt. Letzterer ist ein flaches Seebecken, dessen Ränder 
in grofser Ausdehnung mit Kühr, Binsen und anderen Wasserpflanzen be- 
standen sind, und das unterhalb von Jenischer eine alte Bucht des Si- 
geion füllt. Euiige neuere Schriftsteller scheinen geneigt, diesen Graben 
mit dem ntxfii oßftxjüTw des Herakles (D. XX. 145) in Verbindung za 
bringen, indels pafst dies wenig zu der wMteren Aasfbhrung der Dichtung, 
wo das nlxj» iKf^v genannt und in dnen besamten G^nsatz za der 
Kallikolone gestellt wird. Dort nehmen Poseidon and die den Achäern 
gOnstigen Götter Platz, um der Schlacht zuzusebauen, wahrend Apollon, 
Ares und die den Trojanern freundlichen Götter sich f^' oi/ijuV« KoX?jxe- 
^.[ilv*l? niederlassen. Mag also immerhin zugestanden werden, dafs eine 
Deutung, wonach das Sigeion durch Herakles vermittelst eines grofsen 
Entwässerungscanais durchschnitten wurde, sich dem Sagenkreise des He- 
ros redit gnt anpassen wtirde, so scheint es doch nicht, dafs irgend ^n 
hftherer Anhalt daf&r in dnem alten Schriftsteller gegeben ist*). 



>; Forchhamnier a. a. O. S. 20. 

*) Hr. Forehhammar (•. a. O. 8. S6) «ilirt «ine Angabe de« EuaUthios (II. 
1197, 54. ed. Rom.), wonaek d«r Skamander Minen Namen daher habe, dafe er ,Ton den 
JUaane, nimlich Herakles, fegraben eei, nuimi' «•^faV." 
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Ganz anders liegt die Sache mit dem zweiten kfinstliehen Ganal, 
' der am Sttdende des Sigmon gelegen ist nnd der nodi heutigen Tages 

das Wasser des Bunarbaschi So dem Oglüschen Mecra zoflUirt. Ueber ihn 
ist so ^el Widerstreitendes geschrieben worden, dafs es nrtthi;^ erscheint, 
etwas eingehender darOVier zu berichten. Der Hiinärliuschi Su läuft, nach- 
dem er die fridier (S. 2o) beschriebenen <i'ueilcn (Klrk Ghiöz) aufgenom- 
men hat, eine Zeitlang hart an der westlichen Kante der Ebene, unmittel- 
bar unter dem vielzerschnittenen Bergrücken fort, auf dessen höchster Er- 
hebung der Ujek Tepö steht. Ich werde diesen ROcken der Kürze wegen 
den Ujek-Rficken nennen. Derselbe entfernt meh in seinem nOrdKehen Ab- 
schnitte mehr und mehr von der Eflste, erniedrigt sich ^^chseitig unmo* 
mehr, und springt endlich in einem niedrigeren Hflgel, auf welchem Er- 
kessi Köi liegt, vorgebirgsartig gegen die Ebene vor. Dann folgt eine 
tiefe Einsenkung und jenseits derselben besiinnt. jedoch mit einem ganz 
allniiddich ansteigenden Abli;iniii- und in nächster Nähe der Küste der 
Kücken des Sigeion. Die Einsenkung trennt also den Ujek -Kücken und 
das Sigeion. Da, wo sie sich dem Meere nähert, schräg gegenüber von 
Tenedos, liegt die Besehikft-Bucht, ein wMter Ausschnitt der Koste, Ton 
ganz niedrigem Lande imirahmt Auf der inneren S«te dagegen, hmter 
dem Vonprunge, wdchen der Ujek-Rfloken landdnwftrts bildet, findet sieh 
ein grofser, nasser Sumpl^ der mit den SQmpfen des Bnn&rbasehi Sa zu- 
8ammenhän<rt. 

Din ch diese Einsenkung ist der Cunal geführt, der da*^ Wasser aus 
dem HiiiKirbaschi Su zu dtr Mitte dtr Heschika- Bucht l iiiigt und dem 
kleinen Flusse somit eine künstliche Ableitung zu dem ügüischen Meere 
erOffiiet hat, wahrend sein oAtOrlidier Weg zu dem Hellespont geführt 
haben mufi. Gegenwärtig flieftt der HauptanthMl des in offmer Bewe* 
gung befindlichen Wassers zur Beschika -Bucht, so jedoch, da& er, bevor 
er dieselbe erreicht, in dem niedren KOstentemün noch wieder alleriei 
Nebenbäclie und Sum|tfbildungen veranlalst. Immerhin stellt er einen 
^ wichtigen Entwasserimgscanal dar. Denn es kann kein Zweifel sein, dafs, 
wenn er nicht vorliauden wäre, das Himärbaschi -Wasser in noch viel hö- 
herem Maalse, als es jetzt der Fall ist, die Versumpfung der Landstriche 
unter dem Sigeion herbeiführen würde. 
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Wann i:?t nun dioser Cunal angelegt worden? Leche valier 
der das Verdienst hat, üia zuerst aufgei'uudeu zu habün, erzählt, dafs die 

Tllricei] von Ericessigby ihm vcniohert kitteii, der KafiiidMi-Paaehft HaMan 
habe dne Mühle und Bftder, velehe man nodi in dem benachbarten Thal- 
«nachnitte aehe» banen laaaen und aie aelbat seien su dem Graben dea 
neuen Canala verwendet worden. Früher, meint Lechevalicr, habe man 
daa Wasser von Bundrbaschi auf dem Aquaduct des Merodes Atticus nach 
Alexandria Troas geleitet. Auch Bar ker Webb ■) sagt: .Ha*;sati Pascha 
el Gazi leitete das Wasser von Kirk Ghios, das nahe an seinem Tschiflik 
(Landhaus) zu Erkossi Köi vorbeitlierst, und eröffnete einen alten Canal 
wieder, der eine Mühle in Bewegung setzt." Hunt'), der 1801 in der 
Troaa niete, berichtet, dab die Bauern ihm erzlUt hlttoi, der Canal ad 
TOT 80 Jahren (also etwa 1720) durch dne Sultan« dea Senül, die d»- 
mala ESgenthflmerin dee Gutee war, angel^, und apftter durch Haaaan 
Pascha wieder hergestellt worden. Mauduit^) dag^en ist der Meinung, 
dala der Canal zu verschiedenen Zeiten wieder eröffnet sei, dafs er aber 
schon zur Zeit des Xerxes existirt habe und dafs er zur Zeit des De- 
metrios von Skepsis da;* j;esaniinte Wasser des Bunarbaschi Su (oder, 
wie er sagt, des Skamander) in das ägäische Meer führte. Hr. Forch- 
hamm er ^) schliefst sich der Meinung von dem hohen Alter dieses Ca- 
nala an. «Hatten frühere Bdsende,'' sagt er, „das Werk sorgfältiger be- 
traditet, ao worden aie gefunden haben, dab ea auf dne bedeutende 
Strecke durch dne dicke Fdalage hmdurchgehauen iat, und hfttten sie 
dann aus den Ortlichen Verhältnissen den so leicht erkennbaren Zweck 
dieser Ableitung des Baches erkannt, so würde Niemand auf den Einfall 
gekommen sein, diesen Canal für das Werk dnea TCkrken zu halten^), 



LechevÄÜer 1. c. T. II. p. 203. 
') Barker W«bb «. a. O. S. 34 Anm. 

■) Walpol«, Manwiis rdatiiig lo Bvropaaa aad Aiiaiie Tarkey. Loodaa 
1817. p. 13 -. 

*) Mauduit 1. c p. 132. 215. 

*) Forebbamner a. a. 0. 8. SO. 96. 

*) Schoo Morvitt (Walpolo, Ibmoiit reUitiaf to Toriiqr. p.576) sagt: A 
Twrkisli fOTcnor was not Vkidy to oiig}nate an iaprofaaeat of Aia nature. 
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damit er das Kad cintr änuliciien Wasäermüble bewege." Er citirt später 
eine Reihe tod Stellen tüiense Autoren, welche darthun sollen, dftb der 
Flolii (den auch er Skamander nennt) sdion damals durch einen gegrap 
benen Canal in das igftische Meer sidi ergossen habe. 

Untw diesen Stellen ist keine» welche mit Bestimmtheit darthut, 
dab schon im Alterthmii hier ein gegrabener Canal existirt habe. 
Dagegen findet sich darunter die viel erörterte und auch schon von 
früheren Autoren, namentlich von Mauduit, herangezogene Stelle des 
Plinius'), in welcher der Skamander ein anuiis navigabilis geniuint 
und in der Reihe von Süden nach Norden vor der Stadt Sigeum aut- 
gef&hrt wird. Ich gedenke auf diese Stelle zurüdczukommen und will 
daher hier nur bemerken, daJs der fra^idie CSanal an der Brücke 
des Weges, welcher von Erkessi Eöi und Ujek Ksü nach Jeni Koi führt, 
zur Zeit meines Besuches, nachdem kurz vorher starke RegenfiELlIe statt- 
gefunden und der Mendereh wiit und l)reit die Ebene überschwemmt 
hatte, so flach war, dafs ein Iluiiti lundurchwatote, ohne sich den Bauch 
zu benetzen. Hr. Forchhamnier giebt die IJreite des Caiials auf uii- 
geföhr acht, die Tiefe auf mindestens drei Fids an, und fügt hinzu, an 
vielen Stellen sei er bedeutend tiefer. Ich will dies nicht in Abrede stellen, 
kann aber ebenso hinzufügen, dala der Canal an vielen Stdlen weniger 
tief ist. Von irgend einer nennenswerthen Versandung kann aber um so 
weniger die Rede sein, als der Bnn&rbaschi Su Oberhaupt nicht zu den 
Flüssen gehört, welche gröfsere Mengen von Sand mit sicli ffilireii. Dafs 
ein Türke einen solchen Canal. auch wenn er stelleuweise in den Felsen 
eingehauen ist, nicht angelegt haben würde, ist eine sehr angreifbare 
These. Mit demselben Rechte könnte man bezweifeln, dafs der lange, 
mit mehreren Brücken versehene Steindamm, welcher vor Erkessi Köi 
durch den hier Qberaus breiten und tiefen Sumpf des Bunarbaschi Su 
und ttb^ die vorsehiedenen Arme desselben l&hrt, von ^em Tflrken er- 
baut seL Freilich wird Hassan Pascha noda andere Grflnde gehabt 
haben, als die Anlegung emer Mohle und einiger Bftder. Fahrt doch 
Bt. Forchhammer*) selbst an, dafs die Besdüka-Bay in neuerer Zeit 



1) Pliniua, Histor. mtnr. V. 30 (in der Bdbio Bipont. 38). 
>) Forchhamiaar a. a. O. S. 10. 
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öfter zum Ankoi platz für Flotten gewiililt sei, theils weil das Sigeion 
Schutz gegen die Nordostwiude biete, ^theils und besonders, weil der Hach 
von Bunirfaaschi treffliebes und zu jeder Zeit reichlich fließendes Trink- 
wasser gewftlire.* Bedinet man dazu die grolsen Vorüieile der Entwfts- 
serang, so sollte man meinen, dals aoch ein tOrkisdierVerwaltangBbeamter 
in jenen besseren Zeiten, yon denen Hunt und Barker Webb*) berich- 
ten, das Canahvei'k wohl habe unternehmen kflnneu. Gegenwärtig ist 
Übrigens das Gut Erkessi Köi '-^). zu welchem die ganze Umgebung des Ca- 
nal» gebort, Staatseigenthum und wird direct von der Militänrerwaltung 
besorgt. • 

Der dritte, offenbar gegrabene Canal oder besser Graben, ist viel 
kQixer und seichter. Hr. Forcbhammer sagt von ihm, er verbinde den 
Kali&tli-Aamik mit dem Intqp^Asmik and habe den Zweck, die Abldtung 
der Ud)er8chwemmungen des Mendereh za beschleunigen. Dies ist voll- 
stftndig richtig. Der betr^ende Grraben li^ unmittelbar Östlich von Eum 
Koi in der Ebene und erstreckt <'uA\ quer von dem önen Asmik zu dem 
ehemaligen Bett des andern. Auch er ist nicht ganz neu, denn die heu- 
tigen WasPoivei-liültiiHse würden ihn kaum erforderlieh raachen: trotz 
der grofseii l\'t>er.sch\vennnungen, die ich in der Ebene traf, war er ganz 
trocken; auch das Bett des Intcpe-Asmäk ist da, wo der Graben 
herantritt, l&ngst ausgefällt und %u Land geworden. Jedoch beweist der 
durchaus goradlinige und der Stromrichtung gerade entgegengesetote Ver- 
lauf des Grabens, dab er einstmals absichtlich angelegt war und zur Ent* 
wBsserung diente. 

Gleichviel, in welcher Zeit diese drei künstlichen Gräben, von denen 
jetzt nur noch der Canal der Beschika-Bucht wegsam ist, herge.stellt wur- 
den, — ihre Anwesenheit zeigt, dafs in früherer Zeit der Bodenbenutzung 
ein höherer Werth beigelegt wurde, als gegenwärtiff. In Bezug auf die 
gegenwärtige Vernachlässigung aber fällt der Bevölkerung ein sehr viel 
geringerer Antheil von Schuld zu, als der Regierung. 

Indefe darf man, wenn man die Grttnde des jetzigen Zustandes der 
Bodencultur in der Troas erörtert, mnes anderen Umstandes nicht ver- 

Hunt in Walpole's M«inoir8 p. 116. Barker Webb a. a. U. S. hb. 
*} Aof der Kart« too Barker Webb heUbt ce Sbrigent Psicha Teebiaik (nach 
italieniteber Sebrabaiig Baaeia Ciflik). 

fhg$.ia.m9. Abb. III. 8 
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gessei», welcher der Ausbreitung des Ackerbaus sehr hinderlich ist und 
auch unter der behten Regierung sehr hinderlich bleiben wQrde, so lange 
meht dne Tolirtlndige «irthsebaftltdift Umwlkung herbeigefnhrt gein wird. 
Ich meine die grobe Aueddinung der Viehweide. Man kann nicht gerade 
sagen, dafs die heutigen Trojaner ein Hirtenvolk sden', dazu treiben sie 
allerdings zu viel Ackwban. Aber i m W esentlichen dörfte der M'irtbschaft- 
liche Zustand der Troas noch heute so ziemlich derselbe sein, wie ihn 
die Dias schildert, nämlich eine Art von Uebergangszufitaml vom Ilirten- 
leben zum Ackerbau. Der crüfsto Thell des Landes ist noch immer 
Weideland; wohin man konimt. .-tijlj-t man uni' Heerden von Schafen und 
Ziegen, von Kindvieh, Pferden und Eseln. Am häutigsten und grOlätea 
sind die ovteren, jedoch finden auch die letzteren redit hftdig. 

Das hmdesQbliche Schaf ist das fettschwftnzige (0. steopygos). Bs 
sind sehr kräftige Thiere mit etwas straffem WoUhaar, der Mehrzahl nach 
weils (juM MfyK vSu d^ytvvdw» II. DI. 198), jedoch sehr häufig auch roth- 
braun, schwarz oder gefleclEt. Die Ziegen sind nberwie^nd braunschwarz; 
sie haben durchwcfr lange, fast ganz schlichte Haare un<l grofse Horner. 
Das Rindvieh scheint stark gemischt zu sein: an manchen Orten sah ich 
liiitVel, in der Regel jedoch lindet sich das gezähmte Rind, jedoch in zwei 
Uaiiptrassen, einer dem südeuropäischcn Culturrindu und dem Öteppen- 
vidi thnlichen, mit sdir langen und weit ausmnandeivtehenden Hörnern 
und einer mehr oder weniger kleinhOmigen, deren HOmer meist nach vorn 
oder nach der Seite angebogen sind. Die Farbe des Rindviehes ist ttber^ 
wiegend braun. Die Pferde werden zum grofsen Theil im Lande selbst 
gezogen: nm* vereinzelt sah ich eine Art Ponies, kleinC} hOcbst lebhafte 
Tliiere, welche von der Insel linbros eingettihrt worden waren und wahr- 
scheinlich mit den Ponies von Saniotlirake imd Skyros verwandt sind. 
Auch die einheimische Rasse ist nicht ^idIs: sie hat viel Aelinliclikeit mit 
den Landrussen in unseren östlichen Provinzen, nur dafs sie etwas zier- 
licher ist. Die Mehrzahl d«r Thiwe ist dui^braan; Schimmel und 
Schecken sind nicht selten, dagegen {^ebt es fast gar keine Rappen. 
Trotz der mangelhaften Emlhmng sind diese Pferde höchst ausdauMnd 
und arbeitsfähig; wir haben Tage gehabt, wo wir auf denselben Thieren 
14 Stunden langi mit ganz kurzen Unterbrechungen, auf den schlimm- 
sten W^n geritten sind. Die Lasten, welche man ihnen aufbOrdet, 
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überliängt uder durch sie schleilen lü^^t, sind so grofs, dafs man sich 
erst föriulich daran gewöhnen uiuTs, die ErfQllung derartiger Anforderun- 
gen in da^ Bereich des Ausfilhrharen zu reehnen. 

Sowohl die Schafe und die Ziegen, ala auch die Pferde, die Eed 
und das ^dvieb sind in der Troas vesentlich Weidevieh. Die Schaf- 
4ind Zie^renlieerden bleiben an den meisten Orten ganz im Freien, und 
zwar nicht lAoCs im Sommer. Obwohl e.s im Winter aucb in der £bene 
schneit imd friert, so ist doch die Lufttemperatur im Ganzen milde, und 
man begnügt sicli daher vielfach, für da» Kleinvieh grofsc. nach Westen 
offene Hallen zu bauen, unter denen die Thiere bei Kälte und anhalten- 
dem Hegen ein schützendes Dach linden. Die Pferde, Ksel und Kinder 
dagegen werden in der Regd Ahends nach Hause getrieben und in Ställe 
gebracht; sie sind zu werthvoll, sie der Unsicherheit der Nacht im 
Freien auszusetzen. Dahe» werden die Schaf- and Ziegenheerden meist ge- 
trennt ^ -halten, während ans Rindern, Pferden und Eseln oft eine genn iu- 
same Heerde gebildet wird. Letzteren schliefsen sich <lunii auch die 
Schweine an. Im (tanzen ist ihre Zahl in der Troas nicht grols. nament- 
lich in dt-ii uiclir türkischen Gefreiifieii, Es ist eine niedrige, sehr muiitcrc 
Kasse mit auffallend kurzem Hals, von fast durchweg schwaizer Farl>e. 

Von einer eigentlichen StalliQtterung ist kaum die Rede. Selbst 
die Pferde behelfen nch die grflfete Zeit des Jahres hinduroh mit der 
Wdde. Nur auf unseren längeren und ^ sehr angestrengten Tonren er- 
hielten die Pferde eimge Hai täglich Gerste; in der R^el kamen sie mit 
dem Grase, das ^ie sich suchten, aus. Der moderne Trojaner macht 
weder Heu, noch Stroh; letzteres wird beim „Dreschen", wenn man die- 
sen Namen fÖr eine so verschiedene Operation nnwendon darf, gänzlich 
zerschnitten. Noch mehr ausschhefslich ist die Wcideiiahrnng für die übri- 
gen Ileei ileii. Dabei ist es natürlicli. dafs die Schale un<l Ziegen haupt- 
sächlich auf den Höhen geweidet werden, wähi'end das übrige Vieh in die 
Marsehen und auf die Wiesen getrieben wird, wo ihm Wasser leichter zu- 
gänglich ist. 

Ich möchte glauben, dafe sich in Bezug auf diese Verhältnisse seit 
den ältesten Zeiten wenig geändert hat. Nach der llias waren die alten 
TVojaner, obwohl sie auch Getreide bauten, Oberwicgend ein Hirten» 
und Jägervolk. Selbst die Angehörigen der Häuptlingsfemilicn began- 

8» 
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wen ihre Laufbahn gewöhnlich als Hirten: das Givy.e>.(i\ war eine her- 
kömmliche lieschättiguiig auch ,der Prinzen von Geblüt", welche in der 
Halse und Stille des HirtenldMna su^deh Gfllegenhat fimden, mit Göt- 
tinnen und Nymphen des Waldes in nähere Verbiltnisse zu treten. Von 
Aineias heilst es (II. V. 313), da(s ihn Aphrodite 

UV* 'Ayx/'H' iScMuAMm 

und zwar (II. 321) 

Er selbst wiire fast von Achilleus gefangen worden, als der reisige Käm- 
pfer ihn einst allein bei seinen Hindern im Ida flberrasclite (XX. 91. 188). 
Ein Sohn des Priamot>, Antipboti, fiel in der That bei en;ier ähnlichen Ge- 
legenheit in die Rinde des im Ida streifenden Peliden (D. XI. 105). Von 
Paris iralste wenigstens die spätere Sage zu melden, wie er als Hirte im 
Ida die Nymphe Oenone zur Gattin gewann und spiUer das berAhmte Ur- 
theil sprach, welches ihm mit der Gunst der Aphrodite den Besitz dea 
-.i liüiisti'ii "Weibes, aliei- auch ihm und seinem Gescblecbte das Verderben 
brachte. Andromaclie erfühlt (11. VI. 424) trauernd, wie Achilleus ihr die 
sieben BrQder erschlug 

Die Vettern des Priamos, Euryalus und Pedasos, waren Enkel des Lao- 
medon, dessen Sohn Bukofion ne mit der Nymphe Abarbarea erzeugte 
(VI. 35): 

Von Satnios (XIV. 444) heifst es: 

6v st^a SviJi.<p^ T£K£ vr'ts ttftilfiutir 
"Hvem ßevKcXccvTi ttu^' oy^Sai iaTvieevro?. 
Melanippos hütete bis zur Ankunft der Acbäer Rinder in Perkote 
(XV. 547). 

Nach diesen Beispielen erscheint das Loos weniger hart, welches 
Laomedon dem ApoUon bereitete, als cUeMr von Zeus in seinen Dienst 
gegeben war; Posddon redet ihn darauf folgendermaßen an (XXI. 448): 

£s war dies in der That kein niedriger Dienst. Kam doch Priamos eige- 
ner Sohn Demokoon zur Schlacht aus Abydos (IV. 500) va^' txvtn cMcnawy. 
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Die Weidethiere waren dieselben, wie wir sie noch houtigen Tages 
gehen. Schafe und Ziegen, Rinder und Schweine werden als die häufig- 
steu Opfer- und Speisethiere erwähnt'). Rühmend wird Phorbas (XIV. 
490) ireXvfjouXos genannt; liSiket und Schafe oder aach a]]gem«n Eleinvieli. 
M«8t werden eie mit ffindem stuNuaunen orwlhnt'). Letstere erhalten in 
der B^el den Beinamen was offenbar auf ihre gewundenen HOmer 

zu benehen ist und am meisten auf die kurzbOrnige Rasse der Jetztzut 
passen wDrdc. Zweimal findet sich, vielleicht in einem bewufsten Gegen- 
satze dazu, der Ausdruck ßauv o^^oK^ai^tiuiv, das eine Mal (VIII. 231) von 
Rindern von Lemuos, das andere Mal (XVIII. r)73) von den künstlichen 
Rindern, die Hephaistos auf dem Schädel des Achilleus bildete. Auch 
der Zusatz tö^vixtr wvovf (XX. 495) ist nicht bestimmt von troischem Vieh 
gebraucht. Ana kdner Stelle Iliaa geht hervor» dafs dem Dichter in 
der Troas langhOmigee Bindvieh oder gar BUfiel h^annt gewesen seien. 
Mag er das Sind ßoüt oder rov^ (U. XVII. 889 steht aneh «nmal rou- 
^0 jSsip) nennen, immer scheint er die gleiche Rasse zu meinen. 

Am meisten bemerkenswerth sind aber die zahlreichen Stellen der 
Dias, welche sich auf die Pferdezucht in der Troas und die Keitgewandt- 
heit der Troer bezielien. Ilios selbst heifst s^n-wAcc (V. 551. X\ I. 576), 
Von TTuAo^-, Fohlen. Der Zusatz iniroSaiJiot kommt, abgesehen von Ilektor 
und anderen Einzelpersonen, als h&ufigste Bezeichnung der Troer, nach 
den sehr znveriSasigen Zusammenstellungen des Hm. Prendergast^) 
31 Mal in der Dias vor; dazu noch jwvtv^ Xwww (V. 103). Die Pferde 
waren so ausgez^chnet, dais iÜneiaa dem Lykier Pandaros, ab dieser 
seine mit Korn genährten (nf >iMMUf l^nrtp^M tuu Rosse preist, auf- 

fordern kann (V. 221): 

oAX' ay' efxwv hyJmv eirtßviTto, o(p^a ii^eUt 
o2ei T^ui'isi »Vttcj, fTiTTauevsi tte^ico 

0 U.IX. 207: 

iv i' ci^n i'juTcv Ü^r,»' Bios xai v$ei/o« «fysf, 

Ii» im mw noKon fttyy» rw^tAtna» liX«^. 
*) n. XXin. 166: 

TToXyA Si iiput M^.rt Ktti *i>.iVeSrtC tXixfcf QeC«. 
3) Guy Luahingtou Prendergast, A cooiplute concordanc« of the Ilias of 
Hoawr. Lood. 1875. p. S09. 
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(Vgl. VIII. 105 das Zeu^nifs Dioniedes über dieselben Thierc.) Frei- 
lich stammten die Wtigenpfcrde des Aineia* von jenen Kossen, welche 
Zeus dem Laoiuedon zum Entgelt ftr Ganymedes gegeben halte. Abor 
auch die gewOhnUohen troitehen Stuten, wie sie Ericbthonioa in grofben 
Heerden auf seiner Weide hielt 831)} waren so schön, dab sie den 
Gott Boi'eas rar Liebe anlockten. 

Noch jetzt ist jeder Trojaner ein geborener Reiter. Reiten ist in 
Wahrheit die gewöhnliche Form der Fortbewetjnnir in der Troas: Alles 
reitet, Mann und Frau, Kind und Greis. Der Mangel an fahrbaren Wa- 
gen und die Entfernung der l>cwohnten Orte von einander zwingen 
dazu; der Reichthum des Landes an Pferden und Esehi, die gute Be- 
schafienhdt und die Frugalität der Thtwe machen es mt^^fieh. Manche 
der Arbdter, welche Morgens in Ifissarlik antrafen, um dort den 
Tag Aber bei den Ausgrabungen lohnende Besdillägnng su. suchen, 
kamen m Pferde oder zu Esel; wlhrend tie selbst arbeitten, grasten die 
Thiere auf den Hohen des Burgberges; Abaids waren dieselben wieder 
ganz frisch und leistungsfähig. 

Eine vortretfliche Controle fi'n- die Richtigkeit der dichterischen 
I'eberlieferung in Bezug auf die llausthiere gewährten die Ausgralningen 
auf Hissarlik. In imgeheurer Masse kamen Nahrungsubfülle in allen 
Schichten der anftinanderfolgenden Ansiedlungen ra TageJ Die von nur 
gesammelten Gonchylien hat Hr. von Martens bestimmt und bescbrie> 
ben. Unter den Knochen der Sftugethiere, bei deren Bestimmung mir die 
gutige Unterstfltznng der Herren Reichert, Giebel und Ellen berger 
zu Theil wurde, waren die vom Schaf, von der Ziege und vom Rind 
überwiegend; Knochen vom Schwein, Pferd und Hund zeigten sich nur 
spärlich. Voti wilden Saugethieren wurden lier Hirsch und der Hase er- 
kannt. Von Vögeln 2) war am zahlreichsten die Gans (nach Hrn. Giebel 



■) V. Marten« a. a. O. S. 89. 
») 11. IL 460i 

Vgl. XT. 692. XTIL 460, wo noch dfr Raobvogel liiasakoiBait 
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Anser cinereiis und A. segetnni) vertreten; einzelne Knochen gehörten dem 
Schwan (Cygnus olor) und einem Raubvogel, vielleicht einer kleinen Art 
von Falco oder Circu». Von Fischen waren aui'ser sehr grofben Wirbeln, 
wahredidiüidi vom Thanfiach, nach der BeBtiiiiinung der Emen Bei- 
ehert und Peters H^rbd und 6r&h(en vom Haifisch, von Percoiden und 
viellächt von einem Snranus vorhanden. 

Das ein^e Sftugethier, welches seit der Zerstörung Uions hinzu- 
gekommen ist, wenn man von dem Büffel absieht, ist das Kameel. Noch 
Barker \Vel»b') sagt (1810) vnn ihm: , Häufig begegnet man langen 
Zügen von Kamoelen, die Waaren nach Constantinopel tragen; doch ziehen 
sie nur durch das Land durch, <lenn nirgends fanden wir in dieser gan- 
ten Gegend hetmisehe." Dieses Verhältnifs hat sich ganz geändert. Wir 
trafen da» Kuneel wttt and br^t in der Troaa bis zom Golf von Bdre- 
mit, aelbet in ^uus kleinen Dorfern. Die langen Reihen der grotesken, 
hintereinander herschreitendeh Thiore mit ihrer nnschflnen Belastung sind 
fest omstanter Zubehör des Bildes de:- Ebene. Aber auch oft genug, 
yman unser Zug sich im Gebirge durch das Gestrüpp hindurcbwand, 
tauchten |)Iritzlicb. znn» grofsen Aergernifs unserer Pferde, die häfslichen 
Köpfe wciik'iiWer Kanictle liber dem Strauchwerk hervor. Nachts lagern 
sie auf offenen il5fen oder auf den Plätzen und Strafsen der Ortschaften. 
Junge Thiere trafen wir sehr häufig. Es kann daher kein Zwdfel sein» 
dab das Kameel jetzt dn einhamisches and aodimaliBirtes Heerdenthier 
der Troas geworden ist, aber wahrschönlich ist es erat spät eingeführt 
worden. 

Der Hund der Troas ist vollhtfiMiliL: domcsticirt. Er ist entweder 
Haus- oder Hirtenhinid. Von den verwilderten Hunden, wie ich sie in 
Bulgarien, in Constantinopel und Skutari kurz vorher in hellen Haufen 
gesehen hatte, ist mir in der Troas nichts vorgekommen. Allerdings 
herrscht auch unter den trojanischen Hunden die spitze lange Schnauze 
und der kleine fuchsartige Kopf vor, aber die lichte, gelbliche oder gelb- 
graue Haarfiirbe, welche die wilden Hunde der TOrfca in der Hehnahl 
eharakterisirt, wird fest pae nidit gesehen. Es ist dies am so mehr be- 
mei^enswerth, als der Schakal immer noch das hftufigste Baabttder der 



*} Bsrker Vebb a. a. O. S. 117. VgL Olark« 1. e. p. 1S4. 
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Troas ist. Jeden Abend hörten wir sein wdtverbrdftetes Gdiail aadi 
auB der Eb«ie, namenflidi am dem westfichen Theil derselben. Aber 
niemals ist mir em Schakal vor Augen gdcommen. 

Neu hinxugekommen ist fsrner, wie es schont, unter den Haus- 
thieren die Katze, die gelegentlich weithin fiber das Land schleicht. 
Selbst auf Hissarlik fanden sich, trotz der Entfernung der nächsten Orte, 
einige Katzen ein. Unter den Knochen des Burgberges habe ich keinen 
von der Katze bemerkt; in der iiias tindet sich keine Erwähnung dieses 
Thieres. 

Von fnlden jagdbaren SiagetMeren habe ioh nur den Hasen ge- 
sehen. Indels kommt, nach der Aussage der Bewohner und der Beisen- 
den, aufser dm Schakal, gelegentlich noch der Bflr, die Hyftne und dar 
Hirsch im Ida vor. Die alte Beseichnung des Gebirges als u»;r>j^ dii^sSfr 
(UVIII. 47. XIV. 283. XV. 155), an welche noch der Name Ewjilar 
(Jigerdorf) erinnert, trifft jetzt wohl nur noch sehr bedingt zu. Webb') 
erwähnte noch den Wolf, und „wenn wir dem Volk der l'mgegend trauen," 
den Tiger. Unter den frnher von Hrn. Schlieuiann gcsaininelten Ueber- 
resten von Hissai-lik fanden sich auch Antilopen -Reste. — In der Ilias 
Verden «iederiiolt der Hirsch (eÄafot y.t^acs), der Schakal (^Me iafu»^ 
diM^ay» XI. 474. 479. 481), der Steinbock (? «y^ie« a.'^») IH. S4. XV. 
S71), das WUdschvein (m «y^, m. tuar^ IX. 539. VIIL S38. XI. 298), 
selbst dar Löwe, jedoch nicht immer in deutiicher Bexiehang auf den 
Ida, erwShnt 

Diese Uebersicht der gröfseren trojanirschcn Süugethiere ist ein 
wenig über die Betrachtung hinausgegangen, welche ich anstellte. Ich 
habe sie etwas vollständiger gegeben, weil die Vergleichung auch für die 
Beurtbeilung der Ilias einigen Werth hat. in Bezug auf die eigentlichen 
Weidethiere wird sich daraus ergeben, dab ihre Zahl von jeher eine 



B«rk«r Webb a. O. 8. IM. 

*) Ich will die Frage nii-lit entscheiden, ob hier der Steinbock oder die GeoiM 
oder, wn9 nm Ii den Funden von Hissarlik zulässig erscheint, die Anlilupe gemeint ist 
Eine dem bteiubock »ehr nahe verwandte wilde Zi«>ge, die Bczoarsiege (Capra Aegagrus 
Orajr, mh dem modenieii Volkaiwnw *Ayftmaimii»)t kunnit noofa jcUt anf dar Inasl Bri- 
moimlo (Aatitnelos), aafCreta, auf Samothrake «ad SB Taurtia vor (Tb. de Heldreicb, 
La Faane de la Grece. Premiere Partie. Animaai vertibria. Äthanes 1878. p. 1$). 
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grofte g^weMD iat und dab die Jahrtatuende Mit Homer wenig daran 
geSndert haben. Daraus £^ Dir den Charakter des Landes und semer 
Bebauung eben&Us eine gewisse Beständigkeit. Eine Heerde braucht eine 
verhJÜtniTsmäfsig grofsc Fl&clie zu ihrer Bmihrung und sie wirkt auf 

dieser Flüche in holuiu Grade zerstörend. Denn sie verbraucht Gras 
und Kräuter, schon ehe dieselben Samen getragen haben: sie beraubt die 
Sträucher und die jungen Bäume der frischen Triebe und hindert deren 
Wachsthuni; sie beschränkt <^anz iiiitihlich den Ackerbau, da sie das 
ganze Jahr hindurch eine ihr zu^fäijgliche Weide beansprucht. Am meisten 
sdiftdigend wtikMi in dieser Benehung, wie auch Hr. v. Heldreich 
bezeugt, die Segenheerden. Die TertiflrrOeken der vorderen Troas und 
an sidi ftlr den Ackerbau durchweg geeignet; ja, das BedOrfnils zwingt 
die Bewohner dazu, auch Tbwle des hoher g^^entti Bodens unter deu 
Pflug y.n nflunen. Aber dies geschieht nur in langen Zwischenräumen, 
hier und da mu- alle sechs oder gar alle zehn Jahre. Ich sah im April, 
der eigentlichen Ackerzeit, an versHiipdonen Orten auf dem Sigeion und 
dem Rncken von Tsehibiak den wüsten Hoden umbrechen, und obwohl dirs 
in der rohesten Weise geschah, so dafs selbst die kleineren Sträucher 
liegen blieben, so wuchs das Koro doch schnell und Qberraschcnd kräftig 
daraus hervor. Aber dann folgen wieder lange Jahre der Brache, wih- 
rend deren das GestrOpp sieh vermdirt. Die groJsen StaudengewOchse, 
wie namentlich Poterium, ^ymdaea und Cistos*), welche das ^eh nicht 
frifst, erheben sich in neuer Stärke und bilden f'iber grofse Erstreckungen 
fast die einzige Vvgetution. Ihre theils sehr schwache, theils blafsgrQne Be- 
laubung giobt den Flächen ein nacktes und ödes Ansehen. Nur eine Pflanze 
macht duneln n eine häutige Aiisnulinie: der Asphodelos rauKtsns niit sei- 
nem relclu'u, diuikeli;rruien IJlättertichmuck. Er wächst hier so mächtig, 
dal's er grofse Sjtauden bildet, welche, vergleichbai' den Agaven, als selb- 
ständige Ersehtinungen aus der Hmde hervortreten. Seine BlQthenstengd 
ragten so hoch hervor, dafo sie nicht selten bis an den Racken unserer 
FfSerde heraufreichten. 

>) Tb. V. Hclürcich a. a. Ü. S. 21. 

*) Zir«ai«l fand kh dtt-M die icbon tob den Alten (vgl. die Noten von Bo- 
ll actis a Stapel zu Tln'uphraeti HUt plant. AauteL 1644. p. 55S— 953} TidAeh er- 

wäbutc HvpocUtis s. Cytimi«. 

■ Phyi. KL lary. Abb. lll. 9 



Digitized by Google 



66 



ViRCHOW: 



Noch viel BchUmmer steht es um den Wald. Wo dnmal die titen 
BftQme Tenehminden nnd, da wichst bei d«r BehQtung nicht« mdir in 
die Hohe. Seitdem die Kameele hinzugekommen sind, hat sidi das Uebd 
nodi verschlimmert. Denn wo aUenftUs inmitten eines grO&nren Stranch- 
werices ein einzelner Trieb sich gerettet hat und in die Höhe schiefst, da 
fassen ihn die langhalsigen Kameele mit Vorliebe und brechen ihn ab. 
Selbst die unteren Zwoiirt' CTftfseror Bäume werden von ihnen unweiger- 
lich gepflockt. Daher sieht man nicht eiumul oinen rechten Naehwuchs 
von Valonea- Eichen, die doch wegen des einträglichen llundel^, der mit 
ihren dicken Frucbtnäpfen getrieben wird, so sehr geschätzt werden. 
Wiederholt warf die Frage auf, warum man nicht Schonungen anlege, 
da doch junger Aufschlag von diesen Eichen Oberall rmchlich vorhanden 
ist. Map sagte mir flbernnstimmend, dies s^ nicht mOf^ch, w^ die 
Hirten Eigenthumsgrcnzen nicht anedcennen; derjenige, der seinen Wald 
abschliefsen wHi le. laufe Gefahr, getödtet zu werden. Daher bleiben auch 
solche Theile des Bodens, welche vom Beackern ganz ausgeschlossen sind, 
waldlos. HaH' abgefressene (.ie.^träuche, am hiuitisriten von allerlei Eichen- 
arten, Crataeffu^, Arlmtus, Styrax. Pi>ta/.ieii. wilde Birnen, stehen zer- 
streut auf der Flache; nur einzelne, wie Anagyris loetida oder Juniperus, 
welche von den Weidethieren vtoschont werden, behalten ein volleres 
Ansdien. Erst höher hinauf gegen dae Gebirge kommen wahre Wald« 
bftume and rdcherer Unterwachs von Erioeen, Orchideen, Legnminosen 
und Compoeiteen. 

Selbst die Valonea-Eichen, auch wo f^ie zu Bäumen erwachsen sind, 
zeigen oft einen verkrüppelten Wuchs. Auf Aeckern, die anhaltend in 
Cultur bleiben, namentlich in der Nähe der bewohnten Orte, (so bei Ren- 
köi). erreichen sie ihre natürliche (iröfse, und stellen sich dann als ebenso 
schone und hohe Bäume dar, wie alte Eichen bei uns. Am schötisten 
sah ich sie au dem kleinen Flufs Sudluch Su, der zwischen Ghiekii und 
Talian Koi, nicht wdt von Alexandria Troas, in das Meer fiült. Hier 
waren ihre Kronen so dicht, dab die Sonne den Rasen kaom erreichen 
konnte; es war sät Wochen das erste Mal, dafo w in der Troas eine Zol- 
lang in anhaltendem Baamschatten ritten. Zugleich war der Rasen so grAn 
und die mitersten Aeste der Bäume so weit vom fioden entfernt, dafs das 
Bild eines englischen Parks lebhaft in maner Erinnerung au&tieg. Hier 
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begriff ich, dals i-n^lisclie Koisei\de wiederholt berichtet haben, wie die 
Troas ihnen die Erinnerung au ücliünc Gegcuden ihres Vaterlandes wacli- 
ganiliBD Iwbe. Auch die groS»» Rcdnenititte von AkKaodrift Itom ist 
mit 80 herrlichem Valonea-Wald bestanden, dafe alle Reisenden ihrer Be- 
vanderang darQber Aasdruck gegeben haben. 

Es ist also das wirthschafibliche System» welches die Troas verOdet 
hat, nicht die Unfruchtbarkeit des Bodens oder die Faulheit der Bevöl- 
kerung. Selten habe ich Arbeiter gesehen, die bei bo grofscr Mfifsigkeit 
anhaltend so schwere Arbeit zu verrichten im Stande waren, wie unsere 
Leute auf Hissarlik. Oafs s;ie im Feldbau nicht GrölVeres leisten, das 
haben sie von ihren Voriahren überkommen. Dazu, wirkt noch ein An- 
deres. Ich habe an einem anderen Orte^) Uber meine ärztlichen Beo1>- 
achtimgen in der Troas berichtet and namentlich ctie groise Ansdehnang 
des MaUuria-Gebietes dargethan. Fast der ganze Sommer bringt die 
sehftdhchsten Ansdflnstungen des Bodens,* namentlich in der Ebene. 
Dann sendet Phoibos Apollon seine pestbringenden Pfeile. Offenbar 
ist das der Grund, warum fast alle bewohnten Orte auf der Höbe er- 
richtet sind. Jenischchr, Jcni Köi, Erkes«ii Küi, l^djek Küi. Hunarbaschi, 
Atchi Köi, Tschiblak. obwolil nahe an der Ebene und mit ihrem Land- 
besitz in die Ebene hineingreii'end , sind mit deutlicher Absicht aus dem 
nächsten Bereich der Malai'ia entfernt, wenngleich keineswegs ganz ge- 
schütst. Aach Halil Eli li^ schon auf dem Anberge. Nor drei Orte, 
die Udne Stadt Kum Kaleh and die bdden Dörfer Kam Koi und Kali- 
latli, liegen in der Ebene selbst, und die beiden ersieren, irie schon ihr 
Name (Sand^tadt, Sanddorf) angiebt, sind vorsichtig auf trockene, san- 
dige Stellen gelegt. Ehe nicht eine ausgiebige Entwässerung der Ebene 
stattgefunden hat, wird es auch unmöglich sein, eine dichtere Bewohnung 
derselben herbeizuftihren. Malariafieber ergreifen schon die Säuglinge und 
bringen trülizeitig tiefe Stüriuigen in die Constitution der Menschen. 

Als ich Ende April die Troas verliefs, war die Beaekerung des 
Landes eben beendet. Die Bohnen hatten schon Samen, der Roggen und 
die Gerste waren in die Aehren geschossen, die übrigen Ackerfrflchte 



*) Arehir Ar pathologitclie ▲ostomi« und Pkj siolugte und fBr kUoiaclie M«dicin. 
1879. Bd. LXXTU. S. 174. 

9* 
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■wuchsen empor. Wo nur irgend die Nässe oder der Sand die Bebauung 
zuliefs, da hatte der Fleifs der Bevölkerung angesetzt. Von unseren 
Holzhütten aus, die Hr. Sohlieniftiiii auf dem westiidien Abhänge unter 
Hiaearlik hatte errichten lassen, konnten trir gerade diesen Theü der 
Ebene» der unmittelbar unter ans ausgebrütet lag, bequem Oberscbauen. 
War Ilioii einst auf Hissarlik, so ents^pricht dieser Theil der »weizentra- 
genden Ebene"*, dem irt^Uv --^^zipi^ov. Es war mir daher von nicht ge- 
ringem Wortlie, die vorkohlteii Reste der V'orrathsräume der -gebrannten 
Stadt" zu duiclumistern. Ueberall fand ich als den reicliliclisten Bostund- 
theil Weizen. Scliefltl weise liiitte man ihn sammehi können: an manchen 
Steilen zogen sich hundlioch und darüber lange Schichten fort, welche 
einsog aus glänzend schwarzen Komern von verkohltem Weisen bestanden. 
Hftofig waren die KOrner so fein, daTs ich im Zweifel blieb, ob es nicht 
Roggen sei. Hr. Dr. Wittmack bat die Gtkte gehabt, die von mir gesam- 
melten Samen zu untersaehen; er hat sich Qbeneugt, dafs es durchweg 
Weizen, aber frNÜdi von einer bisher unbekannten, kleinkörnigen Va- 
rietät i«!t. 

Sehr viel seltener, jedoch an mehreren, von einander entfernten 
Stellen der gebrannten Stadt fand sieh in geringeren Mengen, jedoch 
auch haufenweise, eine Ilülsenfruclit, deren verkohlte, rundlich eckige 
Körner zum Theil an Erbsen erinnerten. Nach der Bestimmung des 
Hm. Wittmack gehören sie jedoch der Erve (Ervum Ervilia L.) an. 
Damit dOrfte ttne alte Frage entschieden sein, die Ober die Bedeutung 
des Wortes i^clSiv^o«. Offenbar entsprechen die bäden ersten Sylben des- 
gelben der Erve. Allerdings gehören auch die Worte Erbse und o^cß«?*) 
demselben Sprachstamme an, indefs hat sich doch früh eine gewisse 
Selieidung derselben in der Anwendung aiHL'^eliildet . und man wird 
Wühl die eigentliche Erbse von dem alttrojaniüchen Ackerbau ausschlieüsen 
müssen. 

Die ungemein poetische Stelle der Ilias, wo die Erewinthen er- 
wähnt werden (XIU. 589), handelt in ^em Gleidinisse von dem Worfeb 
und nennt neben anander diese Frudit und die Bohne: 



1) Yittor Hehn, Kaltnipflaiuen md Ibnsthim in ilmm Uebeigang aas Asien 
nach Oricehodand ond Italien, sowie in de« Olnige Euope. Berlin 1874. &. 187. 



Digitized by Google 



Beiiräge stw Lande^tmde der Troas. 



69 



ac ot' uto 7rXaT£05 VTue<f>iv utycb<Yiv xar' oAui^v 

vro Xtyv^^ KOI Xncimiii^os e^w^. 
Die «8c1iwanhaatig9* Bohne ist die Saubohne , Vid« Feba L.*), welehe 
noch jetsk als eme der gewdbnlicheten AckerfrOchte in der Trrae gebaut 
inrd und von der uns häufig genug dn sohmackhaftee Mahl bereitet 
wurde. Ich sammelte reichlich verkohlte Bohnen an verschiedenen Orten 
in kr „gebrannten" Stadt, namentlich aber sehr wohl erhaltene an ^er, 
(licht vor der Stadtmauer links am (Skäischen) Thor gelegenen, sei es 
durch das Zusammenstürzen eines (ichäudes über die ^^auer hinaus zu 
erklärenden, sei es einer noch älteren Zeit angeliörigen Stelle. 

Gewifa ist es durchaus nöthig, die beiden Arten von Zeugnissen, 
welche ich hier behandele, scharf anseinandw zu halten. SelbstverstAnd- 
Eeh bewebt das ZeugnUs der Dias direet nidita för den Anbau «ner 
Frucht durch die Bewohner des alten Uion, am wenigsten in einem Glach- 
nisse, dessen Vorbild recht wohl aus Griechenland hergenommen sein 
konnte. Dagegen ist das Zeugnifs der verkohlten Samen ein positives; 
gleichviel ob die alte Burg Ilion hiefs oder nicht, so wissen wir jetzt, 
dafs unzweifelhaft Weizen, Bohnen und Erven in der Ebene angebaut wur- 
den, ehe der mächtige lln nd Vir.vf zcr-törtc. Wir wissen es mit 
derselben Sicherheit, wie wir jetzt erfahren haben, tlais Schafe und Ziegen, 
Rinder, Sdiwöne und Pferde schon damals in der Troas geweidet, Hasen -), 
ffirsche und Antilopen, Gänse und Schwäne damals gejagt wurden. Ob 
die Oonoordanz der Dichtung mit dem wirklichen Znstande der Troas, wie 
er nch noch lange nadiher, zum Theil noch bis auf den heuti^n Tag, er- • 
halten bat, höher oder geringer veranschlagt werden soll, das Qbwiasse 
ich dem Urtlieil der Philologen. FOr den Culturhistoriker dürften diese 
Nachweise auf alle Fälle eine j:cwisse l?edeutung haben. 

Zur Vervollständigung des Vegetationsbildes der Ebene will ich 
noch einige Bemerkungen über die Bäume in derselben hinzufügen. Im 
Allgemeinen ist <Ue troische Ebene gegenwärtig baumlos. Nur unter ganz 
bestimmten Verhältnissen trififc man auf Bäume. Zuerst m der unmittel- 
huea Nähe der bewohnten Orte: Da und zunächst die Gärten mit allerlei 

1) Halm a. a. O. 8. 48». 

*) IL X. 861 4 mi|m8* iT« *Mytiiv, 
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FmditbftumeD, nummliieh Mandeln, Odbftiimen, Noft- und MudbeerbAo- 
meo, Pfirsichen, A^eln, Feigen. Nur die Kirsche schien, so wMt ich be- 
merken konnte, gftnzlich zu fehlen, was um so auflUliger war, als sie nach 
allg^einer Angabe aus Vorderasien stammt. Sodann die Kirchhofe 'mit 
ihrem Schmuck von Cypressen und anderem Nadelholz. Indefs, so herrliche 
liäutne wir an mehreren Orten tler mittleren Troas auf den türkischen 
Kirchhöfen sahen, in fler vorflcron Troas und namentlich in dor Ebene 
sind die meisten, zumal du.' älteren Kirehhöfe gänzlich kahl. Alte und 
!»chOne ßHumc erinnere ich mich nur auf tlcm Hegrabnifsplatz von Dumbrek 
Kol gesehen zu haben. Die einzige bemerkeuswerthe Ausnahme in der 
.Ebene machen dn Paar herrliche, weithin nchtbare Platanen, die nicht fem 
von der Brücke, welche auf dem Wege von Hissarlik nach Kali&tli Ober 
den Asmik filhrt, am Imken Ufer dha letzteren zwei grofae alte toridsche 
GrAber neben onem Brunnen beschatten. Die eine der Platanen, deren 
Stamm ganz ausgehöhlt und leer ist, mifst ü,82 m. im Umfange; die beiden 
anderen sind etwas jüniier. Sie sind die grfifston IJiiiime der Ebene. — 
liei Dumbrek Küi und lieiikoi stehen einzelne Pyramiden-Pappeln; in der 
eigentlichen Ebene fehlen sie. 

Nftcbstdem giebt es in der Ebene ein etwas gröfseres, jedoch sehr 
weitlftuftig bestandenes Baomgebiet, hauptsftchlich Vdonea-Eichen und 
^zelne wilde BimbAume enthaltend. Dasselbe nimmt die sftdliohe Grenze ^ 
der KQstenmarsch zwischen dem Kalifistli Asm&k und dem Rhoiteion «n. 
Die Bäume /.iehen sich von der Ebene den Berg hinauf, finden sich 
vereinzelt noch auf den Höhen, welche an den Intepe anachlieiseo, 
• und ebenso auf der Landsi)itze. welche unterhalb des Intepe gegen den 
Hellespont voi>j)iliiLCt und auf wulchem die TrQmmei* einer alten Ansicr 
delung, \vahrsclieir)lieli von Aianteion, liegen. 

Endlich gedenke ich iler viel besprochenen üfereinfa.ssung des Men- 
dereh. Wenn man den Lauf dessdben von einer der Hohen, namentlich 
vom Sigeion oder vom Ujek Tep^ aas, mit den Augen verfolgt, so erkennt 
man ihn am besten an der langen Doppdreihe alter Weiden, welche stine 
Ufer befestigen. Zwischen ihnen stehen zahlreiche TamariskenstrAucher 
und Ulmenaofiichlag: 

, TTTfAta» T£, Hat irsai, ^ds fj.'j^iKat 

(11. XXI. 3&0). Als ich im Anfisuig Apnl zuerst an den Mendereh kun, 
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waren die Weiden in voller Blüthe; wenige Wochen später überzogen sich 
die langen Zweige (II. X. 465 fjnj^txm t t^i^rikiai o^ow) der Tamarisken 
ganz und gar mit einem fast dunkelrothen BlfithenklMde. Sie stehen Qberall 
in der Eboie um deo Mendereh, gans besonders rttchlich aber um den 
sQdlicben Arm des DumbrdcTsdi«, vro sie stellenwdse mit jungem Platanen- 
anftohlag die HMipton&ssnng Inlden. Das stimmt gut zu der Utas, welche 
an ftlnf Stellen der ixv^Kat gedenkt. Leider hat der empfindUche Holzmangel 
dahin geführt, dafs der gröfste Theil der Bäume vernichtet worden ist. 
Nur im Thal des Kiraar Su stehen die Weiden und Ulmen noch in ihrer 
ganzen Pracht: herrliche, lauln elrlic Bäume von schönstem Wuchs und 
gewaltiger Höhe begleiten den gan/eii unteren Lauf des Flusses. Wer die 
Fruchtbarkeit der Troas in ihrer vollen Ueppigkeit schauen will, der mufs 
dabin, zum Thymbrios, gehen. So mochten in alter Zeit auch die Fluüi- 
ufer in der Ebene selbst bewachsen sdn. 

Unter das UfeiigebQsdi, aus dem wflhrend der ganzen zweiten 
Hälfte des April der Schlag der Nachtigallen tönte, mischen sich zwei 
Schling- oder Rankpflanzen yon höchstem Werthe: der Hopfen und die 
Weinrebe. Ich will die Fnige nicht entscheiden, ob sie hier einheimisch 
sind, möchte aber wenigsten.*; bezeugen, dafs die Art ihres Vorkommens 
in hohem Maaise dafHr spricht. Die Hebe wilclist so ni>pig und häufig 
an den Ufern des Kimar Su, des Dumbrek Tschai, des Intepe Asmäk, in 
Gegenden, wo wenigstens jetzt keine Spur von Weinbaa zu sdien ist, da& 
der Gedanke schwer abzuwdsen ist, sie ad hier in ihrem Vateriande. Aller- 
dings wird Wnnbau in dar Nachbarschaft getrieben. In Tenedos wird tan 
vortrefElidier rother Wein gewonnen; Renköi bat einen guten Ruf als 
Wänort. Es wäre also wohl möglich, dafs auch die Reben der troischen 
Ebene verwilderte seien, indefs kann auch das Umgekehrte der Fall sein. 
Giebt CS doch in der Entwickelung des Dionysos -Dienstes wichtige, ur- 
sprünglich vortlerasiatische Elemente '). — Von dem Hüpfen ist seit Linne 
angenommen worden, dafs er durch die Gothen aus dem fernen Osten 
Enropa's eingeführt sei'). Von einer Einf&hrung desselben in der Troas 
wird wohl schweilich die Bede snn, da bisher wenigstens noch nirgend 



*) L. Preller, Or^hieolie Mytfialogie. Leipzig 1854. Bd. I. 8. 413. 
>} Hehn a. O. 8. 410. 
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^6 Anpflanzang desselben im Alterthum bezeugt worden isti), und in der 
neueren Z^t davon wohl kaum die Rede eein kann. — 

Zum Schlüsse dieser Betrachtung m^Vchte ich nodi einige Worte 

Aber die <f»viyei der Ilias sagen, obwohl es ein fast vergebliches BemQhen 
sein dQi'fte, die Xuinen der verschiedenen balanophoren Bäume ilQr jede 
Stelle eines alten Autors richtig zu deuten. Unter den neun Stellen, an 
■welchen die c^rvos genannt wird, sind sieben, welche sich auf einen und 
densell>en Stanin» beziehen (V. G!)3. VI. 237. VII. 22. 60. IX. 354. XI. 170. 
XXI. ö-i'J). Dieser Stamm stand nach der Dichtung nahe am Skäischen 
Thor; man gelangte an ihn, wenn man von der Ebene zur Vestc ging, kurz 
nachdem man den ipreof passirt hatte. Er wird als hoch und ungemein 
schön bezeichnet und daher dem Zeus selbst zugeschrieben *). Mehrere der 
wichtigsten Voigftnge werden hierher verlegt An den anderen beiden Sti- 
len fehlt diese specieUe Beziehung. In der dnen (V. 838) wird die Aze 
eines Streitwagens <pT^yives genannt, offenbar um ihre jn-ofse Tragt'ilhigkeit 
zu bezeichnen. In <\vr zweiten erscheint die <prr/l<; als Waldbaiim neben der 
Esche und dem Hartriegel it» einem (llcirlinifs, ohne dafs ein Bedört'nifs 
besteht, dies Gleichnifs auf ein Vorkünimniib in der 'l'roas zu beziehen. 
Es heifst hier (XVI. 767): 

Die offenbare Identität der Worte ^iry«f • dorisch fayv«, lateinisch fiigus 
hat die Mehrzahl der Uebersetzer veranlalst, anzunehmen, dab es nch 

um eine Buche handele. Indefs hat es an Zwdfiem nicht gefehlt und 

man hat bald, wahrseheiidich wegen der Ableitung von tpayw, eine 
Speiseeiche (Quercus esculus L.), bald eine Valonea-Kicho (Querens aegi- 
lops) darin zu erkennen geglaubt*^). Auch der so umsichtige Bark er 

*) F. L. C. Frb. M(edeiB), Der Hopfen. Seine Herkunft und Benennnog. 
Homburg vor der Höhe 1374. S. 11. 

') IL VII. liO: ipfiytS iip' C4^r'/.^ ntirfit Atoe aiyu^MO, 
T. €98: tHrw tSir' alyiö'/jte Aio« «cpwtf^u 

>} Bnehholi a. «. O. 8. SSS. Wenn JnL Brnno (Homer and eein Zeitalter. 
Heidelberg 1852. S. 9) die Valonca- Eiche als eine immergrüne deutof. so ist dies ein 
Irrthiitn. Ais icii Anfang April in der Troas ankam, hatte aach uicht eine einaigB Eüclie 
ein grünes Blatt Die Knospen entlUteten aidi erst in den niebsten Woohen. Di« Stein- 
eiche (Qaercus Hex) heifst im Alterthum nfuci-, sie trägt die in dev Odjssee (Z. 84S 
«mAw ßa3m>M) erwihnte Fmebt (Flinlas Lib. XVI. cap. 6). 
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Webb^) war geneigt, letztere Erklärung anzunehmen, freilich unter der 
Voroiissetzung, dafs fnyU Qberiiaapt «ne EicbeDart bezeidine. 

Indeb fishlt es nicht an Stellen in der Dias, wo die Biohe, ^Os, 
erwabnt wird (XII. 133. Xm. S89. XIV. 398. 414. XVL 482. XVIIf. 
558. XXII. 126). Sie erscheint als Baum des Gebirgswaldes neben der 
Fichte oder Tanne (XI. 494). Besonders wertbvoU ist die sehr bezeich- 
nende Stelle (XXIII. 118), wo die Achfter sum Scheiterhaufen des Patroklos 
Uolz im Ida fällen: 

Endlidi verweise idi aof II. XXIII. 328, wo Nestor die Dauerhaftigkeit 
des Holzes gegen Witterungseinflasse erwfthnt: 

«m|M ^üAoff aSo» 

Nun ist es ja richtig, dafs die Troas eine grüfsere Zahl von Eicbenarten 
besitzt, und es wäre möglich, dafs eine derselben ^w, eine andere ^i|ye« 
genannt wurrlo. Zu einer solchen Annahme könnte man sich, wenn es 
sich nur uiu <üe Interpretation der Ilias hun<ielte, um so leichter ent- 
schliefsen, als die Huche in der Troas fehlt. K8 war mir wenigstens 
nicht möglich, auch nur ein einziges Exemplar davon aufzufinden; weder 
in der Ebene, noch im Gebilde bemerkte idi etwas davon. Dazu kommt, 
dafs aoch in Griechenland die Buche nicht einheimisch ist. Hr. von 
Heldreich in Athen konnte mir aus smnem reichen Herbarium nur eine 
Probe von Fagus sjlvatica (neugriechisch o^a) geben, welche er in den 
G^uqgm von Rumelien eingesammelt hatte. T^s wir l daher wohl katnn 
daran gedacht werden können, anzunehmen, dafs der Dichter der Ilias 
eine aus (Triechenland herübergebrachte Anschauung hier f&lschlich ver- 
wendet halie. 

indefs noch lange nachher, als man sich schon sehr speciell mit 
botanischen Untersachnngen beschäftigte, blieb die Bedeutung von i^iiyo? 
hdchst zwofelhalt. Ich will nicht davon sprechen, dafs ifk sEuweilen ganz 
allgeman Baum bedeutet (Suidas ifa it jwJ^w), und dals daher jeder 



1} Barker Webb a. «. O. S. 100. 
Pkgt. ß. iSTB. AbluIII. 10 
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Banm unter diese Besdchnang gebracht «erden konnte; ich halte mich 
an die sogenannten Sachverständigen und berufe midi spedeU auf Theo- 
phrast. IHeser gelehrte Botaniker f&hrt unter den wilden Fruchtbftumen 

(Ko^vefe^a) zunächst die Eiche (^ipw) auf und als die silfseste Art dersel- 
ben die ^iryw Weiterhin giel)t er verschiedene Eintheilungen, z. B. die 
der Leute um den Ida (den kretischen? oder den tmischcnV), welche 
vKJLt^U, a»7tXit'%^', Tr?MTv<pt?J.:g , tpr.y's'; und ü/.up'/cioi; unterschieden. Der ge- 
lehrte Ausleger des Theophrusl, Bodiieus van Stapel-), zeigt unn, 
dafs Andere auch mehr Arten aufhahinen und dafs Nicander es bis uut 
drdMhtt brachte, unter denen sich aueh die Kastanie be&nd. Theo- 
phrast') sdbst giebt an, dalii die Hacedonier vior Arten unterschieden, 
nämlich hvuo^v n rag ^Aukcmw, TAttru^tAAov j| rag vat^, n ras 

ffoyyv^ast am^ . . , Dies wd Qbersetzt: quercnm quae glandem dulcem 
producit, aesculuui ({uae aniaram, fagum quae rotundam, cerrutn etc. In 
demselben Capitel erscheint dann, scheinbar zu den Coniferen (s-et'xx) ge- 
stellt, die o|v>i mit einer iflutti n, cichelai tiirtii Frucht, die in einer stachligen 
Hnlle («V f"^l'^v) sit^ze, jcdudi nicht so Uurnlii; sei, wie die Kastanie (^«« 
/SfltAaves), aber von gleicher Sül'bigkeit^). Später iulgt dann UDch o exr^vf, 
der von den Commentatoroi ah Syringa, jedoeh aaeh als Garpinas, ge- 
deutet wird^). Da im Neugriechischen i^a fagos und hr^va (auch 
^w) carpinus bedeutet, so Ifige die Vermuthung nahe, d&Ts auch die alten 
Namen so zu deuten wSren. Dann aber bliebe nichts anderes Qbrig, als 
anzunehmen, dafs, wie allerdings die Commentatoren behaupten, fagus der 
Lateiner etwas anderes sei, als <pviyoi der Grieehen. Eine solche W-rwecli- 
selung wäre nicht t^an/. ohne Ana!i\<^ie. denn lici tlcn Griechen ist Ata 
ßitXavoi die Kastanie, währLtid bei den Lateinern «lugians (l)iu-glans) die 
Wallnufs, xa^vcv ßariMKov, bedeutet. Bei einer solchen Verwirrung kann 



Th«ophraiti Entii dehialori» plantanim Ubri daetn. lUostraTit Joftnnet 
Boilkans • 8Up«l. Anstekid. 1644. p. 147. Lik III. eap. 9 tfimmitant yt i («nfww) 

Ibid. p. 151. 
s) Ibid. eap. 10. p. 1&7. 

♦) Ibid. cap. 10. p. 160. 
*) Ibid. p. 163. 177. 
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es dann freilich nicht auffallen, wenn die Idiier die HÜlseste Frucht der 
ipryoi, die Macedonier dagegen der (Tvixod^v<; zuschrieben, während sie ne- 
ben der letiteren eine ^»rye« mit runder Frucht unterschieden. 

FOr die InterpretatioD ci«r Ifias igt darauB wenig su leroen; vir 
mOflsen uns an t^t» selbst nnd die Natur der Troas halten. Und hier mufs 
ich sagen, dals es mir schwer wird, zoxagestehen, dafs fiiyip «ne Eäche 
sein mQsse. Abgesehen von Qaercns coccifera und infect^ria, welche nie 
anders als strauchartig vorkommen, sind alle Eichen der Troas baum- 
artig und sie haben so grofse Aehidiclikcit in der äufscren Erscheinung 
unter einander, dals ich am wenigsten in der Ebene eine sichere Unter- 
scheidung /.u machen wufste. Fast durchweg fand ich Spielarten der 
Quercus aegilops, welche schon die Coinmentatoren des Theophrast 
als Quercus oerras deuteten. Es kann sieh also nur noch fragen, ob 
irgend ein anderer Baum pn^ genannt werden lEönnte, and hier mochte 
ich wenigstens äne Frage aafw.eifen. Wenn ^iryi« stets zu den nof- 
To^sp gestellt wird, so liegt ein andern* Baumname, nämlidi Gar^ 
plnus, sehr nahe. Auch bei uns trügt der Baum, welcher den >y^tcma- 
tischeii Namen Carpinus Betulus L. führt, im Volksmunde den Namen 
^Bliche"; im Gegensatze zu der eigentlichen oder Kothbuche heifst er 
Weifs-, finge- oder Hainbuclu' '). Ich habe ihn in <ler Troas fiberall, so- 
wohl in der Ebene, als im Gebirge getroffen; einmal, im obersten Skaman- 
derthai, in einer solchen Fülle des Blattschmuckes, dafs auch ich glaubte, 
woe wahre Buche vor mir zu sehen. Die Blitter waren so grois, glatt und 
dankdgrfln, dafs sie dgentüchen Buchenbllttem in höchstem Maabe Richen. 
Wie gerade die Weifsbudie zu dem direnden Namen Garpinus gekommen 
ist, vennag ich nicht anzugeben: ihre Früchte sind jedenfalls sehr viel 
weniger entwickelt, als die der liothboche. Aber wenn imsere Vorfahren 
sie allgemein als eine Buche ansahen, so wSre es wohl möglich, dafs es 
den alten Griechen nicht anders ergangen ist^). Die Uohe der ^trye« 



>) Dtidaeh mbSg odar hvidbog, Mh««diMh bagMk, holllndiMfa baagbenk oder 
Witte beule. 

*) KnrI Koch, Die BSame und Straucher des alten Griecl)t nl!iiids. StuHg. 1879. 
S. 56. j^üo unäbulicli auch Wcifs-, einscbliefslich Hopfenbucben, und Rothbncbcu in ihrer 
XaCBeren Oeitilt aind, so werden doeh beiderlei BtuM fbrtwibrend «ach bd uns von 

10* 
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bildet für eine sululic Annuhuic kein ilindernlfs. deini die Hagebuche, ob- 
wohl Vielen nur als Bestandtheil niederer Hecken bekannt, wird als Baum 
Mlb»t bei ODS bis 70 Fuis hocfai). 

Theophrast erschdnt auüser fvj^ und tTrptt noch dn 
Baum ^vyM*), der von den Lateinern ah Garpinas aufge&ist wird. Er 
trägt sdnen Namen davon, dalSs aeaa Holz zur Anfertigung der Joche der 
Rinder angewendet wurde^). Theophrast selbst^) stellt ihn zu den 
Arten dos Ahorn (rfptv^atxvet;). Freilich sagt Plinius^): Tertiuni genus 
(aceris) /ygiani, niLeiiteni, fissili ligno. curtici- livido et stahro. Hoc alii 
generis proprii esse nialiint et latine carpiinini appcllant. Man wird daher 
wohl kaum daran zweifeln können, daijs ^vyU im Sinne der Römer die 
Rotihhadie bezeichnete; daraw folgt jedoch noch kaneswegs, dafs ^vyla 
auch in der griechischen Welt der allgemdn reeipirte Namen für dieaeo 
Baum war*). Bei Homer kommt er nicht vor, und fikr die Beurtheilung 
der Ilias wu-d man eich daher durdi seine Existenz nicht ohne Weiteres 
bestimmen lassen dürfen. 

Preller"), der die *>t7cc mit Queren» esculus idontHieirt, hat ein 
anderes Argument beigebracht, dessen BedLMitunt^ ich nicht verkenne. Er 
betont den Umstand, dafs des Zens .htili^tr Hauni die Eiche, die ra- 
gende königliche und dabei nährende sei, und er verweist vornehmlich 
auf Dodona. Ifit dieaer Aolßusmig harmtmirt der an swd Stellen dar 
Ilias v<»rkommende Zusatz aiyufx/M. Genau genommen ist dies aber 
auch der dnzige Gmnd, wamm man die sBnche" fdar eine Eiche halten 
konnte, und als solcher scheint er mir nicht entscheidend. Offsnbar wollte 
deae Dichter einen so hervorragenden Baum, u dessen Nfthe er so idderl« 

Liiieu verwechselt, es kann dabcr nicht aufiallen, wenn es von Seiten des Tbeophrasi s 
«benfidl« gesehab.* 

') G. G. .r. HOBknn, Flora von Pommern. Cöslio 1835. Bd. III. 8. 43. 

») Theophrasms. Lib. III. cap. 4 (I. c. p. 122), cap. 6 (p. 130). 

') Ibid. Lib. V. cap. 8 (p. Ö34): 9'>/>ii'äa,ui'E< rt xat ^uyia jr^if Tt H/jventtyiav xat 
wfif ra ^vyn rmv XM^miftHf (ef. Titrnv. Lib> II. Cap. 9). 

*) Ibid. Lib. III. cap. 11 (I. c. p. 180. 182. 183). 

») Plinins (Kd. Riponf ). Lib. XVI. cap. 26. 

Kocii a. a. O. S. 239 bestreitet dies geradezu, Lull vieliuclir ^vyla für eine 
Beteiebimiig der fttnHwbartig«ii Oebiffiaboni-Arten. 

*} TtMtr a. a. O. I. S. 80. 
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•wichtige Vorgänge verlegt, besonders auszeichnen, indeni er ihn als einen 
dem höchsten (irotte geweihten bezeichnete, aber keineswegs geht daraus 
hervor, dals die (/)>;7ci überhaupt oder an anderen Orten Bäume des Zeus 
war«». Dal&r fehlt jeder Anhalt Der Baum des Zeua ist die gleich- 
wie die Baumnymphen ^) Dryaden heilMD. Auch an den baden Stellen 
der Odysaee, wo Dodona erwflhnt wird, stdit was mindestens einen 

gewissen Werth hat. Dabei darf man nicht Qbersehen, dals Aisf Oakam 
nicht etwa die gewöhnliche Eichel, sondern die edle Kastanie bedeutet, und 
daTs eine Mehrzahl von Stellen der alten Schriftsteller, wo «nfiKsh ßaktve« 
gesagt wird, sich auf die letztere beziehen^). Die Identificimng von ^lO^ 
mit Quercus esculus hat dalier ihre grofsen Bedenken ■*). 

Immerhin scheint schon im Alterthum die Meinung verbreitet ge- 
wesen zu sein, daTs die f>iyo« der iliat> eine Eiche gewesen sei. Daf&r 
sprechen namentlich die ErsBhlongen von der Existenz uralter ^i|y«i vor 
nion. Tbeophrastus*) ftlhrt ^ap^ ^ rov h *Viif ms hri rw 'Vim ftvif- 
futrw anter den Binm«i auf, welche wegen ihres hohen Alters bekannt 



1) ,So «nclblt d«r Horn. H. in V«ii. 257 von den BAnniDyinplien dct idfiMli«n 

Gebirges von Troja, denen Aphrodilc den kleinen Aeneas anvertraut, dafa mit ihnen zu- 
gleich die liocbgewipfelten Fichten und Eichen aus dem Gobirge hervorwacheen, in gfi- 
waihtan Gehegen, die Niemand in verletzen wage'^ (Prelier I. 447). 
S) Od.Xir. 8S7. XIX. S96: 

TcV y ff Sajt»;!' ipäro ßifuivm, Sipgit 3'<e7o 

*) Theophrnstna I. e. p. 17t. 

*) Koch (a. a. O. 8. 47), nach deaaen Angabe die SpeiaeeidM kein groliwr 

Baum wird und sogar nicht seiton stranchartig wächst, bezwpifelt übprhaapt Wegen de» 
widerwärtigen Geschuiacka aJler Bicheln, dafs diese Fracht jemals gegessen wnrde, und 
bnriebt datier alle eolche Angaben anf die Kaatanle. 8o nimmt er aoeh ^ttyo« in 
Norden GriechrnlnmiH ab Ka.slanienbaam , bestreitet dagegen diese Interpretation für die 
Deutung der Ilias, weil Kii^taiiii'ii im Piilopoimes niclit winhstn. Dieser Grund ist ge- 
wifs nicht stichhaltig, da der Baum in anderen Tbeilcu Griechenlands und in Kleiuasieu 
TOikommt Wfre iberbaupt jeoala die Kastanie mit dem Namen ^v^of belagt winden, 
M> StSnde nichts «■nigc^un. auch den Baum vor Troja so zu nennen. Aber Tbeopbrait 
(Lib. III. cnp. 10) sagt ausdrücklich von der Frucht der ipryoi, sie sei Xiiiw. ßa><mmiiie 
iv i'^ftf, evH ifaxavöti xat ev'/J lüf ij Alis ßa^Mvcf oiraiA&iaidt)«. 

*) Theophraiti EreaH de hiat. plant Lib. JV. eap. 14. 
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«m6D; sie wOrden schon von den ^Mythologen** erwähnt. Haben solche 
BSnmp wirklich auf dem Iliigel des Ilo!< <^estatiden, so würde sicherHch 
keiner davon die (pr.yo-: vor llioii gewesen sein, denn diese stand nicht 
auf dem Hügel des lies. In oÜenbarein Anschluljs an diese Bemerkung 
TheophrftBt*s drfldEt neh Pliniu8>) an einer Stelle, wo »odi er von 
besonders alten Btnmen handdt, so aus: Jnxta arbem (Dium) quercns, 
in Bi tumulo tono satae dicnntur, cum coeptt Illam vocari. Hier ist 
adietnbar ^iwots durch quercus wiedergaben. Indefe, gleichviel welchen 
"Werth man der Erzählung und der Uebersetzunp; beilegen will, in jedem 
Falle handelt es sich hier um eine Mehrzahl von Häumen, und eine Ent- 
scheidung über die eine iprycs vor Ilion läfst sich da^^aus nicht ableiten. 
Im Uebrii];en unterscheidet Pliniu;> sehr scharf zwischen Glans fa^ri s. 
fagea^), welche er ganz übereinslimmend mit den Bucheckern schildert, 
und Glans, quae proprie intelligitur, und welche nach seiner Angabe auf 
Robur, Quercus, Esculus, Germs, Des, Suber wfichst Von dieser wahrea. 
Eichel, ßaJiam» kommt der jetet gebräuchliche Name Valonea, mit wel- 
chem man die, mit einer besonders ausgebildeten und gerbstoffireichen. 
Cupula versehenen Früchte von Quercus aegUops bezeichnet. Seit wann, 
diese Cupulae zum Färben und Gerben benutzt werden, weifs ich nicht. 
Indefs das SchwarzOirben ist sicherlich sehr alt und auch die Kunst dei- 
Lederbcreitung nuifate schon in homerischer Zeit bekannt sein : der Tela— 
monier Aias trug einen Schild, den Tychios gefertigt hatte (11. VH. 221)r 

VHVfvrofWv ö%' ojWTO«, 'TA»; evi oiKta vcuwv. 
Ich schliefse hier die Erörterungen fiber die Bedeutung des Namena 
fny^ Vielleicht werden sie späteren Forschem dmge Fingerzeige fÖr ihre 
Untersuchungen geben. 



^) C. Flinlua äecundus, Hist. uatur. Edit. Bipoot. Lib. XVI. cap. Üö. 

>) Plioiat 1. e. Lib. ZVI. cap. 7. 8. 



I 



Seärmje zur Landetkunde der Troag. 79 

Die Hydrographie der Troas ist bis in die neaeste 2e^ das 
dunkelste Gebiet der Landeskunde geblieben. Kdne einage der vorban* 
denen Karten stimmt b Besag auf die Flds- und Baebliufe mit den an> 
deren flberon, es sei denn, dafs sie eine blolse Copie wäre. Der erste 
Ani^atz zu fiaet genaueren Kartirung wurde gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunders von dem deutschen Ingenieur Kauffer gemacht; seine Auf- 
nahmen liegen namentlich den französischen Karten zu Grunde. Allein 
eine gewisse Sicherheit wurde erst durch die Aufnahmen des eiiglisclien 
Lieutenants Spratt (184Ü) erreicht, dessen Kurte durch die trefflichen 
Erläuterungen des flra. Forehhammer lieben gewann. Darnach ist 
denn auch die Karte der en^ischra Admiralittt (1844) gearbeitet worden. 
Obwohl auch diese Karten zu wOnsehen Qbrig lassen, so sind sie doch 
immer nocb dia besten, und auch das dieser Abhandlung bögefilgte Kärt- 
chen, obwohl in Einzelhdten verändert, Idint nch in dar Hauptsache an 
die Arbeit von Spratt an. 

Für denjenigen, der die vorhandenen Karten benutzen will, ergicbt 
sich Much eine besondere Schwierigkeit aus dem Umstände, dals manche 
Karten nicht die jetzt gebräuchlichen türkischen Namen anwenden, son- 
dern sofort besondere Interpretationen einsetzen. Der eine nennt den 
Mendereh Skamander und den Dumbr^ Tsch« Simoeis. Der andere da- 
gegen giebt .dem Bunirbaschi Su den Namen Siamander und bezdchnet 
den Menderdi als Simois. Bei mauchen heilst der Dumbrek Tschai Thym- 
brios, bei anderen wird dieser Name dem Kimar Su oder gar dem Eali- 
fatli Asmäk beigelegt. Ist es darnach scbo i ri!>> raus schwer, sich auf den 
Karten zurechtzufinden, so bewegt man sitli bi uu Lesen der zugehörigen 
Abhandlungeti wie zwischen lauter Fallstricken, lileibt man sich nicht 
jeden Augenblick der individuellen hydrugraphisrlien Auffassung des Ver- 
fassers bewufst, so verfallt man sofort in Mifsvcrstandnisse. 

Ich habe daher in dieser Abhandlung ftst ausscUiebUdi die mo- 
dernen tOrloBchen Namen angewendet, und nur in Bezug auf den Ska- 
mander zuweilen ane Ausnahme gemacht, weil nachgerade eine fiist all- 
gemöne Ueberdnstimmnng der Grdehrten, wenigstens derer, welche die 
Ortsverhältnisse aus eigener Anschauung kennen gelernt haben, darQber 
besteht, dab der Mendereh dem Skamander entspricht. Er ist der eigent- 
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liehe Flufe der Troas, neben wdohem alle Obrigen Gewässer weit in den 
Hintergrund treten. Wie in der Him, bo ist er noch heutigen Tages der 
vonvSks schlechtlun Sem ^ser Lauf, ioh möchte sagen, seme In- 
dividualität ist so ausgeprägt, dala er an sich nirgends zu ZweiMn Ver- 
anlassung giebt. 

In dieser Beziehung steht ilnn von den Gewässern der vorderen 
Troas nur noch einer seiner Nebenfiüssc nahe, iifimlich der Kimar Su, 
dessen Identirät mit dem Thymbrios zuerst Barker Wcl^b -') nachzuweisen 
gesucht bat. lAr Fhifsnaine IVeillch kommt in der Ibas nicht vor; in ihr 
steht nur der ürt>8nanie Thymbru (11. X. 4oU) und es würde schwer sein, 
aus der betretenden Stelle eben NachwMs des Platzes zu fthren. Erst 
Strabo hat den FluAnamen und bringt zugleich «ne genauere topogra- 
phische Angabe (50 Stadien von Ilion novom), welche allerdings wohl 
nur auf den Kimar Su pafst. Dazu kommt, dafs nach Thyrobra schon 
in altw Dichtungen jener Tempel des ÄpoUon verlegt wurde, in dessen 
Nfihe nicht nin* Troilos, der jüngste Sohn des Priamos, sondern auch, 
verlockt durcli die I/iebe zu dessen Schwester Polyxena, Achilleus selbst 
getüdtet sein solP). Auch setzt Strabo den Tempel des thymhrischen 
ApoUon in die Nähe der Stelle, wo der Tbyrabrios sich nut dem Ska- 
mander vemnigt. Hunt^) aber &nd bei Palaio Atchi Efli alte Trümmer, 
darunter dnen Marmorblock mit der Inschrift kviDOvtatts tw Uufe« t^y.:- 
x^To, und schlofe daraus, dab hier ün Apollo-Tempel gestanden haben 
mflsse. Barker Webb^) bestätigte diMe Funde und Hr. Frank Cal- 
vert^) fand aufserdcm raehrere Inschriften, darunter ein Tempel-Inventar. 
Die Stelle seiner Ausgrabungen habe ich selbst besucht: sie liegt zwischen 
Batak und dem Hanai Tepe"). Diesen, in einem gewissen Zusammen- 
hange stehenden Angaben gegenüber erscheint lüe aus der blofsen Na- 



*) Ich wc-rde !«p»tor noch «in .sehr Ichrrcicheti Bfi»piel dafür anfüiuren, wie SUt 
dieser Bezeichnung die gröfston Milttverstfindni»!«« entatehcn können. 
*) Barker Webb a. a. O. 8. 69. 
s) Prpller a. a. O. II. S. 298. 308. 

Wal pole 1. c. p. 106. 1U7. 
») Barker Webb s. a. 0. 8. 70 Aim. 
*) 8ehl{«aisaa, Tkojr «ad iia nma&at p. TO. 
'} Auf der Kerle tor Berker Webb ist die Stelle genaa bezeichnet. 
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menüähulicbkeit von Dumbrek und Tliymbi-a abgeleitete Deutung uielirerer 
Autoren, vonach der Tbymbrios ia dem Dumbrek Tscbai gesucht werden 
mÜBse^), nicht gerade empfehlenawerth. Mit demselben Rechte konnte 
man den Kimar Sa von x^ifu^*^ (U> XIII. 188) abläten. Noch weniger 
lA&t Mch dte Annahme des Hrn. Brentano*), dab dn kleber, ganz namoi- 
loser QueUbach, der von links her dem obeteii Diitnbrek zustrOmt, der 
Thytnbrios gewesen sei, mit den örtlichen Verbältnissen in Einklang bringe; 
an der Stelle oberhalb Dumbrek Köi, wo dieser Autor Thymbra sucht, er- 
hebt sieb ein hoch ansteigeiide!^, ulTeiibar noch niemals gestörtes, wüstes Hauf- 
werk fd>er einander geschobener Steine; der kleine und zugleich sehr kurze 
Bauh selbst aber, den er Tbymbrios nennt, durchströmt nicht etwa eine 
Ebene (ro xtStn n nach Strabo), sondarn taa ffna enges, kaom 

mit einer Sohle versehenes, im Gebirge verstecktes und schnell abftUendes 
Thal. Auch weiter abwlrts, in der «gendichen Ebene des Dumbrek 
Tsdiai, welche erst bei HaUl Eli beginnt, und wohin altere Autoren den 
Tempel des ApoUon versetzten '), findet sich kein Platz, welcher der stra- 
bonischen Schilderung auch nur annähernd entspräche. Dafs diese Schil- 
deriuig mit der in der Ibas voi-aus;iest't/.ten I^age von Thymbra ganz 
stimmt, will ich nicht behaupten, indels ist die Stelle der Ilias so dunkel, 
dafs man aus ihr alles Mögliche herausdeuten kann. 

Anfser dem llenderdi und dem Kimar Sa habm wir noch vier 
Flflase in der Ebene: den Bunirbaschi So, den Dumbrek Tschai, den Kali" 
üsili Asmik und den Intep^ AsmAk. Keiner derselben ist, so zu sagen, 
ganz vollstftndig: keiner hat einen zu allen Zeiten zusammenhftn- 
genden, natürlichen Lauf von seinen Quellen bis zu seinem 
Ausi'lufs. Und zwar hat der Bunärbaschi Su, wie ich schon früher 
(S. 54) anführte, einen künstlich hergestellten AliHtifs in d;is Ugäische 
Meer: der Dumbrek Tschai verschwindet in dem gleichfalls sclion erwähn- 
ten Sumpfe (S. 52); der Kalifatli Asmäk hat zuweden e'men wirklichen 
Fluf», aber er verzettelt sich an seinem Anfange, in seinem Lauf und an 



>) Foi clihamra«r («. a. O. S. 28), der die«« Meinoog tb«ilt, «rklirt d«n Kimn 

Su lür den Andrios. 

*) Brentano «. a. O. 8. 57. 

'} Lecbevalier L. c. II. p. S44, 

Pk9t.KI.m9. Abk. III. 11 
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8«nem Ende in «ne ganze Reihe von Armen, Lachen und Horisten; end« 
lioh der Intep^ AsaUk hat gensn genommen kdnen Anfiuig and noch 
weniger eine Strömung. Knner dieser «Flflsse* ist also ein Flufs im ge> 
■wöhnlichen Sinne des Wortes, wie dies schon durch die besondere Be- 
zeichnung Asniak (nach eini^Tcn Osmäk) für zwei derselhen in der 
Volkssprache ausgedrückt ist. Um diese-; st)n<1eiltare Wassortiet/. zu ver- 
stehen, mufs man in der That auf die lu iL'^i biuehten VursteHungen von 
Flüssen und Bachen verzichten. Die Schwierigkeit einer kartographischen 
Darstellung dies«* Verfailtnisse entspricht der thatsichlichen Sehwierig- 
keit, an Ort and Stdle den Verlauf und Zusammenhang d«r «nsdnen 
Wasseradern zu erkennen. Viele der Kartographen hahen sich durch die 
Gewohnheit, sosammenh&ngende und voUstAndige Wasserlftufe zu zeichnen, 
verfQhreo lassen, da eine Continnitüt vorauszusetzen, wo sie in der Wirk- 
lichkeit gar nicht vorhanden ist. Wahrheit und Dichtung laufen bei ihnen 
in bunter Mischung durch einander. 

Am meisten ist dies der Fall bei dem Intepe Asniak. So nennt 
man denjenigen sFlufs**, der, parallel dem Westabhange des ziemlich stäl 
abfidlenden Rhoiteion-ROckens, den Ostrand der Ebene durchschneidet und 
nicht WMt vom Fnlse des iatepi (Aias-HOgels) in den Hellespont einmQndet. 
Nadi Akerblad^ und ForehhAmmer*) wird die Mündung selbst von 
den Einwohnern Karanük-Limani (Karanlik-llafen) genannt. Maclaren'), 
der dieselbe för den im Altcrthum mehrfach erwähnten Halen der Achüer 
('X'/ßi'Tv Xtßr:) hält, erklärt die neuere Bezeichnung mit IIa rk v i- Wehb 
durch -shnt port" und bezieht sie auf eitn' Sandbarre, weleiio sieh gegen- 
wärtig vor der Mündung befindet^). Nach dem, was mir Hr. Schliemaun 



») Lechevalier 1. c. T. II. p. 244 ^Jote. 
*) Forchhammer M.m.0. S. 12. 
*) Maclaren L c p. 41. 

*) Hr. Dr. WetlStcin verwirft diese Deutung. Kr schreibt mir: „Dm Wort 
karaiilu maSa unter alka UmatILaden aia ein ifirkiacbes gelteu; als «olcbe» bedeutet m 
,dunkel'<, otoearas. Der kaia^ Unaa iat abo «der dunkle Hafen*, entweder rm 
Wald (der jetst Terechwundm) oder von achwanen beben Pelaen edner Ufer. Daa 8nb- 
Stantiv karaulik ist diu Dunkelheit: kürnnlik dcni/i, innre tetiebranun, nennen dio Tiirkon 
(wohl nach Ptoleninue) den altantinclien üceaii. Die £rkllrang üea Namens darch 
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niittheilte, heilst aber nicht die Mündung des Intepe Asmuk, die an sich 
nichts Besonderes an sich hat, KarauUk- oder KaranU-Liiuaui, sondern eine 
nemlidi tiefe Bm^t, wdche auf der andoren der am Rhmtebn ror- 
springenden Landxunge (nach Maaduit Cap Top Tachi) einadineidet, 
ringmim voii dnem wallartigen Saume des Tertiirrflckeos «ogelalst und da- 
lier ziemlich verborgen. Wir landeten dort auf anserer Rückkehr von 
Asses und ich hatte beim Baden Gelegenheit, mich von der schnell zu- 
nehmenden Tiefe des Wassers in der Bucht zu Oberzeugw« Unser Scbifl: 
konnte hart an dem l'ter anlegen. 

Die Mfindun^ des Intepe Asmäk selbst ist allcidiiiirs durch eim- 
4uer vurgeüchobene Sandbank zum grolaen Tbeile vuui ileileöpunt abge- 
trennt. Diese Bank hingt neck Osten mit der vor dem Rhmtebn vorsprin- 
genden Landzunge zusammen, so dafe man von da aus trodcenen Fufses 
auf die Barre gelangm kann. Ich mafs ihre Lftngsausdehnung, quer vor 
dem Asm&k, zu 230 Schritt. Sie ist ganz flach, besteht ans reinem Sand 
und war ziemlich reichlieb mit ausgevorfenen Muscheln bedeckt. Von 
dieser Barre stammen die voii'Hrn. von Martens") liestimmten Kon- 
chylien. Nur an der westlichen Seite ist der Asinjtk noch offen. Von 
hier strömt bei westlicher und )tördlicher Windrichtunfz; das Wasser des 
Hellespont in den Asmak ein und macht dessen Wasser i^alzig, so dals 
noch 10 Minuten aufwärts, an der langen Brücke, mittelst welcher die 
Strabe von RenkOi nach Eum Kaldi den Aamik fibersohrdtet, Oardium 
und andere Meereskonchylien gefischt werden. 



«hat port Ist einfach abzuweisen, erfton» wiil tle kanm fBr eio arabische« Wort Dinmit, 

dem roan dio türkisclie Adjcctiv- Endiguiip; ,lu" angehfingt hfitte, eiiif bei einem geogra- 
phischen Hainen in dortiger Gegend unstatthafte Annahoie; zweiluis weil da« arabische 
Zeitwort kann «war «»ieb rereinigen* bedentet, (so von der Vereiaigiing iweier PIGmc^ 
<l<'r Coiijinic'tiir zweier Gestirne, dem Zusauimi-ngewacliscnsein der Augenbrauen über der 
Na>i'), abi r ijniiin rnii-lir von dem V''rKrlili> f«<-ii eines Hafens, etwa (liirch eitie vor dem 
Ktugang liegende iiarre, gcbraacht werden kann. Dies« irrigu Erklärung wird dadurch 
entatnnden eein, dab man ein tOrUtcbe* Wörterbuek aafMlilnf , in welehen tOrUeebe, 
arabische, persische, griecliische Wörter stets durcheinander stehen, und da man kein pas- 
sendes türkisches Wort fand, (denn karanlii steht nicht unter karan, sondern unter karan,) 
das nrabitsciie karan aufgriff, da* tich durch die Menge seiner Derivate ungebührlich 

aufdringt. 

▼. Marten« a. a. 0. S. 88. 

II* 
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Von der Mündung bis zu der ikücke stellt sich der Intepe Asm^k 
wie ein breitu', BtotÜiclier Flafo dar. Ffir seine Brdte an der Mflndung 
selbst gewihrt die vorher mitgethnlte Absehreitung der Sandbarre dnen 
ongeftbren Haabstab. Die BrOcke hat one Lftnge von 7S Schritten. Es 
ist ein verhahnUsniarsig stattliches Weric aas behanenen Stdnen*): sieben 
niedrige Bfigen mit sehr breiten und plinnjM'n Zwischeupfeilern lassen das 
Wasser durch. Wenn man auf der Mitte der Brücke steht und zu beiden 
Seiten den breiten Wasseri»piegel fiberschaut, so erhält man den vollen 
Eindruck eines grofsen Stromes. Nichts liegt näher, als der Gedanke, 
dafs dieser Strom, der uui meisten östliche von allen zwischen dem Si- 
gnoQ and d«n RhoitMon dem Hellespont zuflieJsenden, auch den Ausflais 
der Osdiehen Gewässer, mbdesteos des Dambrek Tsduo, darstdle. 

So iat er in der That von vielen Autoren aa^gie&&t worden, wenn 
aodi nicht immer f&r den ganzen Dambrek Tschai, so doch fbr den rede- 
ten Arm desselben. Am schärfitten drOckt dies Hr. Forchhamraer 
aus, indem er sagt: .Da der Rhesos nach Strabo und Eustath Rhoites 
genannt wurde und dies ohne Zweifel der Flufs zunächst dem Kholteion 
ist, so haben wir diesen Namen dorn kh-iucron Fhifs «los Dnnibrek -Thaies 
gegeben, der am Intepe in den Hellespont fällt." Den gröfseren Flufs 
desselben Thals, den eigentlichen Dumbrek Tscbai, identificirt er mit dem. 
Thymbrios. Indeb mab man aus dieser Anwendung des Namens Bhoites 
nicht schUeften, dals Mne offene Fortsetzung des „kleinen Flusses" in den 
Intep4 AsraAk hat behauptet waäen edlen. Im GegrollMH) sagt derselbe 
Gelehrte an einer anderen Stelle'): „Unterhalb des Dorfes Halil Eli son- 
dert sich rechts ein kleinerer Arm vom Dumbrek Tschai ab, Ilicfst un- 
mittelbar an dem Intepc-Rückeu entlang, erweitert sich in flache Sfimpfe 
gleich dem Dumbrek Tschai, sammelt dann seine Gewässer wieder in ein 



^) Hunt (ht'i Wal pol« 1. c. p. 101) ertählt, dafs seine Führer behauptet ImUen^ 
dt« KooBUtrafse , welche hier darcbführr, Mi vor einiget) Jahren von den Türken mit 
Sttfaen «rbMl, die eie am den eogeMumten Grabe de* AfKi entnoninen bittea. Br 

Spriclit zugleich von zwei Toichon (pontl»), von denen diT eine Totis Liizma, der andere 
Intepe Lacma genannt werde. Nach Choisenl (Vojr. piu. II. p. 330) wäre die ZenlB- 
raag des Intep< 1770 dereh einen tfirUaehen Commaadanten erfolgt. 

>) Porchbammer a. a. 0. 8. S8. 

*) Eboidaaelbet 8. IS. 
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bep-enzte? Bott und wendet, sich an dem Ende des erwähnten Berg- 
rückens ph"jtzli( li nacl) Norden. An der Biegung verbindet sich mit dem- 
selben ein breiter künstlicher Canal vom Kalifatli-Osmäk. Die Hegenbäche 
TOD Eryn-Koi nnd besonders der grofse Zavsdis an Wuser dordi diesen 
Canal wlhrend der R^ensdt und die Haoptarsache, dab das Bett des 
erwähnten Anns des Dombrek-Tscbai, den w den In-Tepe-Osmik nen* . 
nen, plotslioh sehr breit wird und in dne wmte O^ßiong g^en den Hd- 
lespont endet." Diese Beschreibung erkennt also die IMsoontinuität des 
Flufslaufes an, indem sie den -kleineren Arm", da wo er an dem In- 
tep^-Rfickeii (oder, wie ich ihn bisher genannt habe, dem Rhoiteion- 
ROcken. nach der Karte von Mauduit Derwent Dagh) entlang fliefst, 
sich iu dache Sümpfe „erweitern' Mst Dies ist ganz i-ichtig. Ich habe 
diese g^ze Strsdce am 19. April im ZusaromcDhange erforscht, zu einer 
Zeit, wo noch alle Wasserltufe sehr reiches Wassor Itkhrten and der Za- 
sammenhang der StrOmung, wo Oberbanpt StrOmnng war, sich sehr be- 
quem erkennen fiefs. Auf der ^nzen Erstreckung von dicht unter Halil 
Eli bis zu der Südwestecke des Rhoiteion-Rfickcns war kein /nsammen- 
bftngendes Flufs- oder Bachbett zu sehen. Vielmehr fand sich hier ein 
grofser. mit Rohr bestandener und von zahllosen Fröschen belobter 
Sumpf, hier und da unterbrochen <lurch kleine Wassertümpel und Teiche. 
An zahlreichen Stellen machte ich den Versuch, durch diesen Sumpf auf 
die andere Seite des Thaies zu gelangen, aber ich muDste jedesmal um- 
kehren, da mein Pfi^d, obwohl ein starkes Thier, an jeder dieser Stellen 
scbliefslich bis zum Bauche änsank, ich Überdies ganz ohne FOhrer war, 
nadidero rodn tOrkischer Zaptieh, der mich unglQcklieherweise zu Fulse 
begleitet hatte, zurückgeblieben war. Allerdings konnte ich liei dieser 
Gelegenhttt constatiren. dafs /n wiederholten Mulon. mitten in dem Rohr, 
das Wasser so reichlich wurde, dafs es in der Richtung gegen Westen 
wirklich Hofs. al>ei- nirgends geschah dies in einein i'igoiitlieh» n Bett, 
Dieser Sunijjf ist von dem Rande des Bergrückens durch eine schöne 
breite Wiese geschieden, welche im vollen Smne des Wortes den Namen 
Asphodelos-Wiese (oo-f sAiAor AnfuSra Odyss. XI. 589) verdient: an manchen 
Stdien- standen die Asphoddos-Standen so dicht, und ihre mächtigen 
BlQthenstengel ragten so hoch und zahlreich hervor, dafs es aussah, als 
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trage der ßoden keine andere PHanze. Nirgend« sonst sah ich einen sol- 
chen Keichthuiu an diebeui Gewüchs. 

Wenn idi Ms sn diesem Punkt mit Hrn. Forehhnmmer gnu 
t^beranstimme, so kann ich die Richtigkeit -seiner weiteren Beschrobung 
nicht ohne grofae EinschrAnkung zugestehen. Es kann gar kune Bede 
davon sdn, däls der Udne Flofs jensttts des Sumpfes «seine Gevftsser 
wieder in ein begrenztes Bett sammelt und sich von dem Ende des ßeig« 
rttckcns plötzlich nach Norden wendet." In dieser ganzen Ausdehnung 
findet sich ein schöner prftner, allerdings« ganz schwach muldenförinifrer 
Wiesengrund, ül»er den man überall mit Bcquendichkeit gehen und reiten 
kann. Ks ist eine so feste Wiese, dafs Niemand, der unversehens auf 
dieselbp geführt wQrde, daran denken wQrde, unter ihr strömendes Grrund- 
wasser zu vwmuthen. Hier und da stehen dnzdne Eichen darauf. Auch 
jenseits der Ecke des Rhoiteion ist noch eme Iftngere Sttecke fester Bo- 
den; erst ein ganzes Stack hinter der »Biegung" be^nt ein erkennbares 
altes, aber ganz trockene«. Fhifsb.^tt. 

Es ist richtig, dals der früher (S. 57) erwähnte Graben vom Kali- 
fatli Asmäk her gegen diese Stelle herantritt, und dafs noch jetzt die 
Möglichkeit besteht, dafs (Imeh densell)en Wasser vom Kalifatli Astnak 
zum Intepe Asmak überströmt. Aber es kann nur zu Mifsverst^ndnissen 
fiUnen, wenn die Karte von Spratt und die meisten späteren Karten 
dne brüte Wasserverhindung zwischen dem Kalifetfi AsmAk und dem In- 
tepi Asm&k züdinen, so dafe es ansucht, als sd der Intep^ Asmik die 
directe Fortsetzung des Kalifetli AsmAk. Ein soldies VerhftltniÜs mag bei 
extrMser Wasserhöhe eintreten, aber sicherlich nur ganz ausnahmsweise. 

Schon wiederholt habe ich betont, dafs ich zu einer Zeit in der 
Troa.s ankam, wo Ilnchwasser war. Bis in die ersten Tage des April 
hatte auch in der Troas bittere Kähe geherrscht: der Ida lag ganz im 
Sclniee. Dann wurde es uanz jdützlich wann. Am 6. April hatten wir, 
nachdem es die ganze Nacht aus 6üil gestürmt iiutte, während des \ or- 
mittsgs sdiwere BegengQsse. Abends wurde es Uar bei einer Temperatur 
von 8^5 C.; am Moi^n des 7. zdgte das Thermometer sogar nur 7^5. Aber 
schon am Abend hob sich die Temperatur auf 14** und noch um 10 Uhr 
hatten wir 10°. Der 7. und 8. April waren schöne, sonnige Tage, aber 
in der Nacht zum 9. regnete es wieder und der Tag war stürmisch; erat 
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gegen Aboid klärte rieh der Himmel. Am 10. stieg die Temperatur ^chon 
auf 18^8; am 11. hatten wir Hittags 21^4. Von da an be^n ^e Schnee- 
decke des Ida sichtbar sich zu vermindern. Der Mendereh war schon 
knn vorher weit und breit über seine Ufer getreten ; nicht blofs die Wie- 
gen im Dumbrckthal, sondern auch die Rnstenmarsch und viele andere 
Stellen waren mit klarem Wasser bedeckt. Die I'rastände waren also ge- 
wii's günstig, lun auch dem Intepe Asmäk Hiefsendes Wasser ziizuiTihreii. 
Aber keine Spur davon wai* oberirdisch zu sehen; auch der . Graben war 
in seiner ganzen Entreckung trocken (S. 57). 

Ich kann daher nmr sagen, daüs in dieser Beziehung die liieren 
Knien, z. B. die von Manduit, richtiger sind, nur da& sie wiederum 
die Verhältnisse der oberen Sumpfgegend falsch angeben. Selbst tius der 
in mehrfacher Hinsicht ganz bedenklichen Kurte von. Barker Webb ist 
doch tli" I ontiiiiiitnt au ilcr Ecke (Ick inioitciou deutlich zu erketmen. 
Ja, <lie Karte von Spratt ist hierin richtiger, als die Beschreibung, welche 
Hr. Förch Ii am mer hinzugefügt hilf. Ks ist eine ganz imzweifelhaft«! 
That&auhe, dalk der Intepe Asmak schon vor d. h. nördlich von 
der SOdwestecke des Rhoiteion g&nzlich aufhört, oder, wenn 
wir ihn in der lUditung zum Meere betrachten, erst jensttta der Ecke 
anfhngt. Eben so unzwrifelhait ist es, dab dieser Zustand uch nicht erst 
in der allerletzten Zeit ausgebildet hat. Damit soll jedoch keinesw^es 
gesagt sein, dafs es immer so war; im Gegentheil, ich halte es fQr sicher 
und ich werde darauf zurückkommen, dafs in früherer Zeit der Intepe 
Asmak wirklich <rie Mündung eines eigentllclu n Flusses darstellte. Gegen- 
wärtig ist er weder die Müiuhufg des l>uud»rek Tsehai oder eines Armes 
desselben, noch die Alüudung des Kalifatli Asmak, wie es nach vielen 
Karten, namentlich der von Spratt, scheinen konnte. Der Anschein, 
dafs der Kali&tli Aftnik sich in ihn fortsetzt, basirt auf dem Mifsverstind- 
niÄ, dafis der kQnstliche Ganal zwischen beiden Asroika Wassw führt. 
Wie dies MifsTerstAndnila hat entstdien können, ist sdiwer zu sagen. 
Aber dafs es eine schwere Verleitung zu falschen Sdklnfsfolgerungen ge* 
worden ist, davon kann sich Jeder leicht überzeugen, der die neueren 
Abhandlungen über die Ebene durchsieht. Ich selli<t wai- Anfangs so 
verwirrt, lun nicht zu sagen, betäubt von der Wirklichkeit, dafs ich mich 
gar nicht zurechtfinden konnte. Wo diu Karten einen breiten W'asserlauf 
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angeben, da ritt ich Ober trockenes Ijand, ohne auch nur den Ansdieu 
eines Flufsbettes zu finden. 

Der wirkliche Zustand des Int^ Asmik stdlte sieh mir folgender* 

mafsen <1ar : Unmittelbar um die MQiidung sind iseine Cfer flach: ein brei- 
ter GCürtel, besetzt mit Binsen und Kiedgt-u»>. durch welche sich ßrombeei^ 
ranken ziehen, hier und da »^eschnük'kt mit s^chönen Orchideen inid an- 
deren „nassen" Pflan/.en, zielit stell auf SLincin lecliten l'fer fort, während 
links die niL-hrfach erwähnte KUsteuniarsch ansetzt. .Sehr bald jedoch 
werden die Ufer beiderseits etwas höher und zugleich erscheinen sie schär- 
fer eittgesdinitten. Hr. Forchhammer ^) sagt: ,Die Mündung des In- 
tepö-OsmÄk hat hohe, steile Ufer an b«den Seiten, ist tief, stets gef&Ut 
durch die' See," und an einer anderen Stelle'): ^Der Karanlik-Limani 
würde wahrscheinlich auch eine Lagune des Intep^-Osmäk sein, wenn 
hier nicht der Flul's sein Iktt din'cli ein viel höheres Erdreich hindurch 
gebrochen hätte. Es ist schon friiher erwähnt, dafs sich die alhnähüge 
Abdachung des Bergrückens von Erynköi noch in der Ebene selbst fort- 
setzt, iiiiil dafs daher tk-r Kulifatli-Osniäk so weit nach W^^'>ten hinüber- 
getriebeu ist. Diesem Verhältuiis entsprechend sind nun auch die Ufer 
der MOnduug der lotepe-OsmÜn, sowie die Ufer am Hellespont zur Lin» 
ken der Mündung hoch und steU, — nicht, wie bei angeschwemmtem 
Land, flach und sich allmUhfig veriaufend.*' Nodi genauer wird endlich 
angegeben*), „dafs die Anschwemmung an den Seiten der verlingerten 
Osmäks und an dem Östliclu ii Ende des Strandes steile Ufer von 6 bb 
10 Fufs Höhe aufbaute." Durch diesen Satz werden die ersterwähnten 
Angaben etwas gemildert. Denn wahrscheinlich haben die ifteisten Leser 
sich bei den Epitbetis .b()cb luul steil' etwas mehr vorgestellt, als hier 
angegeben wird. Ich niulii freilich sagen, dafs ich Ufer von lü Fufs Höhe 
in der Nähe der KOste an keinem der Asmaks gesehen habe; wahrschein- 
lich war also gerade sehr niedriges Wasser, als Hr. Forchhammer dort 
war. Ich war dreimal an der Mündung des Intep4 Asmik, am 14., 19. 
und 28. April; am letzteren Tage hatte sich das Hochwasser l&ngst ver» 



Porebbumner a. a. O. S. 12. 

•) Ebendaselbst S. 17. 
*) Ebendmaelbst S. 26. 



Digitized by Google 



Beiträge zw Landeskunde der Troa». 



89 



buifen. Nichtsdestoweniger habe ieh keine Stelle des Ufers gesehen, welche 
mehr als € Fufe Ober dem Wasserspiegel hervorgetreten wire; an den 
meisten Stellen, wo das Ufer gerade (steil) abfiült, war es kaum 4 Fufe 

hoch. Soll ich den Eindruck, den ich empfinge durch einen Vergleicli 
wiedergeben, so wOrde ich an die Odar^Ufer didit unterhalb Stettin's 
erinnern. 

Noch viel weniger trifft die Beschreibung für die Küste de?; IIcl- 
lespont zu. Ich will nicht davon >iprechen, dafs Hr. Forchhammer i) 
selbst, wo er des Strandes erwähnt, in Parenthese hinzufügt: d. i. 
flaches, niedriges Ufer, — iiiMi« mit niedrigem Ufer, nicht: mit hohem 
Ufer.* Am wenigsten und die Ufer an dem Östlichen Ufer des Strandes 
stml. Die Mündung des Intepd Asmik liegt geoaa da, wo die froher 
(S. 83) erwähnte Landzunge des Rhoiteion sich in den Hellespont vor> 
schiebt. Obwohl die letztere im (Tanzen etwas höher ist und daiier jetzt, 
wenigstens zeitweilig, nnter dem Pfluge gehalten wird, so ist doch der 
Strand überall llach und sandig. If'li hin rings um sie lierinngogangcn, 
ohne auch nur eine einzig»' stt üc Stella zu finden. Der hOeh^te l'fer- 
punkl liegt an ihrer Nordostspitze, aber auch er wird noch von dem Hoch- 
waaseir erreicht, dran gerade hier sdiwemmt der HeUespont aUe grOfeeren 
Körper, cUe in son Waseer gerathen, mit Voriiebe an. Ich fend dort em 
ganzes osteologisches Museum, namentlich henlkshe gefalnchto Eopfe von 
allerlei Haasthieren, deren Leichname man in das Wasser geworfen hatte, 
und ich bedauerte sehr, dafs die grofsen Transportschwierigkeiten mir nur 
gestatteten, einen einzigen Kindskopf mitzunehmen. Auch links von der 
MOndung des liit('|M' Asmäk ist das Ufer nicht hoch. 

Weiter ifciii ii <l;is limore zu wird das Land zu l)ei(len iSelten des 
Intepe Asmäk etwas höher, aber man würde »ich irren, wenn man an- 
nehmen wollte, dafs etwa die Felsen des Bergrftckens von E^nkOi (Ren- 
köi) oder, ^ ich ihn genannt habe, des Rhoiteion bis an das Flnfenfer 
gingeni ^elmehr liegt swisehen dem Bergabhange und dem Asmik in 
der gansen Erstrednmg vom Intep^, der an der Nordwestecke des Ab- 
hanges einen vorgeschobenen Kegel bildet, bu zu der wiederholt er- 



') Ebendaselbst S. 27. 
Phg;KLm9. Abb. m. 
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irfthnten SfldweBtecke ein breiter Streifen von Ackerland, der selir icbOne 
Valonea^Eächen tragt und ganz das BUd eines Obstgartens darbietet. In- 
defe sah ich hier nnr «nen einzigen, frnlich sehr hohen, blOhmden wil- 
den Birnenbaum Der Abhang dos Rhoitelon, der sich hier etwa eine 
Viertelstunde lang fast gerade von Norden nach Süden, ziemlich parallel 
dem gcgennber liefreiiden Sifjeion, erstreckt, ist in seinem mittleren, län- 
geren Abschnitte stoil und lioch: an der vielfach, entblöCsten Felswand 
sieht man, namentlich in den höheren Theilen, sehr schön die langen, 
fast ganz horizontalen und nur ganz schwach nach Süden geneigten 
Schichtenlinien. Nirgends nfthem sich die Felsen unmittelbar dem Ufer 
der Asmiks; der Vorsprung an der Sfldwestecke, der allerdings nahe 
herantritt, hat dnen anderen Charakter, um ich noch spAter darl^en 
-werde. Die eigentliche Felswand habe ich nicht besucht; in der Nihe 
habe ich tiur den Intepä-HQgel, die von da Oetlich am Hellespont sich 
fortziehenden Höhen und den von der erwähnten (S. 84) Brficke anstei- 
genden Weg kennen gelernt. Alle diese Stellen sind nberwiegend mit 
Poterium spinosiun. Thynielaeen, zerstreuten BCischen von Anagyris und 
einzelnen verkrüppelten Eichbäumen besetzt. Audi am linken Ufer des 
AsmÄk stehen, in dep Forteetzung der frflher (8. 70) gesclnldwten Baum- 
zone, Gruppen von Valonea-Eichen, die hier änen schönen, hohen Wudis, 
'grofse Kronen und herrliches Laubwerk zeigen. 

Ans dieser, wie ich denke, genauen Beschr^bung erhellt, dab die 
Ufer des Iiitepi- Asinak allerdings nicht im strengen Sinne des Wortes 
flach, aber noch weniger hoch sind. Sie sind jedoch in den Boden scharf 
eingeschnitten und, wie ich namentlich Hrn. Forchhammer zugestehe, 
von keinen Spuren frischer Anschwennnung begleitet. 

Von der Brücke an aufwärts ändert sich dieser Charakter sehr 
bald. Ks hängt dies zusammen mit der sehr auffälligen Verse hmälerung, 
wdche der AsmAk oberwArts erleidet. All^dings bewahrt er noch *«ne 
kurze Stiycke seine Breite, aber, die Uferrinder und der Saum des Flusses 
selbst bededcen nch mit rneherer Vegetation. Die Binsoa, wdohe flbri- 



>) VgLCM7at.XXIV. 2.33. Freilich sebrnNo die Syyjm derOdlyHM •Inintfiek 
Qurtenbftiine gpwcaen cn «ein. In der IUm konineii aie nicht vor. 
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gens ungemein hart und stechend sind, werden liülier und dichter: hier 
und da schlingt der wilde Wein (Vitis vinitera) seine laugen Keben durch 
dieselben; hohe Asphodelos-StaadeD uud eine wohlriechende Artemisia 
nehmen die höheren and troekenen Stellen ein. Schon ^ige &0 Sehritt 
oberhalb der BrQdre wird der offbne Wasserlsuf enge und sehr bald ver- 
aehwindet er unter ^em ruchen Au&ehul« von Rohr, Binsen und Typha 
Stellenwdae kommt er wieder zam Vorsdiein, überzieht sich aber mit 
ttner dichten Decke von Wasserranunkcln. Zur Zeit meines Besuches 
waren dieselben in voller Hlflthe und ihre Blumen standen so dicht, dafs 
ganze Flächen davon sclmceweils erschienen. Ja, das Geflecht der Pflan- 
zen war so fe.st, dafs in der Mittagshitze zahlreiche Schildkröten auf die 
Oberfläche desselben gekrochen waren und in träger Ruhe sich darauf 
sonnten. Noch weiter aufwirts zeigten sidi in dem Flofftlaaf kOi-zere 
und lingere feste InselUt die etwas bewachsen waren; sie verengten den 
Baum so sehr, dals die Brdte des Waaserianfes höchstens mit der Br«te 
unserer KQstenflfisse an der Ostsee, z. B. der Rega in ihrem oberen 
Laufe, verglichen werden konnte. Gleichzeitig schoben sich auch von 
dem hier höheren Ufer feste Ansätze in den Flufs hinein, so dafs die 
Breite des Betts in gar keinem Verhriltnifs mehr stand zu der Breite des 
Wasserlaufes selbst. Der Ptlauzen wuchs» auf den Uferabhängen war hier 
ungemein i4>[)ig- Ringsum erhoben sich mächtige Stauden von Ferulu 
(va^l), deren gelbe Dolden sich eben engtet hatten, so hoch, dals die 
Eüpfe der das wischen weidenden Esel, wenn sie erhoben wurden, eben 
darflber hinausschauten; daneben zahlrache Brombeerstrftacher, Aqihode!* 
los« )aa und da auch Anagyris. Etwa 10 Mmnten oberhalb der ersten 
BrOdce steht eine zweite, jedoeh ganz kittve und niedrig», (^«cfaftUs std,« 



*) Ich flriiinare Uw aa die hndva Stallen, in tralfibeo 4m Bim dia Uferregeta- 
tioB der ElUtB und dea Skaonnder aehOdert: 
IL 77*8 

t*int & . . , 

XXI. 350: 

iMinsi>TO VTt>*at r* na] Irim iii* ßv^ütat, 

Ii* . 
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nerne Hruekc. Bald nachher erscheint dei" Wasserlauf mir noch wie ein 
schmaler Graben, endlich wird er durch Binsen und festeren Boden ganz 
geschlossen. Dies geschieht etwas unterhalb der, von der Südwestecke 
des Rb<»teion vorgesehobenen Bodenwelle, welche durch «n Paar daranf 
stehende, zu Kam Eoi gehörige Stallgebäude Idcht erkennbar ist. Hier 
fend ich das alte, noofa deatlich durch seine abfallenden Ufer erkennbare 
Bett noch 42 Schritt breit, aber es war bis auf einen, etwa 4 — 5 Fols 
breiten, nicht mehr tliefsenden, und also nicht mehr continuirlichen, 
grabenartijien Wasserlaut" an seinem rechten IJando panz trocken. Noch 
hatte es einen im Grol'scn iniddeiitVirini^eii Ihiiclischnitt , aber die Ober- 
fläche war uneben, hier und da schwach hügelig und im Allgemeinen in 
der Mitte etwas höher, als an den Seiten. Eine dichte, mit Klee (XwTOf) 
und zahlrttdien blauen BlQthen dar Gynandriris durchsetzte Grissnarbe 
Qbörzog das Ganze; hier und da stand noch mAchtig^ Binsengestrüpp. 
Noch ane klnne Stredce water aofw&rta llUlte sich die Mulde noch mehr 
aus und jenseits der Bodenwelle war aadi das alte Bett nicht mehr deut- 
lich erkennbar. 

Ich habe diese Verhältnisse etwas ausführlicher beschrieben, um 
endlich eiiunal der I'iislcherlieit (iber Ausdehnung, Beschaffenheit und 
Zusammenhang des Intepe Asniak ein linde zu machen. Man wird daraus 
erkennen, dafs gegenwärtig dieser Asmuk ein todter und nach 
rückwärts blinder Wasserlanf ist, dessen Bett stromaufw&rts immer 
wdter zuwttchst und dessen letzter Abschnitt nur noch durch dUe Ein- 
strömung aus dem Hdlespont offen gehalten wird. Es ist kein Aus- 
flnfs mehr, sondern vielmehr ein Einflufs (inlet, Inwike). Was 
ihm aulserhalb der UeberschwemmungBieiten an Wasaer zukommt, kann 
nur bewegtes Grundwasser sem. 



Es dürfte nunmehr für eine Übersichtliche Darstellung am günstig- 
sten sein, zunAdist den Dumbrek Tschai, der hta. der Besprechung des 
Intepä Asmäk so hftnfig erwihnt werden mufete, etwas genau«* zu be- 
scfartuben. Wenn der Intep^ Asmik kwnen rechten An&ng mehr hat, so 
fehlt dßfik Dumbrek Tsehai das natOriiche Ende. An sdnem An&nge 
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ist er ein frischer Gebirgsbach Seine Quellen liegen östlich an dem 
Waldgebirge des Ulu Dagh (S. 9). Aus zaiilreichen kleinen Rinnsalen, 
welche zum Tlieil direct aus Felsen ijuellen und von welchen 

einzelne kleine Gielsbäche bilden, sammeln sich zunächst zwei Bäche. 
Der st&rkere und l&ngere derselben fliefst in einem Thaldoschnitt zwischen 
einem mächtigen Vorberge des Uln Dagb, der von dem eigentlichen Haapt- 
stock durdi ein tiefes, grünes Wiesenihal getrennt iat, und dnem Aue- 
lAufer des Tertiirgebirges, der sich von Bmkfii gegen Halil Eli, last pa^ 
rallcl mit dem Rüi kcn dos Rhoiteion, heraberstreckt. Der kürzere, süd- 
liche Arm sammelt das Wasser vom Kara Jur und dem Bergrücken, wel- 
cher die Verbindung dcssellien mit dem Ulu Dagh herstellt. Beide verei- 
nigen sich nicht weit oberlialb Dumbrek Köi. Der von hier ab einheit- 
liche Diunbrek Tschai steht auf der Grenze zwischen einem kleinen Flusse 
und einem grofsen Bache. Sein durchweg scharf eingeschnittenes, iu bald 
kOrzwen, bald längeren Windnngeo furtgehendee Bett ist bei Dumbrek 
Kdi etwa 12 — 80 Schritte brüt, aber das Wasser be4eokte am 11. April 
nur einen Thal des Bodens dieses Bettes und die Wassertiefe betrog nirgends 
mehr als ^en halben Fofii. Ohne alle Schwierigkeit konnten wir hindurch- 
waten. Die Strömung ist schnell, der Boden mit kleinem Geröll, hier und 
da auch mit etwas gröfseren, gerundeten Steinen vom Ulu Dagh bedeckt 2). 
Das Thal selbst ist schmal, aber sehr fruchtbar. Uebersteigt man alsdann 
den queren Bergrücken, welcher das Thal unterhalb von Dumbrek Kr>i 
quer durchsetzt (iS. 48), und steigt man auf der langsam abiallenuen 
Wettsnte des^ben gegen die bäum- und fruchtreiohe Gegend von Halil 
EU hinab, so trifft man das FltÜschen, kaum ver^lsert, ba diesem 
Dorfe wieder. Audi hier reitet man durch, dasselbe, ohne dab die Pferde 
sich mehr als die KnOchd nab madien. Das gans klare Wasser Isfet den 



Der obere Laif mit aeinea Umgebongen bt in der Karle von Uaudnit sehr 
gut dargestellt. 

*) In der berühmten Stelle, wo dor ökatnaader den öimoeis zum Kampfe gegen 
Adnllem milhift, beifet -e« (II. XXT. Sil— 14): 

<<>.>.' Inäix^ji't ruyjTTct, hm lixvlvXti^t ^tiSfa 
CbetTzs ix -Y'/i-jsi', TzctvTcif: hi' l^o^'jvoi' tVft-JXoof 
Irttf iMya hCiau ' neXw b' iguitaybov ögivt 
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mit kleinen Steinchen nnd Grand belegten Hoden deutlich wahrnehmen. 
Kur/ unterhalb des Dorfes, das auf dem rechten Ufei- «jelef^en ist, theilt 
sich das FlCifschen in zwei Arme. Der rechte oder nördliche geht, nach- 
dem er den „liegenbach von Kcnköi'', ein ganz unbedeutendes und nur 
Ztttwose ffiefeendes Bldildn, aufgenommen bat, in den froher geschil- 
derten (S. 85) Sumpf und vendimndet darin. Der linke oder gQdUebe 
dagegen wendet eieh mehr and mehr dem Höhenzuge zu, weleher vom 
Kara Jur her Aber Tachiblak auf Hissarlik zieht, und folgt ziemlich nahe 
dem Rande des Abhanges. AnlMDga, so lange er noch durch die „Ebene" 
fliefst, hat er ein etwas tieferes Bett, dessen Ränder vielfach unterwaschen 
i^iiid und stellenweise f) — 6 Fufs tief abfallen, und dessen Breite sehr 
wechselt, jedoch an keiner .Stelle mehr als '20 Fufs betragen dftrftc. Hier 
und da stehen Gruppen von Weiden und anderen Bäumen am Ufer und 
auf kleinen Inaein im Bette; reiches Straudiwerk, namentlich von Tama- 
risken und ^^tex Agnus castus^), zidit ndi lAnge seiner Bander hin 
53), und wenn ich hinzuibge, dafe aahhrdehe NachtigaDen zu allen 
Tageazdten ihre Stimmen ans dem Gebflech eraehallen Uelsen, so darf ich 
wohl kaum hinzufQgen, dafs der Eindruck, den wir empflngen, ein sehr 
fröhlicher war. Spütcr jedoch, in dem Maafse, als das FlOfschen sich dem 
Fufs des Berges nähert, zertheilt es sich in mehr und mehr Arme, deren 
Lauf, wie man sich leicht überzeugt, ein sehr unbeständiger sein nuifs. 
Einer nach dem ahdern verschwindet in dem grofsen und tit-fen Sinn}>ft\ 
<ii'.r_gii-h j in vielfacher Verbindung mit dem nürdlicheu Sumpfe, bis zum 
Fulse von Hissarlik erstreckt und der den grSlaten Theil der sc^jenannten 
«Ebene des Sünoda* einnimmt. Dieser Sumpf war der Sitz nnzfibliger 
Frösche, deren Gesftnge Abends zu emem betlubenden Oonoert anwuchsen. 
Bn Tage sammelten sich von den benachbarten Ortschaften her ganze 
Heerden von Störchen darauf, um ihre Jagd zu machen. Später, als das 
Wasser sich etwas verlaufen hatte, kunen die Kuh- und Pferdeheerden 



Die Uebersetsong «KeateblMnoMtraach* ist etwas soaderbar, da ayvet a 
«yam«, sine seminc, bedeutet (Theophrast I.e. p. 264). In d<^r Ilias (XI. 10,5) heifst 
der Stnuch hvy^s, Bt« rof Trtft ja« ^ccßiws aur^t tCrovov (DioBcoridt's). Vgl. Odjas. 

DL 4S7. X. 166. Hyun. ad IMonya. IS. II i^nel a. a. O. 8. ST. 
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von T8di9)lak hkrher, um «if d«ii trodc»ien Stellen ra weiden. Des 
bt nadi Hrn. Brentano die Ebene dee Skanumder, auf welcher die 
grollen Ettmpfe der Troer und Achfter stattgelanden haben eoUenl 

Während aber die Abswdgung von Nebenbftchen und deren Ver- 
schwinden in dem gro&en Sumpfe eine stetige VerUeinemng der fliefsen- 
den Wassermasse verursacht, so bleibt doch immer noch ein ^Hauptarm" 
übrig, der seinen Lauf längs dos Berifcs fortsetzt. Wir konnten ihn noch 
längs der fn'ilier (S. 30) geschilderten Brunnen verfolgen, freilich auf ein 
Bäfhk'in von 4 — 5 Schritten Breite und geringer Tiefe zurückgebracht, 
aber doch immer noch itt Nchneller Strömung. Erst kurz vor Hissarlik 
schoben sich die Wasserpflanzen immer weiter in ihn hinein, und endlidi, 
nachdem man eben noch zwischen den Pflanzen das lüeseln des Wassers 
gesehen hatte, war er plötzlich verschwanden. 

Dieser Zustand ist keineswegs neu. Schon Lechevjslier *) sagt: 
Le faible ruisseau qui arrose (Tugreable vallon que les Turcs ni)]M llent 
Thimbrek-Der^) va se perdre dans los marais qui sont a Teniljouchure 
du Simolfs (d. h. des Skamander). Darnach könnte es scheinen, als seien 
alle die Erzählungen von einer Einmündung des Dumbrek Tst hai in einen 
andern i'luls urthümlich. Hier besteht jedoch das souderbar«? Verhältuifs, 
dafs schUelsltch am Westen4e des groisen Sumpfes sich wirklich wieder 
on kurzer Strom sammelt, welcher in den Ealifath Asmik ftUt. Fast 
alle neueren Karten zeichnen diesen Theil des Flolsnetzes richtig, höch- 
stens dafs sie dem Ausfluia dne zu grofse Länge geben. 

IKe Stelle, wo diese Sammlung des Wassers stattfuidet, liegt ziem- 
lich genau in einer Linie, welche von Hissarlik zum Intej)ö gezogen wird, 
und zwar auf dem, vau Hissarlik am weitesten entfernten Punkte des 
Westrandos dos SnnijitVs. Hier aber zeigt sich eine gewisse Aehnlichkeit 
mit dem Intepe Asuuik: scheinbar ohne irgend welche Vorbereitung, fast 
unmittelbar ist ein grofeer, breiter, vielfach gewundener Stromlauf mit 
st^en, 6 — 8 Ftifs. hohen Ufern da, dessen Bett freilich durch viele In« 
sein unterbrochen, aber stellenweise dodi recht tief ist. Nach einem 
'Laufe von kaum 10 Minuten mündet der Strom in die östliche Ausbie- 
gung des*Kali&tli Asmik, kurz vor der SteDe, wo der kflnstliche Graben 



*) Leehevalier 1. c II. p. 244. Ygl. Barkar Webb L e. & 68. 
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sum Intepä Aunik al^ht, oberhalb einer StetnbrQcIce, welche hier Ober 
den Eali&t£ Aem&k in der Riohtang auf Kam Koi filhrt 

An keber Stelle errdcht demnach der Dumbrek Tschai oder dner 

seiner Anne eine Breite, welche ihn als einen grofsen Flufs ersehenen 
lielke. Die Angaben, auf welche sich Hr. Brentano') bezieht, um aus 
diesem faible riiisseuii den Xanthos der llias zu machen, beruhen oftenbar 
auf Mlfsverstäudnissen. Er sagt: , Zwar hat der Flufs, wie berichtet 
wird, blofs eine Breite von GG — 100 Fufs, aber an manchen Stellen ist 
er tiefer als der Mcndere; seine Ufer sind ineist hoch und schroff abfal- 
lend, seine StrOmung wird oh so ro&end, dab er grofae StnnblOcke in 
die Ebene hinabroUt." Leider trifft dieses Bild an keiner Stelle zu. Es 
ist wahr, dals Hr. Schliemann') dem Simons die ang^bene Breite 
zuschreibt^ aber ei- kann dab^ wohl nur den Abflufs des Dumbrek Tschu 
aus den Sninijfou oder gar di n Iiitepe AsraÄk gemeint haben. In seinem 
eigentlichen Verlaufe erreicht das kleine FlOfschen kaum den dritten Theil 
dieser Breite. In seinem oljoren Lauf ist es gewifs zu Zeiten (ob oft, 
wäre erst nachzu\vt'l«. ii) recht n-ifsond, nicilit so sehr seiner (rrürso we- 
gen, als vielmehr wegen seines starken Gelülles. Auch mag es sein, dafs 
es dabei günstig gelegene, grdfiiere SteinblOdEe bewegt, aber skifawlidli 
rollt es MC nicht «oft" in die Ebene. Sonst mflfste man sie doch in 
derselben finden. Aber mit einaager Ausnahme der noch zu besprechenden 
Bodenwelle an der SQdwesteoke des Rhoiteion wQrde man selbst kleinere 
St^e jenseits Ilalil Eli vergeblich in der ..Ebene" des Dumbrek suchen. 
Von der Tiefe des Flftfschens will ich nach dem, was ich mitgetheilt 
habe, nicht erst sprechen. Maclarcn •^). der 1847 die Troas bereiste, 
drflckt sich folgenderinafsen aus: The Donilnek is a small streani com- 
pared with the Mendcre. Its channel, near Ilalil Eli, where I crossed it, 
scarcely exceeded 20 feet io breath, of which about a tbird was occu- 
pied by a feeble current of water. Diese Angabe ist sicheriich nicht 
Qbertrieben. ^ 



*) Brentano a. a. O. S. 12. 

*) Schliemann, Troj» and adm Soiimd. Waren 1875. S. 5. The cite of Ute 
Honeric Troy. (From the ArchaeologU. ToL XLIV). I<ondoD 1875. p. 8. 
*) MAclaren L e. p. 88. 
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Wir können uns nnnmelir zu dem Kalifatli Asmak wenden, 
dessen Beziehungen zu dem lutepe Asmük und dem Dutnbrek Tscbai 
schon erörtert sind. Auch von ihm hat man, und nicht ganz mit ün« 
recht, gesagt, er sa kdn "wiitiicher FlufB. Indefs liegt die Sache hier 
doch wesentlich ando«, als mit den aw« bisher besprochenen nFlQssen*. 
Er hat Quellen und Mündungen; was ihm fdilt, das ist eine dauerhafte 
Strömung. Aber dieser Mangel trifft l)el vielen „Flössen* zu. Wenn es 
richtig ist, dafs er „ein tiefes, sehr schwach begrenztes Bett vom Djudan 
(seiner Quölle) bis an seine MQndung bat')," und daiV er wenigstens zeit- 
weise wirklich flielst, so wird man ihn um so mehr als uiii' ti Flufs an- 
erkennen miiissen, als er gegenüber u^anchen anderen Wintcrliiisscii doch 
wenigstens an den meisten Stelleu das ganze Jahr hindurch Wasser hftlt. 
Als das beste Zeichen dafür betrachte ich die Brücken, welche im Zug^ 
aller, die eigentliche Ebwe darchaehenden Wege Über ihn führen und von 
denen er mehr besitzt, als irgend ein anderer Flois in der vorderen Troas. 
Der türkische Xamc Asm.ik oder Osmik bezeichnet das eigenthnmliche, 
hydrograpliische Verhfdtnifri, für welches wir keinen besonderen Ausdruck 
besitzen, dafs das Flufsbett _im Sommer ohne eigentliclie Strönuinif ist, 
hier trocken, dort stehendes Wasser entlialtend.- Hr. Forchhammer, 
welcher diese Definition giebt, erzählt, dafs _im August das Wasser des 
Djudan den Osmik nur etwa bis eine Vierteimcile vom See füllte; weiter 
abwirts war das Bett desselben an vielen Stellen trocken and am Boden 
mit Binsen und Gestriodi bewachsen, an anderen fand sidi stehendes 
Wasser.* Inde& ^t diese Beschreibung nur von dem oberen Flufislauf; 
im unteren ist nach allen Angaben stets Wasser vorhanden 

Die Quellen des Kalifatli Asmäk liegen in dem fr Ober (S. 21) er^ 
■wähnten, jetzt trocken gelegten Seebecken des Duden oder Djudan, am 
Fufse der lierge von Atclii Koi, ziemlich nahe dem Tb:de des Kimar Su. 
\Vu- wir gesehen haben, sind einige dieser Quellen ungewühulich „warm". 



Forcbhatnm«r «. a. 0. S. 11. 

FOr te Stndinn d«s KaliCkÜi Asmik siad die ilteran Karten ganz unbraudt« 
bar. NaiaentUcb di« von Mauduit giabt ancb nicht «im eiasige Stecke riehtlg an. 
Fhg9.KLm9, Abli.ni. IS 
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Aus ihnen setzen sich 7.llll;'ich^T zwei, nicht weit von einander verlau- 
fende, ziemlich parallele Arme zusammen, von denen der östliche (rechte), 
weil er nicht weit vom Pasdia Tep4 verläuft, von Hrn. Forchhammer 
Paadia Tep6 ÄnoAk genannt worden ist. Bmcie durehflielaen das nie- 
drigeJNTiesenland, weldies sich zwischen den letzten Anslanfem des Kalk- 
rOekenB von Tsdhiblak und dem Mendereh hinzieht» — der wesdiche Oüohe) 
Arm 80 nahe am Mendereh, dafs er, wie wir noch sehen werden, bei 
Hochwasser den Ueberfall desselben aufnimmt und ableitet. Etwas ober- 
halb des Dorfes Kalifatü, welches unfern von seinem linken Ufer steht, 
vt reinipcn sich beide Arme zu einem einfachen Flusse, Ober welchen eine 
kleine Steinbrftcke in der Richtung des Weges von Hissarlik nach Kali- 
fatli Köi fnhrt; hier ist das Bett sehr breit, aber der Fliifs selbst l"öllte 
im April nur einen kleinen Theil desselben, etwa m der Breite von 
13 — 15 Falls. Der übrige Theil des Bettes war sumpfig und von zahl- 
reichen kleinen Inseln mit Strauchwerk dorcbsetatt. Bei den froher (S. 70) 
erwähnten Platanen biegt der bis dahin mdir ntwdwestltch gehende Flufs 
Isst ant«r einem rechten Winkel nach Nordosten am und hält sich dne 
Strecke parallel mit dem Rande der Berglehne vor Hissarlik, auf welcher 
einstmals der Westtheil von Hium novum stand Er durchschneidet 
hier einen etwas höheren, überall beackerten Theil der Ebene, und ist 
auf seinem linken Ufer von einer Keihe niedriger, rundlicher, sandiger 
Erhöhungen begleitet. Die gi-öfste derselben liegt nicht weit östlich von 
der Platanengruppe, schräg über von Hissarlik, — nebenbei gesagt, viel- 
l«cht der günstigste Platz £&r den ^^wTßos mimo. Noch ehe der AsmAk 
die Meridianlinie von ffissarlik erreicht, wendet er noh aUmihlich gegen 
Nord in die Ebene hinrin, immer noch auf beiden Seiten von trocke- 
nem Ackerland beamtet. Sein Bett wupd hier noch brdter. Es bildet 



<) Mueli« Karten IsMen hier dia BidiMa «iuDAiidMi, welebes Taebiblak mit 

Wasser versorgt und nuf der ästlirhen Seite det Pascha Tepe- Rückens lierabfliefst. Ich 
glaabe kaain, <Uf» einer der Reisenden «ine solche Eiomündung ge«ebeo bat. Daa Wasaer 
TerHirt deh aehon lo der Holde swiidwn dem Paseha Tepi nod dem namenloaen, aaf 
der Karte von Bnrker Webb etvaa dUloeirlen and don Aiajetes ingeBcbriebenen Hfigel, 

Her diclit niitt-r Ilium iiiivtim li<'gt und df'S?i'ii Aiirf;r!i1".iri^' ni!« k' ir " siclicri-n Anzeichen 
eioes Grabe« ergab. Weiter abwfirts i'^t nkbt einnial ein Bett vorbanden. leb erkenne 
In dieaer Beilehnag die Biehti^eit der Spratt'sehen KaM* TcUkomiBeti an. 
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eine weite grüne Mulde voller GcstrSuch, deren seilliche Theile selbst im 
April fast ganz trocken waren und in deren Mitte der Wasserlauf sich 
luiuidit So bleibt VeiliiltoUt bis nabe an Grenze des Inunda- 
tioDSgebietes des DambrdE Tsdiu, vdohes jedoeb nicht unmittelbar von 
dem Asmik berOhrt wird.' Vielmehr var der W^, der von Tlsclublak 
und ffiasarlik nach Eum KOi iQbrt und der nahe dem rediten Ufor hUift, 
wAbrend mnncr Anwesenbrnt au allen Zeiten vollkommen trocken. Da, wo 
dieser Weg t\ber eine lange und sehr hohe SteinbrQcke, dicht vor dem ' 
alten türkischen Kirchhofe von Ktim Köi, hinnberleitet , nimmt der As- 
mäk wieder eine nordöstliche Richtung an. An dieser Stelle war noch 
am 18. April eine ziemlich schnelle Bewegung in dem ganz klaren Wasser, 
das sich auch hier wieder in zalilreiche kleinere und grö&ere Kinii»ale 
«oflOata nnd äne gröfsere Zahl kleiner, mit Gestrtuch bedeckter Sand- 
insdn umflofs. Zablrdohe junge Fiache hoaditen in dem Waaser bin und 
her, dagegen konnte idi, .trotz sorgfilHigen SuchenSi nur eine einaige 
Muschd, dne Anodonta pisonalis Nilas., entdecken. Auch hier weidit 
daa alte Bett so weit zurück, dafs breite Uferflächen zu beiden Seiten 
entstehen. Die Brücke ist nicht linmal bis zu dem höher gelegenen 
linken Rande des alten Bettes fortgel'öhrt; ihr nördliches Ende liegt noch 
innerhalb dieses Bettes. Dasselbe ist breiter, als das gegenwärtige Bett 
des Mendereh in gleicher Fluchtlinie. Dichtes, von Brombeeren und 
Rosen durchzogenes Ulmengesträuch, durch welches hier und da die 
mächtigen Triebe von Arum Dracunculus in die Hohe drangen, säumt 
die Ufer; ans dem dichten Rasen sehaiiten Kathen von TanaendsdiOn- 
eben und Löwenzahn, Ormtbogalnm und Gynandriria, Trifolinm stel- 
latnm und Coronilla parviflora hervor. Zahbreidie^ Schildkröten (nadi 
Hrn. Peters Bestimmung Testado nuu^nata Schopf) schoben sich eilig 
über den Rasen hin. Am Wassersaume selbst, den zahlreicfae blaue Li- 
bellen umflatterten, standen grofsblätteriger Ampfer, ungemein wohlrie- 
chende Münze, gelbe Surapfranunkelii, an manchen Stellen dichtes Rohr, 
Binsen und Riedgras. Da endiicli, wo sich gröl'sere seitliche Ausbuch- 
tungen von schwacli bewegtem Wasser gebildet hatten, war die 01>erfläche 
ganz dicht mit Ranunculus aquaticus bedeckt. Wir hatten schon meh- 
rere Tage lang von Hiasariik aus grolse, blendendwMfse Flecke in der 
Ebene bemerict, ohne uns erUiren zu kOnnen, waa sie darstellten; sie 
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sahen von oben her wie ScluiLoHachen aus. Jetzt stelltfi sich heraus, 
dafs es die blühenden Ranunkchi waren, welche, Blume un Blume, eine 
geschlossene, schneeweiise Flfiche bildeten 

Einige HuDdert Schritt tetfich von der BrQd^e ist die Stelle, 
der ans dem Sumpfe des Dambrek-Thales sieb sammebde Arm des Dom- 
brek Tschai (S. 95) von rechts her in den Ealifatli ÄsmAk einmfindet. 
Unmittelbar darauf wendet sieb der letztere unter einem fast rechten 
Winkel nach Westen, l,. lit abermals unter einer Stt inbrOckc (S. 96) durch 
und fliefst rechts bei dem Dorfe Knm Koi vorbei. In dieser ganzen Aus- 
dehnung ist t^ein linkes Ufer von niedrigen Sandhügeln begleitet. Weiter- 
hin nimmt er die Kichtnng nach Nordwest, indem er sich mehr und 
mehr dem Mendcreh und dem Sigeion nähert. Plötalich jedoch macht er 
eine neue Wendung nach Norden und zertheilt sich hier in drei Arme, 
von denen jeder ftlr sich einen stattlichen Strom darstelltb Der erste 
und am m«sten Ostliche durchscbn^det in schiefer Richtung die EOsten- 
marsch und bildet kurz vor dem Sande des Helleqpont eine grofse, see- 
artige Budit, die ich f&r die von Strabo erwAhnte Stomalimne halte. 
Der zweite und dritte Arm gehen dicht neben einander gleichfalls durch 
die Marsch und enden vor dem KOstensaum in je eine Lagune. Ich 
habe diese letzteren nicht selbst untersucht. Hr. Förch liainmer^) sagt 
darüber: „Die Lagunen zunächst der Miinciinig des Mendcre sind in der 
trockenen Jahreszeit in keiner sichtbaren Verbindung mit dem Hellespont 
. . . Sie sind tief und haben salziges Wasser.'' Dagegen habe ich mit 
Hm. B. Bnrnoof die Stomalimne besucht. 

Wir ritten sunftehst auf einer etwa 60 Fuft langen, hohen Höh- 
brOdce Ober den Osdichen, ^dch&Us sehr breiten Arm und bogen dann 
redits in da« Delta an, welches zwiaeheii dem Ostlichen und don mitt- 
leren Endarme des Asmak gelegen ist. Wir hielten uns zuerst an dem 
rechten Ufer des Mittelarmes, kreuzten dann das Delta, erreichten den 
Rand der Stomalimne und kehrten am linken Ufer des Ostarmes zurück. 
Ueberau war fester, trockener Boden, zum Theil Ackerland, zum Theil 



>) Vergl. oben S. 91. 

Forehhammer •. a. O. S. 16. 

« 
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Wiese. Beide Arme sind scharf eingeschnitten und Laben fast gerade 
abfallende, 4 — ö Fufs hohe Ufer. Da gerade Nordwind war, so trieb 
das Wasser vom Hellespont her stark ein und wir konnten bemerken, 
wie die Wellen das Ufer stellenweise unteriiiinirten. Erst an der Stoina- 
lirnne ändert rieh db BeadiaffiBiih^t d«8 Bodens. Die Oberflache trftgt 
spArlioh Salzpflanzen; sie bMteht aus losem, «öfsem Sand, der hier und 
da Uetne Haafen, aber nitjgends Dünen bildet Das üfer der Stomar 
fimne adbst Ist flach. Verfolgt man dasselbe gegen den einmQndenden 
Flufs, so kommt man an eine Stelle, wo der fette, dunkle Marschboden, 
der die l^ferrämier aufwärts bildet, tief abgewaschen und von grobem 
Flugsand nberla;L^ert ist. Man sieht deutlich, wie der Marschboden anter 
dem Sande in das Was.ier eintaucht. 

Die BeschreibuniT des Kalifatli Asmäk würde aber unvollständig 
sein, wenn ich nicht noch des sonderbaren Wassernetzes gedächte, wel- 
ches sich westlich Ton dem Dorfe Kalifatli, zwischen dem Asm&k und dem 
Menderdi, in Umger Erstreduing fainäeht. Dasselbe hat, so^d idi weifs, 
krinen d^en Namen. Ich kann frdlich über Verkaf und Zusammen- 
hang desselben nicht ansreidiend berichten, da ich nur den zwischen 
dem Dorfe Kalifatli nnd der Skamander- Fähre gel^enen Theil graaaer 
kennen gelernt habe. Wegen der oberen und unteren Abschnitte ver- 
lasse ich mich auf die Karte von Spratt, welche wohl die genaueste 
sein möchte. Darnach könnte man auf den ersten Blick zweifelhaft sein, 
ob dieses Canalnetz zum Kalifatli Asmak gehört oder zum Mendcreh. 
Denn es ist auch ein Winterflufs, der, wie es scheint, sein Wasser haupt- 
sächlich vom Mendereh empfängt, es aber dem unteren Kalifatli Asmäk 
zuf&hrt und zwar gegenfiber von der Abgangsstelle des Östlichen End- 
armes. Genau genommen sollte dieses Wasswuets daher eigentlich Men- 
dereh Asm&k (im Gegensatze zu dem Flusse^ Mendereh So) hülsen. 

In der eben bezeichneten Gegend zwischen Kalifatli Köi und der 
Skamander-Fähre passirt man, etwa auf der Hälfte des Weges, ein ziemlich 
breites und tiefes Bett^), in welchem während des ganzen April Wasser, 
und zwar in einer Breite von etwa 5 FulDs, flofs. Wir konnten zu allen 



^) Auf der Admiralititskarte ateht gleichfalls deep bed. 
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Zeiten bequem hindurcbreit'en , dagegen wai' der Au- und Abstieg auf 
baden Sdten fast senkrecht und daher Abends recht unbequem. Gegen 
Ende des Monats venrnnderte sich die Tiefe des Wassers zusehends. 
Oestlich von diesem Laufe, bis nahe an das Dorf Kali&tU, ist fest der 
ganze Boden dnrchwQhlt von unreg^hnAlUgen Ausvasdiungen, die zum 
Theil durch spätere Einschwemmungen ^rieder mehr oder wonigcr gefüllt 
sind, zum Xheil nodi Wasser enthalten. Der schmale Pfad windet sich 
zwijichpti (lipspn "Wasserlftehern hin und her: der Boden selbst ist jedoch 
mehi' sandig als suuiplig. Jenseits dos gröfseren Bettes bis zum MiMiide- 
rch kommt man durch t.ibenes Ackerreld. Auch oberhalb von Kalifatli 
liegt eine weite ebene Fläche gut bebauten Landes. Dagegen ziehen 
nch, wie ieh nudi sdbst Oberzeugte, die zerwilblten Striche n(}rdlie3i um 
Kalifetli herum und reidien Östlich bis in die Nfthe von Kum Koi, so 
jedoch, dafe rieh südlich zwisdien ihnen und dem eigentliohen Kalifetli 
AsmAk noch dne breite Zone ebenen Ackers hinerstreckt. 

Nachdem ich .bisher den Ostlichen Theil der Ebene mit s^em 
sonderbaren Wassersystem ausfnhrlicher beschrieben habe, so dafs, wie 
ich horte, die Verhältnisse auch dem Fernstehenden flbcrsichtlich sein 
werden, wende ich mich nuiuiielir zum Mendereh selbst, l'eber die 
Quelle oder die t,(uellen desselben, sowie über seinen oberen Laut" habe 
ich bereits gehandelt (S. 88—43). Sdur wasserreich tritt der Flufs in die 
Ebene von Beiramitseh ein. Wir sahen ihn etwas oberhalb von dieser 
Stadt in dnem sehr breiten Bett fliefeen, dessen linker Rand etwa 4 m. 
hoch steil abfid, wahrend das rechte Ufer flach und weitiiin mit grobem 
Sand und GerOll bedeckt war. Auf seinem Laufe durch die Ebene em- 
pfeogt er, hauptsächlich von der linken Seite, also vom Ida her, eine 
ganze Beihe von Nebenflüssen*). Die Mehrzahl derselben sind kleinere 



•) Hunt (bfi Walpdld I. c. p. 116) nennt (inii Tschurniagi , den Balnkli Der«- 
Su und deu En«- Der« bu, sowie (p. 124) den Yatkcbal Tsdiai und oberbmlb ron liei- 
nmitadi d«n Tadinsliik 8a. Auf d«r Karte fon B«rk«r Webb fiad«B sieh, mit Ani- 
B*hllW des vorletzten, dieselben Namen. Sie hat aufscrdoni noch den Lldjic Deressi Sa, 
einen rechten Ncbt'tiflnf.-i , di r uberlialb v<iii Tiirkmanlü einmünden soll; \Yebl) bemerkt 
jedoch (S. 27 Anin.) ausdrücklich, dafa dies nur ,aaf Lecbevalier'a Ansehen hin" ge- 
•cheheo sei. 
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Gewässer. Recht wasserreich ist der lialukli Dere Su, welchen wir auf 
dem Wege von Inö nach Beiramitsch kreuzen niufgten, bevor wir nach 
TnricmMiIfl kunen. Er hat hier eb staric gewondeoes, wdil 80 — 100 Fiilii 
breites and mindeetois 80 — ^35 Fnfe tief eingeecbnittenes Bett Bei Wd^ 
tem der mlehtigste Nebenflufr eber Irt der In^ Techei (oder Bn^ Dcrö 
Sa), wdeher diebt untobalb der Stedt Inä (Erinö) in den Menderdi 
fidOt. Wir trafen ihn auf unserem Wege vom Ida nach dem Golf von 
Edremit wieder, als wir von Bujuk Bunärbascbi quer durch das Vorland 
des Ida nach Aiwadschik ritten. Flr durchströmt hier i?in breites und un- 
gemein fi'uchtbares ThaP). in dessen Mitte ganz isolirt ein höchst son- 
derbarer Basaltberg steht. Barkcr Webb 2) hat ihn schon bemerkt: „Auf 
halbem Wege (zwischen Beiramitsch und Aiwadschik) erhebt sich ein 
•cbOner HOgel in Kegelgestalt, Kar» Enli genannt, durohans räueb ste- 
hend, aus der Ebene. Snne Sriten, wie Mauern aossdiead, sind aus 
Basaltsftulen snsammengesetzt, die in taasend ci^ifichen Formoi nch er- 
heben^. Das reieh bewfsserte imd swischoi hohen Bei^ketten önge- 
soblossene Thal, durch welches der Ftufs herkommt, setzt sich gerade 
nach Soden bis unmittelbar an die vom Kaz Dagh westwärts ziehende 
Kette fort; der In^ Tschai sammelt somit das Wasser ans einem groÜBen 



*) MSgliehermtsa daMdbe, wekfaes Hant (1- 185) S«ik«cb««i D«rai nennt. 
*) Barker Webb a.a.O. S. 115. 

*) Dio rnt'istfn nniierfn Kiirt>'ti lassen den Im- T.'^cliai in eiiipr mehr «üdwesl- 
licheu Kicbtuug vun jeDSuits Aiwadnchik herkonimea und »euen seiuu (Quelle dicbt aa 
dM Kftotengebirge, niebt whr mit von AtMw (Bebnn KIH). Dim ist ein Irrtbam. Wir 
naftten, um nueh Aiwadschik zu kommen, gegenüber Ton Suleiman Köi eine hohe, qaer 
Torliegpndf! WafesorBclit-ido überschreiten; von da stiegen wir in das Thal von •\iwadschik 
hinunter und Uafeu hier einen kleinen FluCs, der gerade südwärts flofs. Als wir am 
nlchtten Morgen von den Bergen von Eidiekla die Gegend mneterten, nannte anter 
Führer diesen Plufs Mendereh und sct«le ans dadurch in nicht g< l in^ea Kr<4taunen, bia er 
endlich, als wir ihm unferp Zweifel klar gemacht hatt<^n, lachend ausrief: Mt'tidrrch jtot«- 
«mV. Vielleicht erklärt sich »o das Mifsverständnirs anderer Reisenden. Ich habe mich 
▼on bi«r «ae noch einnal an uueren ortakandigea Fnond, Mr. Frank Calrert gewendet 
und von ihm die BestItigaDg erhalten, dafs der Aiwadwhik So sGdlich zum Tuzla Taebai 
fliefet. Der Ine Tschai kommt aus einem viel weiter östlich, auch von Suleiman Köi 
Doch östlich gelegenen, breiten Thale hervor. Harker Webb, der ihn für den Andrios 

hih, giabt ihm meikwbdlfer Weite ebaas gans knraen Lauf. 
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Gebiet. Sein Bett, welches wir dicht oberhalb des Kara Eulf durch- 
ritten, ist tief in «liii Alhnialboden ein^CBchnitteii und mit grofsen 
Geröllmasseii bedeckt. Was mich laiHij^cbaf'tHch in diesem Thale am 
meisten überraschte, war das Fehlen der Tamarisken und das Auftreten 
des Jadasbaumes (Cercis 8iliquasti*um), der ia der r<wdereD Troag ganz 
fehlte und den wir bis dahin nur in Aleacandria Troas gesdien hatten. 
Sr war gerade in voller BlQtbe: das GrQn der Bl&tter versehwand gänz- 
lich unter der Pracht sein«: Blumen; sdbst in der Feme sahen wir 
seine Kronen wie dunkelrothe Kugeln aus dem Grfln der Ebene hervor- 
leuchten. Auch von seiner Linken her empfängt der Tin- Tsehai zahl- 
reiche kleinere Gewässer, welche von der Bergkette herabllielVeii , die 
sich längs des Aegslischen Meeres hinzieht. Seinen letzten Zutiufs traten 
wir, als wir vom Tsehi^re Da^h nach lue herunterstiegen: er leitete uns 
bis zur Stadt herab. An seinem rechten Ufer, etwa eine Viertelstunde 
oberhalb der Stadt, liegt der Brunnen, dessen Temperatur ich fr&her 
(S. 17. VL 3. S. 33) augegeben habe. 

Das Gebiet, aus welchem der Hendereh und seme sfldlichen Za> 
flösse das Wasser sammeln, erstreckt sich demnach von der eigentlichea 
Quelle oberhalb von Ewjilar in gerader Linie 50 Kilometer westlich. 
^'eit sich die östli< Ik n /utiOsse erstrecken, kann ich aus eigener Anschauung 
nicht sagen; nacli den Karten würde sein Wassergebiet nach Osten in gera- 
der Linie aiicli ixtch 20 Kilometer fortgehen. .Auf alle Fälle umfafst das- 
selbe den ganzen .Nt*i dabhang des Kaz Dagh und seiner Ausläufer, sowie 
einen grofsen Theil des Üslabhauges der mächtigen Kflstengebu-ge, den 
Tscbigre Dagh eingeschlossen, — ein Grebiet, welches durch die Höhe der 
Ber^etten und durch die grcjfsen Waldfltchen, welche Aber die m^ten 
derselben ausgebreitet smd, noch jetzt, wie im Alterthum, die Wolken an- 
zieht und aus ihrem Schoolse die befruchtenden NiederscUfige ^pftngt, aus 
welchen die Tausende von Quellen gespeist werden. Wenn man dieses weite 
Panorama von der Höhe des Tschigre Dagh überblickt, so begreift man, 
wie es geschieht, dafs der blitzende Strom, dessen vielfach gewundenen 
Lauf durch die Ebene von Beiramitsch und Ine, das Zaaiävicv -thizv von 
Strabon'), man in seiner ganzen Länge unter sich sieht, zu allen Zeiten 



1} btrabun X. 3. 2ü (p. 472 Cas.) und XIII. 1. 51 (p. ÜÜ6 Cas.). 
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des Jahres Wasser führt und dafs er in den Zeiten der Schneeschmelze 
und der grolMn Kegen auch diese £bene weithin in einen See ver> 
wandelt 

Nördlich von Int* streckt sich in langer Linie von Osten nach 
Westen ein breiter Bergzug als Begrenzung der Ebene entlang. Es ist 
derselbe, dessen Nordabhang die Yordere Tross umsäumt und der hier 
j«ae Kette eruptiver Höhen trSgt, wdche ich frQher (8. 10) besprochen 
habe. Der Mendereh, in sönem weit»en Vordringen nach Westen durch 
den Gebiigsstodi; des Tschigre Dagh, der sich ihm gerade entf^genatdlt, 
zurOckgeworfen, hat diese Xordkette durchbrochen. Durch eine tiefe, 
4 — 5 Stunden lange, hier und da verbreiterte Schlucht stürzt er in viel- 
fachen Windtniiren abwärts, bis er endlich hinter dem Bali Da^jh anlangt. 
Hier macht er seine letzte s^charfc Biegung nach Osten, umströmt den 
Fufs des hoch ubfallenden Berges und strömt mit breitem, weit götfne- 
tem Bett, unmittelbar östlich von Bunürbaschi, in die troische Ebene ein. 
Hr. Forchhammer beriditet, da& Gfaahalme, die zur Ztkt der Ueber- 
Bchwemmung an den UferbAumen der Bergschlocht hängen- bleiboi, 30 
bis 40 Yob Aber dem Boden gefunden werden; t. Hahn sah die Beste 
der Ueberschwemmung (April 1864) 42 Fuls, an anderen Stellen $0 bis 
30 Fufs hoch un den Bäumen, und noch an der Mfitidimi: des Eimar Su, 
die schon in der Ebene ist, war der reifeende Fluis 13 FuDs Ober den 
gewöhnliclu ii Wasserspiegel angeschwollen. 

Ich habe die Skamauder-Schlucht nur vom Bali Dagh aus mit 
den Austen verfoltit; in ihr selbst war ich nicht. Dafio;^cn kann ich 
volles Zeugiiifs ablegen über die gewaltigen üeberiiuthungen der Ebene. 
Ich sah ihre Wirkungen zuerst, als wir am 13. April von ffissariik nadi 
Bunirbasdit ritten, auf dem südhchen Theil der Ebene, «wischen dem 
llendereb und den Sümpfen des Bunirbaschi Su. Sie rdditen hier bis 
in die Breite von Erkeesi KoL Kaum hatten irir die Fihre Ober den 
Mendereh passirt, so gelangten wir auf das Inundationsgebiet. Alle Wege 
waren hier verschwunden. Das Wasser hatte Aecker und Wiesen öber- 
flttthet. In der Nähe des Stromes war die gsnxe Fläche mit Schlamm 



*) Korcljhiimuier a. a. O. S. 19. 
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Oberdeckt, weiterhin stand noch klares Wasser. Aber der Strom war 
gchon wieder stark gesunkoii und zwei, drei und stellenweise noch mehr 
Fuls tief unter das UlVrniveau zuriickgegangen. Die höheren Stellen 
traten aus dem nassen Boden hervor und die stinkende Luft, welche 
Aber der gMumi FlSdw lagerte, zeigte, dais der Proief* der ,Bfinerali> 
sirungo der BedeckungBaofaicbten schon im vollen Gange war. An ein- 
zelnen Stellen war das Ufer des Stromes eingerissen, die Weiden1>iame 
lagen omgestfirat und zum Theil w^tbin auf das Feld verschleppt in 
tiefen, neu eingebrochenen Wasserrinnen, in denen sieh die Qbertretende 
Fluth fortgewälzt hatte. Sichtlich war das Inundationswasser bis in die 
Sümpfe des Buiiärbaschi Su selbst eingedrungen. Nur mit Mflhe konn- 
ten unsere P'filirer uns, kreuz und (luer, über Ackerraiiio und etwas hö- 
here Bodunllaciien nach Buuärbaöchi bringen. Es dauerte noch einige 
Wochen, ehe dos Land wieder trocken wurde, und auch dann noch er- 
'faob sieb Abends ein wideriich riechender Nebel aus dem Boden, mne 
Warnung gegen zu langes Verweilen auf dem Eieber zeugenden Boden. 

Sp&ter sah ich die Nach^rkungen der üeberschwemmnn^ an der 
MQndung des Kimar Su, am 30. April. Ich war mit Hm. Galvert von 
Batak (Thymbra) nber die Vorberge des Fulah (oder Fnlak) Daj^ längs 
des linken Ufers des Kimar Su bis an den Mendereh gegangen. Wir er- 
reichten ihn geradeüber Von Bunjirbasclii. kurz hinter der Stelle, wo er hin- 
ter dem Bali Dugh hervorkommt. Er macht liier eine starke Ausblegimg 
nach rechts, um dann in einem Bett von mehreren Hundert Fufs Breite, 
zunächst ziemlich geradeaus, daniymit einer stäi'keren Wendung nach link?, 
in die Ebeoa anzuströmen. Das linke Ufer ist flach, brnt und sandig, 
das redite dagegen stOist gegen höheres Land und ist ganz steil abge- 
sptdt. Seine Hohe betrigt 8 — 9 Fiils. Ibn unterscheidet daran zu oberst 
eine sandig-thonige Schicht, dann eine Lage von grobem Gnemd und zu 
Unterst festen,, dunklen Thon. Trotz der Höhe dietes üfnrs und der Breite 
seines Bettes war der Strom auch nach rechts ftbergetreten, und man konnte 
seine Wirkun<jen bis auf 20 — JOÜ Schritt hin deutlich in ausserissencn 
Gesträuchen und einer dicken l'eberla<^eruiig des Bodens mit ieiuem, fet- 
tem Schlamm, der beim Trocknen etwas sundig erschien, wahrnehmen. 
Der Strom selbst war ungemein stark und wirbelnd; sein Wasser sah 
immer noch trAb und gelblich aus. 
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Der Kiiiiar Su dagegen führte ganz klares Wasser. Kr hat an 
seiner Miiixhing und ein grofses Stück aufwärts, bis in die Nälie des 
llaaai Tepe, ein, stellenweise bis 10 Fuls tiefes und bis 30 Fufs brei- 
tet Bett} dessen Ufw an dm meisten Stellen durch das Wunelgeflecht 
mächtiger Biome gehalten wird. Nidktsdeetoweniger ist es an viden Stel- 
len anterwasdien und die Wuneeln der Bäume hängen frei, wie gewaltige 
Strid^worke, Ober dm Flosse. Aueh hatte das wUde Wasser sich in 
diesem Jahre gegen die MOndung hin ein neues Bett gewDiilt Ganz 
finsohe Ablagerungen von grobem Grand zeigten die Hiclitung seimr Ueber- 
schwennmung. Das Wasser hatte eine geringe Tiefe, aber es floüi seiir 
munter über das kieselige Bett dahin. 

Es ist dies eine in allen Hüchwasserzeiten sehr expoiiirto (hegend. 
An das linke Vier des untersten Abschnittes von Kiraar Su schliefsen sich uite 
Wasserbetten, welche sidi in der fficAitung zum haken Qndlann des Kalifatli 
Asmik fortsetzen und das Hochwasser in denselben Überleiten. Das sind 
die Zeiten, wo auch dies« Asmik wieder dn flielsender Strom' in söner 
ganzen Ausdehnung wird. Der Mendereh selbst macht bald nach seinem 
Eintritt in die Ebene eine starke Biegung nach Westen, bildet hier eine 
Reihe grOfserer Inseln und zerspaltet sich in mehrere Arme, wdche sich 
bald nachher wieder vereinigen. Von hier aus gehen sowohl nach links, 
als nach rechts breite Rinnsale aus, welche das Ueberschwemmungs- 
wasser einerseits zum Bunärbasehi Su, andererseits zum Kalifatli Asniak 
f&bren. Die letzteren sind «lie stärkeren. Auch weiter miterlialb giebt 
es ähnliche „Winterbetten namentlich in der Richtung jenes Wasser- 
netzes, des ich frnhor (S. 101) mit dem Nsmen des Ifendoreh Asmik 
bezeichnete und das westlich von ^lifiitii Koi sich hinzidit, um unter- 
halb von Kum EiA endlich andi weder den Ealifirtli Asmik zu erreichen. 
Offenbar sind diese östlichen Ausfinsse fHlher rdcher gewesen, als gegen- 
wärtig^ wo sieh mehr und mehr die Zerstörungen auf der westlichen Seite 
entwickeln , von denen, ältere Spuren nur in geringer Ausdehnung zu er- 
kennen sind. 

Es erklärt sich dies zum Theil a<is dem l metande, dafs sich auf 
dem rechten Ufer des Mendereh, namentlich in der Breite von Kalifatli, 
ttne Linie von Sandwüllen fortzieht, welche, wenngleich von geringer 
Höhe, doch das Answeidien des Stromes nadi Osten mehr und mdur 
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behindert haben müssen. Sie gleichen einer niedrigen Eindeichung. Die 
englische Admirolitfttskarte verzeichnet hier an mehreren Stellen sand 
heaps. Wann diese WaUe gebildet w<Hrden sind, ist »ohwer >u sagen, 
aber man kann jedenfalls mit ihrer Bildang öne gevnsse Sehutzperiode 
lllr das benachbarte Land beginnen, das seitdem vor neuen Inundationen 
bewahrt blieb und defsbalb bleibend Ackerland wurde. 

In dieser Gegend, d. h. ungefähr in der Mitte der Ebene, wn sich 
die Fähre von Kalifatli befindet, ist der Menderoh in ein verhältnifsmilfsig 
enges, aber tiefes Bett eingeschlossen. Seine Breite beträgt diirolisclinitt- 
lich hier nur ^^0 — 40 Fufs. Die mit Weiden und Gesträuch bestandenen 
Ufer fallen steil ab, waren aber im April nur 3 — 4 Fufs über dem Wasser- 
spiegel erhaben. Das Wasser war von sehr ungleicher Tiefe, im Durch> 
schnitt viellddit 3 — 5 Fu&. Der Strom ^itt sdindl und wirbelnd dahin; 
aus der Tiefe stiren scheinbar immer neue Wassersftulen auf, die in 
drehoider Bew^ung, zuweilen hOrbar, wie springend an die Oberflftche 
traten und «ch hier alsbald trichterfbrmig ausbreiteten. Während der 
Gesammtcharakter des Flusses etwa an die Saale oberhalb Halle erin- 
nerte, brachte mir die Bewegung des Wassers das Bild der Donau leb- 
haft in das Ofedüchtnifs, wie ich sie im vorigen Herbst in den Strom- 
schnellen obcrhall) Kehlheim Tage lang vor Augen gehabt hatte. 

Von der l otierfahrtsstellc abwärts ändert sich der Charakter des 
Stromes wenig. Ich habe einige Male den Weg auf dem linken Ufer bis 
in die Gegend des Dimitri Tepe gemacht. Das Land ist hier durchaus 
eben und das Gefidle offenbar em sehr geringes. Daher wird die "StrO* 
mnng des Wassers allmlhlich ruhiger, die Oberflache desselben Rätter, 
aber auch zugleich das Ufer niedriger. Nirgends jedoch sah ich die Rän- 
der in größerer Ausdehnung sandig: überall erschien das Ufer scharf ab- 
geschnitten. Ueber den Verlauf des Flusses unterhalb von Jenischehr, 
wo er ganz dicht an die Abhänge des Sigeion herantritt, vermag ich 
nicht zu urthtilen, da ich ihm hier nicht nahe gekommen bin. Erst 
etwas oberhalb von Knni Kaleh sah ich ihn wieder. Hier fnhrt eine 
lange Holzbrücke über ihn hinüber, die einzige Brücke über den Men- 
dereh, welche m diesem Angenbficfc in der Ebene vorband«! ist. In 
froherer Zeit sdieint etwas oberhalb von der jetrigen HolzbrQcke ebe 
stdneme Brücke gestanden zu haben. Oegenwlrtig ist man auf dnige 
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Führten und bei Hochwasser auf die ineln-tuch erwähnte Fähre von KaU- 
fatli angewiesen. Es ist wohl ein vollgiiltiger Heweis dafür, wie gi'ofs 
die Gewalt des Stromes sein mufs, dals man erst gauz nahe vor der 
MOndang, da, wo er noh schop Iftngere Zeit fiwt in ^«(^em KiTeaii 
fortbewegt hat, eine BrOcke za echlagen gewagt hat. 

6«]ftnfig Win ich flbrigens bemerken, dafii ich in der ganzen vor- 
deren Troae Ireine Ueberreste von Brfic&en aus dem Alterthnm wahrge- 
nommen habe. Es stimmt das einigermafscn öberein mit der anderen 
Erfahrung, dafs alte Strafsen von irgend welcher Bedeutung gleicbfidls 
nicht vorhanden sind. Anf dem Wege von Hissarlik nach Batak passir- 
tcn wir einige Felsabhänge, welche alte Wagenspuren trugen. Im l el)ri- 
geii bekommt man den Eindruck, als sei das Land zu allen Zeiten aufser- 
halb der Linien des grofsen Verkehrs gewesen. Es mag sein, dafs manche 
alte Strafte oder firOcke gänzlich zerstört ist, aber bei der geringen Be- 
bauung des Landes wftre dies immerhin sehr aufiGdlig. 

Die BrQdce von Kum Ealeh ist nach der Berechnung von Mac- 
laren 838 Fufs lang. Dem entsprechend ist luer das Strombett sehr 
ansgewtttet. Breite, niedrige, sandige üfer begleiten den verhältnifs- 
mäfsig seichten Flufs, dessen Wasser zu meiner Zeit jedoch in lebhafter 
Strömung war. Weiter abwärts verHachen sich die Ufer noch mehr. Das 
Strombett wird durch kleine, mit Kohr und Weidengesträiich bedeckte 
Inseln ge.-ipalten: zu beiden Seiten zieht sich eine feuchte Niederung foi^t, 
und erst kurz vor der Einmündung in den Hellespont vereinigen sich 
die Flttüsarme wieder. Vor der Mündung liegen ein Paar kleine Sand- 
bftnke, welche som Th«l zu Tage traten. Die Ein&hrt in den Menderefa 
ist für Uscherklhne und kleinore Fahrzeuge zugftngtieh, selbst i&r Schiffe 
von mittlerer GrOfise aber unbrauchbar. Das Ufer, namentlich das linke, 
auf welchem die Stadt Eum Kaleh liegt» ist ganz sandig und nur spftr- 
lich mit einer niedrigen Vegetation, namentlich vot> Medicago marina, 
bedeckt. Iiier ist der einzige Punkt, wo ich einen kleinen Ansatz zur 
DOnenbildung sah, indefs erreichte der Sandwall längs de.s Hellespont 
nirgend eine gröfsere Höhe, als etwa 4 Fufs. Es erklärt sich das aus 
der grofsen Feinheit des Sandes, der durch die Winde mit Leichtigkeit 
fortbewegt wird. Man sieht dies am besten an dem fast zerfallenen 
.Sdilols von Asien", einem türkischen Fort, 1659 durch Sultan Suläman 
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«rricbtet, da» hart an- den Strand auf den äufsersten Vorsprung des Lan- 
des gegen den Hellespont gestellt ist Der Flugsand hftt ndi in solcher 
Menge an der Ostsdte der Festungsnuiaer angehluft, dala er Ins zur 
Hohe dmelben hinaafreidit nnd die Maaer flberidettert. 

Kam Kaleh selbsl fiegl gans flach. WeaÜKeb von da erstreekt 
sich noch in grOfserer Ausdehnung big zum Fube des Achilleus -Ilngels 
eine sandige Niederung, durch welche man einen alten Arm des Men- 
dereh verfolgen kann, der sich vor der Stadt nach link» abzweigt, jedoch 
in seinem Anlangstheil groisentheils geschlossen ist. Etwas weiter nach 
Westen hin siclit man ihn. fast unter einem rechten Winkel zu der eigent- 
lichen Stromrichtuug, eine Linie von trägen Kinnen und Lachen bilden. 
Seine Mflbidung hat dieht anter dem Sigeion in das Agftische Meer statt> 
gründen. Daraas gebt klar hervor, dab wir es hier ndt oner alten 
Delta-Bildung zu thun haben und dab Kam Kaleh adbst aof diesem 
Delta erbaut ist. Nor das Land in der Nihe der alten TrennungssteUe 
der Mendereh - Arme ist bebaut and finichtbar. Es trigt hauptsftchlich 
die G&rten der kleinen Stadt. 

üeherblickt man in Gedanken den sieben deutsehe Meilen langen 
Lauf des Mendereh, und erwÜL^t man, welchen Eindruck sein starker 
Strom »md das oft ganz sclinelle, gewaltige Anschwellen seiner Gewässer 
auf die Anwohner hervorbringen mufs, so erscheint es fast wunderbar, 
dafs man nodi hat fragen kAnnen, ob dies der Skaroander der Dichtung 
sei Kern anderer Flals der Nacbbarsebaft ist auch nar eotfemt in Pa* 
rallele zu neben. Nur auf ihn passen die Scbilderangen der IKas: er 
allan gewftbrt uns noch heute Anschauungen, wie sie sieh in den home- 
rischen Epithetb des Skamander wiederspiegeln: (xeyag heifst er (II. XX. 
73. XXI. 192. 282. 329) und Lvi, (XXI. 20), Xdiß^o, (XXI. 271), iv^^ok 
(Vll. 329. XXL 1, 130), ßaSr^^^oe? (XXL 8), ev^v^ewy (XXI. 304), Sim'^ 
(VIIL 490. XXL 2. 125. 20G. XXII. 148), /GaSubW (XX. 73. XXL 15. 
212. 228. 329. 603) und ä^vvcc^Ar? (XXI. 8. 130). Dabei ist nicht zu 
übersehen, dafs, wo es sich darum handelt, den Strom in seiner vollen 
Micbtigkdt darzosteUen, diese Epitheta sich häufen. So im Anfang des 
31. Gesanges. Keineswegs Iftlst die Dichtung diese Eigenschaften nur fllr 
^ Zeit des Hochwassers zu, wo der Strom wmthin das Land flberflutiiet 
and den Boden aufreibt, am tiefe lUnnen (hmSDuom XVL 71) in densdben 
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einzuwöhlen. So mag man sich die Schildeninfran in der ^lüyß ira^a- 
voräfitot auslcjren. Aber auch in gewöhnlichen Zeiten findet man nur an 
gewissen Stellen eine hfM|ueme Fuhrt. Dreimal (XIV. 433. XXI. 1. XXIV. 
692), an sehr bezeichnenden Stellen, erscheint in der Ilias der vö^ot tv^- 
^eSk vonqisM. Was dis Wort iuw, das nur «nmal vorkommt, bedeuten 
soll, ist eLnigennaalseii dankel; wenn man jedoch die Stelle (V. 86) in 
Betradit aeht, wo Athene den Ares bestimmt, meh hr' itiem Xmim»^ 
m setisen, so kann man nicht im Zweifel darflber bleiben, dafs hier 
solche sandige Aufwelhmgen gemeint sind, wie sie das Ufer des Flusses 
in seinem mittleren Laufe strichweise erhöhen. Mit Recht hat man an- 
<\ere Stellen citirt, aus welchen hervorgeht, dafs auch die besondere Be- 
echaüenheit des L'ferratuJes, wie sie in der Ilias vorausgesetzt wird, auf 
die Verhältnisse im mittleren Theile der Ebene zutrifft. Ich will auf diese 
Einzelheiten nicht weiter eingehen. Das Gesagte reicht aus, um darzu- 
than, dals der Skamander der Dichtung keine poetisehe Fiction ist 

Seit alto* Zdit hat dis doppelte Benennung des Flasses die Com- 
mentbtoren vid beschifiagt: 

i» Hflivdw uahemm 3imI ot^b 9t JSmlf«aiiJ|p«r (D. XX. 74). 
Wenn man in neuerer Zeit geneigt ist, die Terschiedenen Stellen der ho» 
merischen Gedichte, in denen derselbe Gegenstand nut doppeltem Namen 
bezeichnet wird, in der Art zu deuten, dafs man den von den Göttern 
gebrauchten Namen als den älteren, mehr oder weniger prähistorischen 
niniml, so palst diese Deutung wenig auf den Xanthos. Was sollte dies 
für ein Wort sein, wenn es keui griechisches wäreV Hryant ') hielt sicli 
daher viel richtiger an das W<»t Sksmandros und vertheidigte die Manung 
von Nonnus, dafs der nrsprfin^iehe Name des Flusses Kamandros seL 
Lader kommen vnr damit aber auch nicht water, wenngleidfat diese Form 
'neUeicht fbr die vergleicheiide Sprachforschung mehr geeignet ist, ab das 
ffxamut Ati^as (S. 53). Der heutige Name Mendereh hängt gewifs damit lu» 
sammen, so sehr er im Sinne des Volkes auch eine allgemeinere BedL-utung 
angenommen hat (S, 103 Anm. 3). So heifsen auch der alte Mäander und 
der Kaystros jetzt Mendereh Tschai, der erstere Bujuk, der zweite Kud- 
schuk Mendereh; es scheint mir aber, dafs allen diesen Namen kein tOr- 



') Jacob Brjant, A disserUtion etc. p. IGl. 
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kischcs Wort zu Grunde liegt, womit auch Hr. v. Kcken I» reclu r in Vic/.wj^, 
auf den trniisclieu Meiidereh übereinstimmt. Der Name Xunthos wurde uiehl 
immer auf die Farbe des Wassers bezogen. Schon Aristoteles') sagt, es 
bestehe die Mebung, dafs der Skamandor die Schafe gelb (Pay-^a) mache 
and dafs er deshalb von Homer Xanthoe genannt sei. Plinius*) wie- 
derholt dies: mfas (oves&cit) juxta Uinm Xanthus, unde et nomen anmi. 
Auch führt er eine Reihe anderer Bdspiele auf, z. B. den Flufi» Melas in 

Böotien, di r die Schafe schwarz mache. Ich kann bestfili^eu, dafs in den 
Schafheerdeu der Troas sehr viel braune, bald mehr gelblich, bald mehr 
röthlich braune Thierc vorkommen (S. 58); trotzdem scheint mir die Er- 
klärung etwas ungewöhnlich, zumal da dieselbe Erscheinung auch aufser- 
halb desi Stromgebiets des Skamander in der Troas auftritt. Handelt es 
sich einmal um eine Erklärung, so reicht meiner Meiimng nach diu Farbe 
des Flusses \m Hochwasser aus. Er ist dann trabe, ondnrehriohtig, von 
schmu^g gielbfichgrauem Anssdien. 

Hercher') hat den Namen Xanthos fiberhanpt als Einschiebed 
^nes Nachdichters, der den lykischen Xandios einfiudi herQbeigeoommen 
habe, dargestellt. Ich Qberlasae die Entscheidung darQbcr den Philologe, 
möchte aber dagegen Einspruch thun, daüs die Ableitung des Namens von 
dem «gelben" Wasser des Skamander «eine ginindlose Vermuthung der 
Neueren" sei. Piaton erklärt die doppelte Namengebung so, dafs der 
von den Göttern gewählte Namen jedesmal derjenige sei, welcher die 
Eigenschaft des Gegenstandes bezeichne. Aber selbst wenn ein Nach- 
dichter den &ntho6 Mnsugefügt bat, so war es dodi dn recht alter, 
und irgend einen Grund mala er dodi wohl gehabt haben. Welcher 
Grund aber liegt näher, als das Ausseben des rdfsenden Flusses, der 
thonige Bestandtheile in solcher Menge mit sich ftihrt, dals er selbst 
dadurch trflbe und gelblich^) wird. Ifan erinnere nch nur der schredc- 



*) Aristoteles' Tbierkunde, herausgvgebcu von H. Aubert and Fr. Wimmer. 
Lflipiig 1868. Bd. I. a S48. Cap. lU. IS, 78. 

>) Plinius (ed. Bipont) Üb. IL eap. 106. 

») Tlcrch.^r a. a. O. S. 107 Anm. 

*) Maclaron (1. c. p. 23) führt aas, dafs aooli der dnlieimiscbe Nanieu des lyki- 
Mheo Zantfios SirlMS lautete, was pböoiäeeh ^gdb* bedeute. 
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liehen Drohung, welche der Flufegott gegen Achilleus ausstofst (II. XXI. 
317—21): 

- - ra TWür^ffo. wthJk, ra vw pmKb rcwdi A^ivii« 

KStTE^' \jTt' iXvog KeKa>MUfjLtva- ü fit» ttöfW 

(M^tev, eüt Ol OTT«" iirtTTliTovTai 'Ky/im 

Die hier gebn-juchten Ausdrücke, ^Schlamm, Sand und Geröll," sind ge- 
w'ifs sehr geeignet, bei Jedermann eine Vorstellung davon zu erzeugen, 
wie ein Flufs aussehen mul's, der soltlie Massen über das Feld aus- 
schüttet. „Muscheln", die Voi"s in seiner Uebersetzung hier mit autführt, 
werden in der Dichtung nicht genannt, und es ist dies nicht ganz ohne 
Bedeutung. Dodd i«sh eah an keiner anderen Stelle des Mendereh Kon- 
chylien in SMnem Aboatz, als in der Nahe der IfOndung, und auch diese 
waren thöls vom Lande, (h«l8 vom Heere eingespOlt Im Flusse sdbet 
habe ich nirgends Muscheln wahrgenommen. 

Meine Darstellung wird ergeben haben, dafs der Mendereh auch 
in der troischen Ebene eine recht verschiedene Beschatienheit besitzt. Ich 
möchte daher diejenigen, welche ihr Urtheil nur aus literarischen Quellen 
ableiten, besonders davor warnen, generellen Angaben der Reisenden zu 
vertrauen. Man sollte jede Angabe nur tür die Stelle zulassen, wo die 
Beobachtung gemacht ist. So spricht Mauduit^) von einer Angabe 
Barker Webb*8, wonach der Mendereh 600 Fufs breit sei. Obwohl idi 
die Stdle bei Barker Webb nicht habe finden können, so halte idi es 
doch für möglich, dafs er one solche Angabe Dir die Breite des Fluls- 
bettes an der Stelle granacht hat, wo derselbe, unterhalb der Mfindung 
des Kimar Su, unterbrochen durch Inseln, seine ersten Windungen in die 
Ebene ausbreitet. Sonst begnfigen sich alle fieobachter mit einer „durch" 
schnittlichen'* Breite von 200 — 800 Fufs (Forchbammer, Maclaren, 
V. Hahn u. A.)- It^h kann auch dies nicht einmal zugestehen. Das Flufs- 
bett ist breit und seicht da, wo der Mendereh zuerst in die Ebene ein- 



') App«ndices du livre intitule Decouverte« dun« la Troade par A. F. Mau- 
dnit. Firis 1846. Defense de Leeberalter ^ da Conte CboiseuKÖoaff ier. p. 8. 
nti.KI.i8r9, Abb. m. 16 
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tritt, also in der Nlhe von Banirbtsehi^ und ebenso in sdnem letsten Ab- 
schoitte vor der MOndung bei Kam ^deh. In Beinem Laofe durch die 
Ebene aber veraebniftlert und vertieft «ich dae Bett in der Art, dafs es 

'* bis ftuf den sechsten oder achten Theil jenes Durchmessers znrQckgeht, 
and zwar nicht blofs im l)ohen Sommer, wie Hr. Forchhammer*) sagt, 
sondern auch im Frühjahr und bei Hochwasser. Die Karte von Spratt 
ist keineswegs correct, indem sie durchweg um detj eigenthchen Wasser- 
lauf ein sehr viel breiteres ITferbett zeirlniet: ein solches ist nur stellen- 
weiee vorhandeD, und ich möchte vermutheu, dalk es sich mit den Angaben 
über die nünhnatai Wasaermengen des Flassea im Sommer ebenso verhftlt. 
Wahrscheinlich bezieht sich das, was Ober seb, wohl nur relatives Aua- 
trocknen mihlt wird, auch nur auf die sehr breiten and dann gewifs zu* 
gleich sehr flachen Stdlen. Giebt doch v. Hahn im April die Tiefe des 
Wassers an der Fuhrt von Bunärbaschi nur auf zwei Fufs an. Die mitt- 
leren Abschnitte des Stromlaufes haben stets genflgend Waas«*. 

Ks enibrigt nuu von den ^Fh'issen" der Ebene noch (]er letzte 
- und am meisten westlich gelc-^cin', der Bunärbaschi Su. Leber seine 
jiiitiu'liehen Verhält lu^se iät wenig Neues zu sagen; fast Alle sind darQbeir 
einverstanden. Woraber man etrmiet, daa ist sdne Deutung im homeri- 
sehen Sbne. Lechevalier selbst, der erste, der ihn als Skamander an-- 
sprach, schildert ihn ganz ridi^: Le Scamandre est un fiiible rniaaean» 
dont les eanx ituent toigours un bien pour rannte, et jamais un ob> 
ataclc u ses travaux-). Erst die neueren Kritiker haben aus ihm den 
amnis navigabilis des Plinius ^maoht; die Alteren besprechen ihn niobfe 
ttnmal. 

Nachdem ich schon bei Gelegenheit der ^vierzig Augen-* und des 
gegrabenen Canals der Besiku-liueht eine Keihe von Einzelheiten über ihn 
beigebracht habe (S. 2;». 54), kann ich mich hier kurz fassen. Der Haupt- 
theil des Wassers, welches den Bach zusammensetzt, kommt aus den 
„vierzig Augen**; ein aua den Thfilem (totUch vom Bali Dagh zutretender 
Nebenbach bringt schon von wditeriier einigen Zuflula. Die Frage, welche 
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bereits der Graf C h oiscul^) erörtert hat, ob nicht das Wasser der vier- 
zig Augen einen unterirdischen Abflufs des Mendereh von oberhalb des 
Bali Dagh darstelle, scheint mir etwas rnüfsig. Wttin mu einerseits die 
Unbeetiodi^nit der WasBermuse 'des Mendereh, anderers^fs die BesUn- 
dii^t dee WasirarzuflatseB sam BaD&rbasoihi Sa betont, so ist es nicht 
fo^^ditig, den letsteren von dem ersteren absoleiten. Man kann ja za> 
gestehen, dafe solche unterirdische Abflflsse in vielen Kalkgebirgen v(»r- 
kommen, aber diese Gebirge pflegen dann auch voller natQrlicher Höhlen 
zu sein, und davon ist am Bali Dagh nichts bekannt. Die an ihm vor- 
kommenden Gruben und Löcher machen sfimnitlicb den Eindruck alter 
Latomien. Ueberdies hat das Hervortreten einer ffrölseren Anzahl von 
Quellen am Fufse des Kalkgobirffes nichts Ungewöhnliches an sich; wie 
ich schon früher (S. 22. 31) gezeigt habe, wiederholt sich diese Erschei- 
nong in der Troas «n vielen Orten. 

In seinem weiteren Verlsafe Inldet der Banibrbaeohi Sa eüie Beifae 
groAerer SOmpfe (S. 51). Dieselben sind wohl am genaaeeten von Hm. 
Forchhammer') geschildert worden. ,Der Bach von Bunärbaschi," 
sagt er, „versieht trotz der Ableitung durch den künstlichen Canal wäh- 
rend seines kurzen Laufes vier grofsc Becken mit dauernder WasserfHlle 
auch während des Sommers. Abgesehen von der Durchdringung des 
festen Bodens an den <4uelleii selbst, begegnen wir r»stlich vom Udschok 
Tepd einem grofsen, mit Rohr und Binsen bewachsenen, in der Mitte 
tiefen Teich, der selbst im höchsten Sommer von Fischerkähnen befahren 
wird. Weiter abwArts, bei Eikesn Koi, ist ein adimllerw, waseenmcber 
Snmpf. Bin Ihnlicher befindet sich mitten in der Ebene, dorch welche 

der Ganal geführt ist Aulserdem füllt aber sar Regemseit der^ 

•elbe Bach durch den oben besdiriebenen Winteratrmn des oraprOnglidien 
Bettes den sogenannten Lisgar, einen ausgedehnten Sumpf in einem Ein« 
schnitt des Vorgebirges von Jenischer unterhalb des Hagios-Demetrios- 
Tepö. Dieser Sumpf wird aber im Sommer ganz trocken, und war im 
August mit hohem, dürrem Rohr bewachsen." Der eben erwähnte 
Winterstrom des „Baches*, wie Hr. Forchhammer in sehr bezeichncn- 



') Voyage piit. de U Grcce. T. II. p. 270. 

*) Forchbammer «. a.0. S. 15. Vgl. MacUren p. 123. 
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der Weise den Huiiärbaschi isu nennt, entspricht nach ihm') dem ur- 
sprilngUohen . vor Anlegung des künstlichen Canals nach dem ägäischen 
Meer vorhandenen Bett, welches „theiU tief in den lehmigen Boden ein- 
geschnitten ist, theils in unbestimmter Begrenzung flach Über denselben 
hinlftuft. Aber auch an diesen flacheren Stellen ist die Begrenzung niciht 
etwa TOD Jdir xa Jahr wechsdod. Wlhrend im Winter der Waeierstronii 
das ^mal vorhandene Bett jedem anderen Lauf Ober höher gelegenen 
Bodra vorziehen niufs, erhfilt der Sommer die einmal dem Lehmboden 
ein2;eprägte Form desselben um so gewisser, als der Lehm durch die 
Hitze fast so hart wird wie Stein. Es zeigten sich in dem harten Lehm- 
boden der flachen Stollen dieses Wititerhettes kleine kfinstliche Kinnen, 
deren Alter vielleii'ht sein" liDch hinaufreicht.-' .iJicser L'tljeis(^h\ven\- 
mungsstrom des Biniarbaschi Su mündet an zwei Stellen in deu Meudere 
oberhalb Jenischer, und ergiefst sich mit diesem in den Hellespont.** 

Schon aus dieser Schilderung ergiebt sich, wag übrigens die Karte 
von Spratt noch deutlicher zdgt, dafs die ^uize Westseite der Ebene 
lAngs des Udj^« und Sigaon-BOckens von den SOmpfen des Bnn&rbaschi 
Sa erfüllt ist. Sie nehmen alle Ausbuchtungen der KOstenrQcken ein 
und grüfen tief in die Ebene, so dals sie mir im südlichen Theiie der' 
selben einen nennenswerthen, übrigens auch den Ueberschwemmungen 
des Mendereli ausgesetzten Strich für den Ackerbau übriglassen. Am 
besten übersieht man dies Verhältnifs, wenn iiuiii den auf der Karte von 
Spratt ganz richtig dargestellten Weg verfolgt, welcher von Kalifatli liei* 
nach Erkessi E6i und nach Udjek Köi führt. Am 22. April stellte sieb 
derselbe folgendermafsen dar: Nachdem dn noch von da* letsten 
Inondation her sehr nasses and, wo es trocken geworden war, mit «Der 
&tten, in Idttne Blfttter brechenden Kruste bedecktes Blachfeld paamrt 
hatte, gelangte ich zunächst an zwei schmale, dicht hinter einander ge* 
legene Arme des Bunarbascbi Su, über welche halbverfallene SteinbrückeD 
führen und in welchen offenes, jedoch kaum fliefsendes, schmutziges 
Wasser war. Zur Rechten (Norden) verloren sich diese Arme alsbald ii* 
einen weiten, dicht mit üppig wachsenden Wasserpflanzen erfüllten Sumpfl.. 
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Namentlich hatte sich im Laufe tod zwei Wochen eine reiche Vegetation 
hoher, nut gdben Bl&then bedeckter WaaserlUten (Iris jPModaearas) in 
ftst trofnaoher Falle eriioben, welche in dem Zage der alten WasBerlAufe 
BO didbt war, dafs es den Bmdrack madite, ala seien die Lilien gqpflanst. 
An anderen Stellen, namentlich auf der linken Seite, wo sich der Sumpf 
nicht minder weit ausbreitete, stand noch altes Kohr, von fast doppelter 
Mannshöhe; dazwischen hochgewachsenes Riedgras (Carex), Oenanthe 
u. 8. w. Hier und da schaut eine alte Weide darnber hervor. Durch 
diesen Sumpf führt der Weg auf einem sehr zerworfenen Steindamm in 
langer Windung hindurch. Auf der Westseite erreicht man wieder eine 
kleine SteinbrQcke, welche mit einem einzigen kurzen Bogen Uber den 
hier schon vorhandenen, gegrabenen Ganal geschlagen ist Li demsel- 
ben flola giMohfidls etwas trflbes, jedoch noch durchsichlagQS Wasser 
u schnellem Lmt Unmittelbar dahinter, auf dem westlichen Ufier, ge- 
langt man auf festen Boden. In dem Wasser waren zahlreiche kleine 
Konchylien enthalten, dieselben, welche ich in groiser Zahl in den 
Wasserbecken der »viendg Augen" gesammelt hatte, namentlich Mela- 
nopsis- Artet). 

W'ie weit ruckwürts sieh der gv<Trabene Canal des Hiin;'irba.«chi Sa 
erstreckt, kann ich nicht augeben, da ich denselben nicht nn Zuäammen- 
bange verfolgt habe. Ich lasse es daher unentschieden, ob, wie einige 
Neuere angenommen haben, der ganze Laof, soweit gegenwärtig überhaupt 
noch Flnls ist, ala ein kflnstlicher anxnsehen seL Das glaube ich aber 
bestimmt aussagen zu können, dab schon an der erwihnten Brücke ein 
gegrabenes Bett \orhanden ist. Sämmtliche Besucher der Ebene, welche 
sich mit diesen Fragen beschäftigt haben, stimmen aber darin übereiii, 
dals der ursprüngliche Lauf des Haches durch eine Kette von Sümpfen 
und Wasserrinnen bezeichnet ist. welche sich über die Stelle bei Erkessi 
Köi, wo der künstliche Canal westwärts abbiegt (S. 54), hinaus njich 
Norden am Fufse des Sigeion fortziehen, um unterhalb von Jenischehr 
in den Mendereh zu fallen. Daraus folgt von selbst, dafs der Bunar- 
basdii Su früher em Nebenflub des Menderdi war. 

Wir haben vorher (S. 56) gesehen, dab die Zeit, in wekhw der 
künstliche Canal gehaben ist, nicht mehr bestimmt werden kann. Lideb 
müchte ich glauben, dals gerade die Besdiafifenheit der weiter abwirts 
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g^eg^nen Sftmpfe und namentKdi der WaBaerbetten dafilr sengt, deb 
man die Anlage des CSanala mcht vohl in hohes Altnrtham Tersetaen 

kann. Wie schon Hr. Forchhummer in der cltirtcn Stelle sdir richtig 
bemerkt hat, sind diese Wasserbetten nun Theil ^':inz fest ausgeprigt, 
ich ni^k'lite hinzusetzen, so fest, dafs man nicht wohl annehmen kann, 
sie hätten sich etwa seit Jahrtausenden so erhalten. Am schönsten sieht 
man diese Verhältnisse, wenn njan den Wei^ von Jeni Köi abwärts zu 
der Fähre des Mendereh verfolgt. Nachdem man zunächst eine weite 
Ausbiegung nach Norden um den Idagar gemacht hat, der meiner Zeit 
gana offenes, mit ^rilden Enten bedecktes Waaser fthrte, zidit aidi die 
Stralae am Mnen Beigvorsprung g/igen ^ Paar Brücken, auf wdehen 
man swn solcher Wasserlftufe fiberschrutet. Als ich xnerst hierherkam, 
glaubte ich, namentUch an der östlichen Brücke, einen stattlichen Flufs 
vor mir zu sehen: so weit ich zu beiden Seiten blicken konnte, lag ein 
breites, mit offenem Wasser gefülltes und mit scharf abgeschnittenen Ufern 
versehenes, nur wenig gewundenes Bett vor uns, welches im Kleinen das 
Bild des hier ganz nahen Mendereh wicfiergah. Aber eine weitere Erfor- 
schung ergab, dal.> dieses Bett keine Continuität bat; selbst in der Zeit 
des Hochwassers stand es mit dem BonÄrbaachi Su nur durch Sümpfe 
und üeberschwemmungswaaser in Verbindung. IXeaes Jetstere aber war 
mdit etwa durch den Bun&rbaachi Sa herbmgebnMsht, sondern vielmehr 
durch den Mendereh, der auch auf seinem linken Üfer an ganz bestimm- 
ten Stellen austritt Die drei Hauptstellen, an welchen dies geschieht, 
sind auf der Karte von Spratt genau so angegeben, wie ich sie in die- 
sem eJahre kennen gelernt habe. Die erste liegt nicht weit imterhalb 
von Bunärbasc lii Küi, da wo der Mendereh nach seinem Eintritt in die 
Ebene seine erste grofse Ausbiegung nach Westen macht und die Inseln 
bildet. Die zweite befindet sich Udjek Tepe gegenüber ufid zwar in einer 
deutlich ausgeprägten Verbindung mit dem greisen Kohrsumpfe des BunAr> 
baschi Su. Die dritte endlich, vidi weiter abwArts, gegenüber von Jeni 
Koi, fbllt das Snmp^ebiet des Lisgar und der anstoßenden Miederung. 

Genau genommen ist daher das Verhältnis des Bun^baschi Su 
zum Mendereh sehr Ähnlich, wie das des Ealifatli Asmäk. Beide ver- 
danken einen nicht geringen Theil ihrer Existenz dem mächtigen .Bru- 
der". Wftre der gegrabene Canal der Beschtka-Bucht nicht, so wQrde 
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sich das Wasser der „vierzig Augen- glelclifalls ganz in die Ebene' er- 
giefsen und die tiefer abwärts gelegenen, jetzt todten Wasserläufe füllen, 
wie das Wasser der Duddn- Quellen das Bett des Kalifatli Asm4k fQllt. 
Bägentlifih Bollto man daher auch Ton einem Bunirbasehi Asm&k 
aprechen. Der Name Sa pabt nnr dann*, wenn man den gegrabenen 
Ganal mit seinem fliefäenden Wasaer in Betracht rieht. 



Diese etwas minutiösen Mittheilungen über den gegenwärtigen Zu- 
stand der Ebene und der dazugehörigen Gewässer waren notbwendig, um 
den Boden für die weitere Erörterung der so viel besprochenen Fragen 
Ober den früheren Zustand derselben zu gewinnen. Der Gedanke, 
dab £e VerhJÜthiaie uat der homeriaehen Zeit rieh wesentlich vwindert 
haben, ist ein gans alter; fOr daa lebende Geschlecht liegt er um so nftp 
her, «la der Aogenschrin ergiebt, dab die INnge noch jetct im Flofs, die 
Verhiltnisse von Wasser und Land noch im Werden begri£fen und 
nur an wenigen Stellen definitiv zum Stehen gekommen rind. Freilich 
ist die Verführung auch sehr grofs, die geschäftige Phantasie Aber das 
thathächliche Bedürfnils, welches doch immerhin ein rirtlich beschränktes 
ist, hinauBschweltVn /.u lassen, und die eingetretenen Veränderungen als 
ganz allgemeine anzusehen. 

Die beiden Hauptfragen, welche hier in Betracht kommen, habe 
ich adion im Eingange (S. 6 and 7) erwfihnt. Sie betreifen die Verftn- 
dernn|^ im Laufe der Flfisse und daa ZoiQckweichen der Kflste des 
Hdlespont. Obwohl bride Fragen bia za einem gewissen Grade einander 
beeinflassen, so ergiebt die Beaotwtutung der einen doch nicht ohne 
Weiteres die Gesichtspunkte fdr die Beartheilung der anderen. Denn 
die Flufsläufe können die gröbten Veränderungen erfahren haben, ohne 
dafs bedeutende Abweichungen in der Küstenlinie eingetreten sind, und 
umgekehrt könnte ein beträchtliches Stück Küstenland angesetzt sein, 
ohne dafs deshalb der Lauf der FlQsse in der Ebene eine wesentliche 
Aenderung erfahren hätte. 

Die TnMm von der Veränderung der Kastenlinie zwischen 
dem Rhoiteion und dem Sigeion stammt nach der Ifittheilang Strabon^a 
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vou zwei Lanüeskinderii. Er bat sie von Demetrios von Skepsis und 
dieser wiederum stQtzte sich auf daa Zeitgnifs der gelehrten Hestiais 
von AlezMicIna Troas. Beide waren der Anncht, die ^ze Bbone zwi- 
achen Qion novam and dem Heere aei «ne qpitere Anadiwemmung der 
FlQase: ro piiv ye^ rifi tw vokn^ opäßMif «jpftfXH|<a &«u rm xvrojtSf 
wm^v yeycvög^). Es ist dftb^ wohl ZU bemerken, daf» es sich hier um 
cin> ri.ü hhomeriachei also zum grofsen Theil in die historische Zeit fal- 
lende Anschwemmung handelt, und nicht um die allgemeine Fra<!;e, ob 
überhaupt dieser Tlieil der Ebene eine Alluvialbildnng sei, wie sie z. B. 
Herodot (II. lü) aut'wirft. Dafs man auf den Gedanken kam, die Küste 
müsse sich hier bedeutend gegen den iiellespont vorgeschoben haben, 
hatte folgende GrOnde: Zun&chat achien es, dab einzelne BesebbniingeD 
der Iliaa ein ganz anderea Verhftltnils vorauasetzm, ala ea jetzt beateht 
und ala es achon in den letzten Jahrhunderten vor Chriati Gebart be- 
stand. Namentlich aohien das Gedicht ebe tiefe and groJke Bacht (S.7) 
vorauszusetzen, welche in der apüteren Zeit nicht vorhanden war. Mit 
beaonderer Vorliebe citirte man den Vers (II. XXI. 125), wo AchiUeas 
dem in den FluIiB gestürzten Lmchnam des Lykaon nachruft: 

eirei ^(vr'eic tiVoi äXoi cv^ja xoatov. 
Sodann kam mau mit der Annahme einer tief in das Land einschneiden- 
den Bucht, bei der natOrlieh anoh die Flufamttndangen am &n Betrfteht- 
lichea zurflckveraetzt worden mufeten. Ober die aller^gB grolse Schwie- 
ri^^dt hinweg, daa Schiflblager der Griechen zwischen den Sfimpfen und 
Seebttchten und den vielen MQndungen an dem jetngen U&r untena- 
bringen. Strabon proteatirt ausdrücklich gegen die Identificirung des 
in römischer Zeit so genannten „Hafens der Ach&er" mit dem alten Nau* 
KtathmOB. Endlich hchauptft er, dafs die Entfernung von Ilion bis zum 
Hafen der Achacr seiner Zeit zwölf Stadien betrut^, während sie zur Zeit 
des trojanischen Krieges nur halb so profs gewesen sei. 

Eine Keihe neuerer Autoren hat sich deswegen dafür entschieden, 
da& die alte Budit änen grolsen Thdl der Bbene eingenommen habe. 
Leake aetzte daa aOdUche Ende «Ueser Bacht 2| engl. Meilen land- 
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einwärts. Maiidult und Morritt, sowie die Herren v. Eckenbrecher 
und Brentiino ^eben so^jar Kartenskizzen der elienialigen Bucht, nur 
mit dem Unterschiede, dafs die ersteren sie etwas kleiner, die letzteren 
sie etwas grOCser zeichnen, und dafs wiederum Hr. v. Eckenbrecher 
sie mehr naeh Westen, Hr. Brentano mehr nach Osten eingreifen 
Iftfet Dabei kommt flberdies b Betradit, dafe nach Strabon der Hallen 
der Adiler SMner Zeit nur 13 Stadien (nach Plinius 1500 passus s±s 
7500 römische Pols) von Ilion novum entfernt var, wihrend jetit die 
Mündung des Intepc^ Asmi^ der nächste Kostenpunkt von Hissarlik, nach 
Maclaren's Berechnung aus der Admiralitfitskarte 22 Stadien abliegt'). 
Es mCifsto also die weitere Annahme hinzugefögt werden, dafs seit Stra- 
}>ori oder sagen wir enit'ach seit He^rinn der christlichen Zeitrechming 
das Land nuch um 10 Stadien weiter vurgeschoben sei. Hr. v. Ecken - 
brccher^) berechnet, damit übereinstimmend, die letztere Zunahme auf 
3000 Schritte. 

Gegen diese Au&ssang Iftfet sich. Vieles einwenden. Was zuerst 
die homerischen Bezächnungen betrifli, so sind sie auch mit den gegen- 
wärtigen Verhältnissen der KOste ohne Zwang xu veronigen. Der weite 
Busen des Meeres ^ pafst, wenn man Oberhaupt den Hellespont als -Meer* 
zulafst, was an dieser Stelle allgemein zugestanden wird, auch jetzt. Ueber- 
blickt man vom Intepe aus die Kilste vom Khoiteion bis Kum Kaleh. so 
erscheint sie in der Tliat als eine weite, jederseits dnn'b die vorspringen- 
den Landspitzen unter dem Sicreiun imd dem Rhoiteiou scharf hegrenzte 
Bucht'*). Da «"Jgu« auch in der Ilias gewöhnlich , breit" und nicht „tief* 
bedeutet, so Innn man also den tö^a »«kzw ohne Anstand zulassen. NoA 
weniger besagen die Uferbezeicbnungen: imf09 ßa^tufi, imfOf luut^ arefut. 



>) Maclaren !• c. p. 87. 

*) Ifaclaren Mbtt nach einer Vorbemerkung xu Minen Werke 8,7 Stadien = 

1 englischen geographischen M^ilc (60 auf I Grad) und 100 Stadien = 10 iti^I gi?'>gr. Mei- 
len. Mit Mannert und Leake nimmt er gegen d'Anville an, dal« die Griechen nur 
«tu Stadioo, das oljraiirfecbe, hatten und dab dieses €00 grieebisebe Pnfe maft. 
') V. Eekenbrecher a. a. O. S. 8. 

*) Da» vom Rhoiteion nu.« aufgenommene Bild, welches Morritt (VindicstiOB of 
Humor p. Ol) giebt, gewiihrt eine recht gute Anschauung dieses Verhältnisses. 
A7. lH7!f. Ablt. III. 16 
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< ja man könnte socar behaupten, dafs, wenn es wirklich in trojanischer 
Zeit einen qtief" ins Land eiuscbneideuden Meerbusen gegeben habe, der 
■Mtdem gänzUeh nui üestein Boden erffillt mI, daerar Buten nkdit woU 
one grofse senkrechte Tiefe (ßa^oi) gehabt haben kann. Die Adminli> 
titskarte belehrt uns aber, daJs der HeUespont m g«ringer Entfernung 
vor der MOndnng des Mendereh ^e Tiefe von 17 — 20 Faden hat. 

Ueberhaupt Hegt die Schwierigkeit, einen genügenden und zusam- 
menhängenden Kaum fnr die Schififsatifstellung zu gewinnen, weniger in 
der Köstenbildung, als vielmehr in der Anwesenheit von fünf verschie- 
denen Fluffiniimdungen (eine des IntejH'' Asriu'ik. drei des Kidifatli Asuiak, 
eine, früher zwei des Mendoroh), welche niclit lilos an sich eine grOfsere 
und namentlich eine ununterbrochene Autsteliuug der SchiÜ'e btüren, son- 
dern auch durch die dahinter liegenden und vielfech anastomorirenden 
Fluifllftufe dn nidit sn unterscbtttsendesi jeden&lls em in der Dias nir> 
gends emrBhntes Hindemife der strategischen Bewegung^ bilden mufeten. 
Diese Schwierigkeit wird viel besser und vollständiger bdioben, wenn 
man erhebliche Vertnderungen in den Flufelftufen zulBlst. Darauf werde 
ich zurückkommen. 

Ungleich wichtiger wäre es. wenn die Angahe des Strabon von 
der Ausdehnung der bis zu seiner Zeit erf'nlgten Anschwemmung (x^Dj'x.u-fj.a) 
wirklich atif einer gesicherten Traditinn beriilite. Alier wer will dies fest- 
stellenV llunt^) erzählt, einer seiner Führer habe ihm berichtet, dafs 
in Jenisehehr rine Tradition bestehe, wonach die See froher den Fufe 
des Intepe gewaschen habe; noch jetst werde der Thdl der Ebene zwi- 
schen Kum Ksleh und dem Intep^ in alten Schriften und Eigenthums- 
urkundm (in tfadr old writings and title deeds) Beyad^ Do^, Schiffs^ 
thal, genannt, und ein Dorf, das jetzt mehr als eine Meile von der Kfiste 
Hege, heifse noch Calafatlu, d. h. Gareening place. Ich kann aus eigener 
^ Erfahrung hinzufügen, dafs ein intelligenter Türke, den ich über die Be- 
deutung des Nainens Kalifatll befragte, mir erklärte, derselbe komme von 
dem griechischen na?.a(i>aTi^{i:' , kalfatern. Vielleicht ist die «Tradition* 
nicht mehr werth, wie diese Etymologie. Jedenfalls würde sie werth- 
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voller sein, wenn Hunt die .alten Schriften und Urkunden" der Minner 
von Jenischebr selbst gesehen hätte. 

Woher sollte Strabon wissen, wie grofs die Entfernung von 
Ilion bis zur KQste zur Zeit des Priamos oder auch nur Homers gewesen 
Ml? Von ihm erfidiren w wenigstens, da& ^ese Entfernung sn eainor 
Zdt IS Stadien betragen haben soll. Jetst ist rie beinahe doppelt so 
grob. Ist uns dies ön geDflgeDd«r Beweis, dafs in etwa sw«i Jahrtausen- 
den die Koste sich um 10 Stadien yorgeschoben hat? RennelP) hat 
nach den Angaben Strabon's berechnet, dalüs der Zuwachs der Kflste bb 
zu dessen Zeit 3 Fufs jfthrlich hätte betragen mQssen, d. h. mehr, als 
der Ganpes mit allen seinen Zuflüssen, mit seinem stets grofsen Strom 
und seinem beständigen Reichthum an Sinkstotfen leiste. Und dies in 
einer „tieleii'" Bucht! Maclaren 2) hat überdies nachgewiesen, dafs 
400 Jahre vor Strabon ein anderer Autor, Skylax, in seinem Periplus 
die Entfernung zwischen Ifion und der je e auf 35 Stadien angegeben 
hat. Statt daraas zu schliefiten, daCs die Angabe von Strabon, dar 
selbet nie in der Troaa war, unrichtig ist, laftt sidi Maclaren auf 
eine EiUftrnng derselben ein, welche sdbst meder hflchst bedenklidi ist. 

Er deduclrt nämlich, dafs die Angaben von Demetrios, dem 
Gewfthrsmanne Strabon's, und von Skylax sich auf verschiedene Pe- 
rioden der Stadt beziehen, diese auf die xw^oVoXi? , welche auf der Höhe 
von Hissarlik stand, jene auf das Ilium iumiime der Rfimer. welches sich 
8 oder 10 Stadien weiter in die Ebene hin ausi^cdehnt habe. Als Beweis 
für letzteres bezieht er sich auf Haut, der bei Kum Köi, 8 Stadien nörd- 
lidi von fiissariik, ausgedehnte Binnen alto* Offratficher GebAnde getroffan 
and dieselben als Bestandtheile von Ilion novum angesprochen habe. Er 
selbst (Bfaclaren) habe noch 1847 ganz beträchtliche Reste davon ge* 
sehen. Hunt*) ^ebt dies in der That an; er fügt hinzn, dafo der Platz 
ganz nahe bei dem Dorfe war und daJs die umgestürzten und gebroche- 
nen Sftulen tief canellirt (fluted), von ionischer und korinthischer Ord- 
nung und im Allgemdnen gegen 3^ Fuis im Durchmesser (Liinge?) waren. 



I) Reniipll, Oliscrvations oü tbe iopography ofthe piain «rf^rojr. 1814. p.74. 

») .Maclaren 1. c. p. 28. 

*) Walpole, Menoin p. lOS. 
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Ich kann dieser Auffassung nicht beitreten. Kum Küi liegt auf dem 
linken Ufer de» Kalifatli Asinuk, und »chun dieser UmstuDd macht es 
höchst unwahrscheinlich, dalüs irgend «ine Stadt von Hisaarlifc ant wh 
jemals bis dabb, d. h. Ober den Flnfe hinaas, erstreckt habe. Aber auch 
abgesehen davon, so fehlen alle Spuren einer Gontinaitit der Ansiede- 
lang. Allerdings ist der Rand der Ebene, nordwestlich unter Hissaiiik, 
noch in ähnlicher Weise mit Steinen and Topfscherben bedeckt, wie die 
Oberflüche von Ilion novam, und man mag darin die Koste eines alten 
Suburbiuin erkennen, aber sio reichen auch nicht bis auf di u ffinfteri Theil 
des Weges von Hlssarlik nach Kum Küi. Was man am Ictztci en < )i te liiidet, 
das sind verschK [»[»te Stücke, die meisten zu GrabsteinL'n verwendet. Wtnin 
die Gräber selbst längst gesunken und dem Boden gleich geworden sind, 
stehen oder liegen die Säulen doch noch als Zeichen der Heiligung des 
Ortes da. Von diesem Verschleppen wofete fibrigens schon Demetrios 
von Skepsis za erzfthlen. 

Wenn ich daher die Deutung Maclaren*s in Bezog auf die Aas- 
dehnung der Unterstadt von Ilion novum nicht annehmen kann, so mols 
ich es auch aufgellen, die Angaben Strabon*s über die Entfernungen 
auszulegen. Wer die Angabe von Skylax för zuverlässig hält, der wird 
schwerlich umhin können, die Bestimmung Strabon's für unrichtig zu 
erklären. Bei diesem Widersprurh bleibt meiner Ansieht nach nichts an- 
deres übrig, als sich an die naturwissenschatllicheu That^achen zu halten. 
Denn auch die anderen GrQnde, welche für ein HinausrQcken der EOsten- 
linie beigebracht sind, vomag ich nach dem Gesagten nicht fÖr bevds- 
krttftig zu halten. Bevor ich jedoch an die Besprechung der positiven 
Befunde gehe, möchte ich noch den Stand der Frage Ober die Verftn- 
derung der Flufslftufe darlegen. 

Die erste Andeutung einer solchen Veränderung findet sich bei 
Plinius. In der vielbesprochenen Stelle'), wo die troische Küste von 
Süden nach Norden verfoljit wird, hcifst es: Scamander amnis navigabilis, 
et in promontorio nuondam Si;:eiini oppidum. Dein portus Achaeorum, 
in quem infinit Xantlius Simoenti junctus: sta!iiiiini<|ue prius faciens Falae- 
scamander. Hier erscheint also ein „alter* Skamander. Niemand kann 



*) PUaias, Bist oatar. Edit Bipont. Lib. T. 33. 
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darüber im Zweifel sein, dafs damit ein früherer Stromlanf bezeichnet 
wird. Halt nmn diü von PI in ins f^enointnene Richtung ein, welche, 
nachdem sie die Küste des ägäischen Meeres bis zum Sigeion verfolgt 
hat, der K&ste des Hellespont von Westen nach Osten nachgeht, so 
wQrde der alte Skamender der am weiteaten AatUdi gelegene Flula aön. 
Da DUO Pliniua auadrQddicb fortfilhrt: Geteri Homero cdebrati, Rheaua 
etc. veatigia non kabent, ao iat damit, wenigatens 'adoen Nachrichten 
nadi, nidit bloa der Rheaoa, ala welchen Hr. Forchhammer den In- 
tepä AsmÄk nimmt (S. 84), aondem auch jeder andere, östlicher gele> 
gene Flufs ausgeschlossen, imd wir würden folgerichtig mit dem alten 
Skamander auf den Intep»'- Asnuik hingewiesen. 

Nun hat fri'üleh llerchcr die ganze Darstellung des Püning 
-der Hauptsache nach als einliiltiges Gerede" bezeichnet und durchweg 
auf „einen von jenen Gelehrten zurückgeführt, deren handwerksiuäfsige 
Uebungen in der LOge" er anderweit geacbildert habe. So wenig ich 
geneigt bin, die unkritiache und daher immer wieder milaleitende Gom- 
pilation des gelehrten Börners zu bemAnteb, ao scheint mir doch, dafo 
ea auch eine gewisse Uebertreibung in der Ausnutzang der unaweifelhaft 
vorhandenen Blöfsen giebt. Wie sollte Plinius oder einer seiner Vor- 
ginger auf den Gedanken gekommen sein, einen Palaescamander zu er- 
finden, wenn «^ar kein localer Grund dazu vorlafrV Hercher übergeht 
den Palaescamander ganz: ihm sind schon <iii> zwei Mündungen des 
Skamander und des Xantluit> zu viel, und er kiinnuert sich um die 
dritte gai- nicht. Aber sind denn nicht au der ^ Bucht der Achäer' 
ftknf oder genauer sechs MOndungen yorhanden? Und wenn drei davon 
dem Kalifatli Asmi^ and zwei dem Mendweh angehören, kommen wir 
dann nidit doch, wie Plinias, auf drei Flüsse zurück? und können wir 
nicht ohne Sdiwierigkeit den Palaesoamandw in dem Intep4 Aamik, den 
Xanthos in dem Kali&tli Asmik und den Skamander in dem Mendereb 
eric^nen? 

T^ntpr fliesen Möglichkeiten hat (Kii tiüliLren Interpreten am mei- 
sten Schwierigkeit der Scamander auiuis navigabilis des Plinius gemacht, 



*) HercUer a 6. 119. 
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Da er in der Reihe der Orte zwischen Nee und dem Sigeum oppidum 
genannt ^rird, so bat man gescfalossen, da(s er Büdlich von l^g^nm m 
das fl^üache Meer gemQndet haben mOtee. So kam man auf den 
grabenen Ganal des Bunirbasdii Su, der in die Besdiika Bucht mQndet 

(S. 5G). Barker Webl> ') ist meines Wissens der einzl<r;e, der den amnis 
navigabilis in einem kleinen Küsteiihaclie der Bescbika Bucht, welcher 
nach ganz kurzein Verlaufe sieh in die Bucht ergiefsen und den gegrabe- 
nen Canal aurnehincn soll, zu erkennen glaubte. Davon kann jedoch 
vobl keine Kedu sein. Vielmehr niufs man mit den Vertheidigern der 
Bunarbaschi - Hypothese , die ja eben den Buuurbaschi Su ak Skamander 
deuten, zugestehen, dafs in dem ganzen Kostenstrich, der hier ttberhaupt 
iu Fi-age kommt, aulser dem gegrabenen Canal kein zwdtes Gewässer in 
das A^Üsche Meer mUndet. So kann man denn aUerding» zu dem wm- 
teren Sdüusse gelangen, dab in alter Zat hier der natOrliche Ausflula 
eines schiffbaren Flusses war imd dafs der gegrabene Ganal nur eine 
Emeaerung, beziehentlich eine Vertiefung des alten Bettes war'). 

Beiläufig will ich riwiihnen, dafs Hunt''), der, wie es scheint, 
ungemein unterrichtete Ffdirer hatte, noch eine andere Version giebt, 
welche sich auf den gegi"ibenen Canal am Dimitri Tep»^ (8. b'i) bezieht. 
Er sagt: As we proceeded IVoai this place (Xeochore, Jenikoi) to Veni- 
scber, cur guide pointed out a dry ditch, which he pretended was once 
a canal, dug in «acient times for galleys, to avoid donbling the cape in 
bad weatfaer. Indeb glaubte er selbst nicht an diese ^Traditioq", die 
allerdings starke Ansprache an den Glauben der Hörer macht Ich mochte 
aber behaupten, dafs der Unterschied swischen ihr und der Zinnuthung, 
den gegrabenen Canal des Bunarbaschi Su ihr den noch um Christi Ge- 
burt schiffbaren Skamander zu halten, kein allzu grofser ist. In der Tbat 
genügen die gewöhnlichen Interpretatinnjiri ütln niclU, um zu verstehen, 
dafs Plinius in seiner sonst so knappen l)ar>tellimg es für nütlilg ge- 
halten haben sollte, dem Skamander den besonderen Zusatz uuuiis navl- 



1) Barker Wcbli a. a. O. S. 34 Atini D;< St lh ist mii sidi dankd, doch 
fiadet sich der «rwfihute Bach aaf d«r so dem Wvrke geljörig«u Karte. 
*) Maudnit, D^eoarertm dan» la Traade p. ISO. tlh 924. 
>} Wal pole 1. e. p. 137. 
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gabilis zu geben, wenn damit nichts anderes gesagt sein sollte, als dafs 
zur Noth ein kleiner Fischerkabn darauf fortbewegt werden könne. 

Ifir R^Mint, dds man in der Deatiu^ der plinianischeo SteUe 
etwM za pedaotiieh an der Bnhenlblge klebt Plinias sagt keinesweg», 
dafs der BchiflFlMure Skamander Zwischen Nee und Sigenm mOndete, auch 
nicht, dafe er in das ägäische Meer flols. Diese AuCfoesung leidet schon 
an dem Mangel, daCs Nee sicherlich nicht am agaischen Meei*e lag. Ist 
Nee identisch mit dem heutigen Ine oder En^, >vie Viele annehmen, so 
hat es mit dem Meere nberhaupt nichts zu thiin. Indefs, wenn diese 
Annahme auch unzutretlend sein sollte, so steht doch bei Plinins nichts 
weiter, als dalk nördlich von Nee der schilVbiire Skamander und die aut 
dem Vorgebii'ge gelegene Stadt Sigeum folgte. Dies pafst ohne alle Kün- 
stelei aneh auf das Verhflltnila, dafe die MOodong des Skamander and 
die Stadt Sigeum dicht bei einander waren, und zwar die HQndung unter, 
£e Stadt auf dem Vorg^bbg^. 

Di^enigen, welche einen so grolSsen Worth auf die Bdlienlblge in 
der Aufzahlung legen, möchte ich daran erinnern, dafr die Reihenfolge 
bei Strabon, der doch viel genauer -war als Plinius, noch weniger zu- 
triilt. Bei ihm') herfst es: Mtrx- to 'Poneiöv stti to liynov, xarsTTrar- 
fxevy\ Tc/.i-% Kai to vavrraS-uov xai 6 'X'/^anjHv Aijurjv xal r: Ayjity.sv Tr^aTSTve^av 
Kat rf ^TOfj.a?äfjivrj xa?.eti,ufv>) xai ai tou ixauca^jcu fV.GoAai, Etwas weitci" be- 
schreibt er den Zusammeuflufs des Skamander und des Simoeis und sagt: 
i2r* hti T« S^wv hiiiiiairt luu tomuti t^v ^TOfxaAi'jucitv xaAovjbicVi)v. ünd noch 
etwas Wttter: hn y«^ t» vevvra^iur Sryi^, «Aqo'wv ^ xai o Siut/hta»^ 
^c9 inX^t. Wer im Stande ist, nch ohne LocalkenntnUs aas diesen 
Angaben das wahre Verhiltnife klar zu machen, der mflfste ein mehr als 
g^Qcklicber Interpret sein. Zuerst sieht es fast aus, als Iftgen die Stoma- 
limne und die Mflndungen des Skamander westlich von Sigeion; nachher 
hören wir, dafs der mit dem Simoeis vereinigte Skamander die Stoma- 
liiune bildet: fiuHieb heilst es, dafs sowohl die Mündung dieses Skaman- 
der dem Sigtion nabo sei, als auch der Naustathmos, jedoch wird dieser 
nicht nur in der ersten Aufzählung, sondern auch in der letzten Stelle 



>) Strabgn XttL 31 (Cas. 59S}. 
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zwischen dem Sigeion und den Miindim*reii des Skaniander autVrelührt, 
wo anscheinend gur kein Platz für ihn ist. Mir scheint daraus nur her- 
vorzugehen, dafs beide, Strabon so gut, wie Flinius, selbst nicht ganz 
klar waren Ober die Yeriiiltaisse, und dab bdde, da ihnen eigene Orta- 
kenntoUs fehlte, sich in den .ihnen Oberkommenen Nachricht^ nicht su- 
recht fanden. 

Hr. Forchhammer') beruft sich auf ein Scholion zu B. II. 467, 
welches berichte, dafe der „Skamandros sich zur Linken in das Meer 
ergiefse". Strabon') dagegen, der doch nicht so lange vor Plinius 
lebte, beschreibt die . GegerjkCiste der Tencilirr- (TivfMuv rrtoaia). ohne 
auch nur mit einer Sylbe eines hier niündendun iius^e> /u i;Y'deuken. 
Man könnte sich daher mich wohl dabei beruhigen. daiV (kr schitt'bare 
Flufs, welcher iSkumander hiel's, in der That der gewöhnliche Skamau- 
der war und dafs seine Mündung dicht anter dem Sigraon kg. Soll er 
sichj wie der alte Scholiast angiebt, durchaus in das „Meer" d. h. das 
ü^l^he, ergossen haben, so bliebe lüer immer noch der von mir er- 
wähnte (S. 110) linke Seitenarm, der jetst einen todten Wasserlauf bildet, 
der aber einstmals wirklich in das „Meer" gemOndet haben nmfs. 

Mir 1 Ueseitigung des Scamandcr amnis navigabilis als eines süd- 
lich von dem Sigeion mfuidenden Flusses fallt um h die Meinung, welche 
auf den Karten von Mauduit und Morritt ihren Au>(lruck gefunden 
hat, dafs der untere Lauf des IWniarbaschi Su , jcnseit» des Aligangs des 
gegrabenen C'anals, der Paluescauiantler sei. Ff»r den letzteren bleibt uns 
nur die Wahl zwischen dem Intepü Asm&k und tinem dme Arme des Kali- 
fatli Asmik. Ich habe schon gezeigt, dals lör die erstere Deutung die 
Rdhenfolge der plinianischen Au&lhlung spricht. Allein dieser Deutung 
steht, wenigstens nach der angenommenen Interpunction, dar Zusatz ent- 
^ gegen: stagnumque prius faciens. Da Plinius die Stomalimne nicht cr- 
; wfthnt, so wird man wohl kaum umhin kOnnen, anzunehmen, (]a^^ <lie- 
selbe unter dem stagnum zu verstehen sei. Demi bis auf die Sümpfe 
■ des Dumbrek -Thaies ziuTickzugreifen, die sonst violleicht passen würden, 
verbietet, wie es scheint, der Umstand, dafs hier nur von eigentlichen 



') Forchhamuier a. a. O. S. 26. 

2) ötrabonXUl. 46 (Gas. 604). Ueberdetzung von Orotkurd II S. 591. 
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Kristenverhrilfni>scn cHo Körle ist. Nimmt man dazu, dafs Strabon die 
Stomalimne mit di r xMüiidung der ven-iiiiiiten Flü^sr SkniiKitider und Si- 
inoei» in directe \ erbindung bringt, so steigt eiuig' rmaalsen liir Wahi-schein- 
licbkeit, dal« der Palaescamander in dem Ostliclieu Aiiue des Kulifatli 
Aunik (S. 100) za Buchen sei. 

Hr. Brentano*) hat diese Unsicberheit zu beben gesucht, indem 
er die Interpunction der plinianiachen Stdle Ändert Er liest; Xantbus 
Simoentl junctus stagnuinquc prius fiuiiens, Palaescamander, und nimmt 
an, dafis Plinius den letzteren Zusatz nur als einen erläuternden binzu- 
fOge, so dafs Palaescamander identisch sei mit Xanthus Simoenti junctus. 
Man mufs* zugestehen, dafs mit einer solchen Aenderung eine gewisse 
Harmonie zwischen Strabon und Plinius hergestellt wird. Trotzdem 
ist der Gewinn, auf welchen freilich Hr. Brentano das Hauptgewicht 
legt, ein sehr problematischer: er findet denselben in der Beseitigung des 
dritten Flussee bei Plinius, w&brend doch in Wirldicbkeit der Intep^ AsmAk 
ganz aus der Betrachtung ymcb'mnden wOrde. Man kann sich nicht mnmal 
damit trOsten, dala dieser »Flufs*' unter dem Namen des portns Achaeomm 
erwlbnt sei, denn Plinius sagt aosdrOddieh, nachdem er die Stadt Sigeum 
erwähnt hat: Dein portns Achaeorum, in quem infinit Xnnthus Simoenti 
junctus. Dieser Hafen konnte also nicht der sogenannte Karanlik Limani 
(S. 82) sein. 

Es scheint mir nnmuglich, in diese Angaben der Alten so viel 
Liebt zu bringen, dafs eine definitive Lösung gewonnen würde. We- 
der Plinius, noch Strabon hat, wie ich schon bemerkte, offenbar 
eine eigene Anschauung d^ Ortsverbfiltnisse gdiabt; indon ne wahr- 
scb^nKcb verschiedene, möglicherweise ganz verschiedenen Zdtaltem an- 
gehorige GewAbrsroftnner benutzten, haben sie uns «n Gemisch von An- 
gaben hinterlassen, welche in sich selbst widerspruchsvoll sind. Eine 
vorsichtige Benutzung ihrer Mittheilungen wird daher weniger die Einzel- 
heiten derselben, als vielmehr die Gesammtauffossung festhalten müssen. 
Diese aber ei'giebt Folgendes: 



') Breiilaiio a. u. ü. S. 8. 
Pkg», Kt. i8T9. Abb.in. 
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1) An der Küste zwischen Rboitcion und Sigeion gab es zur 
Zttt des Strabon und des Plinius mehr als eine Fluls- 
mOndung. 

2) Der Skamander mQndete nahe am SigMon. 

3) An einer der FlnftmaDdoogea lag die StomaUmne. 

4) Ea war ein , alter SJnunander" vorhanden. 

Bevor ich diese Betrachtung weiter itlhre, wird es erforderlich 8^, 
noch einen Blick rdckwärts auf die eigentlichen Flufslüufe zu werfen, wie 
sie sich in der Vorstellung der alten Geographen darstellten. Strabon 
sagt: rvnTrircvTSs ya^ o re Tineen xai o 2.xafuav^^c? fv t-m ttc^ix, Tre?J.y.v y.uTa- 

xot cA>i n-cieva*!. Hier wird an der alt homerischen V^urstellung von der Ver- 
einigung des Simoeis und dea Skamander fea^ehalteni nach der Vere'ini* 
gung machen diese FlQBse an der Koste starke Anschwenunangen und 
erzeugen dadurch eine blmde Mündung, brakische Seen und Sflmpfe. An 
dieser Stelle hftufen sich die Angaben so sehr, dab man in Verlegenheit 
^eräth. wohin man alle die genannten Bildungen bringen soll. Eine bUnde 
MfirKliiiiLT, brakische Seen (Groskurd (Ibersetzt, wohl nicht ganz zu- 
trert't'iiJ. Siiin[)l«fon) iiinl Sünipfo, das erhobt die Zahl di-r in Betracht 
konunendcii \ orludtnis^e nicht unerheblich. Denn zu der blinden Mün- 
dung gehört noihweiulig ein totUer Wasserlaul, also ein Verhältnil's, wie 
wir es in höchster Ausbildung an dem linken Arm des Skamander unter 
denk Sigeion (S. 110) kennen gelernt haben, wie es aber in geringerem 
Grade aueh an dem westlichen und mittleren Endarme dea Kalifatli Asmik 
(S. 100) vorhanden ist. Gleichviel welcher dieser Arme gemeint war, ein» 
von ihnen mufo jedenfalls schon damals in «nem Zustande vorhanden 
gewesen sein, der dem jetzigen glich. Ob unter den brakischen Seen, 
den Limnothalatten, auch die Stomalimne begriffen ist, wird nicht gesagt, 
nuils aber wohl angenommen werden. Waren aber mehrere Limnotha- 
latten vorhanilen, su nuilsten zwei oder wenigstens eine derselben mit 
den jetzigen ..Lajinnen-* tler Westarme des Kalitatli Asmäk /iisummen- 
fallcn. Spuren anderer Limnothalatten sind wenigstens nicht vorhanden. 
Immerhin sind das bemerkenswerthe Thataachen. 



I) Strabon XIII. 1, 81. (Gm. 595.) 
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Weiterhin erwähnt Stvahon die beiden Ehonoii. die Siinoeisische 
und die Skamandritsclfe (8. 4(i). welche durch den Bergrücken von Ilion 
novum (Hissarhk) getrennt seien, und von denen jede von einem der 
FlQsse durcbströmt nci. Dann heifst es^): ot St veraixei o te ^Kaixav^e^ 

Too VW 'SKiev ffufißaMaurw, th* iw\ rk Z/ymr htiiiban xo» voMun lip Zr»> 
juioAifinir. Darflber kann nicht der geringste Zw^d bestehen, dals unter 
dem Simoeis der jetnge Dambrek Tschai verstanden ist (S. 93); die Lage 

von Ncu-IIion im Verhältnifs zu der VereiDigi)ng;ssteUe ond zu den bdden 
Thällei ti ist so scharf bezeichnet, als wäre der FinLrer auf die betreffende 
StcHe der Karte fielcgt. Was uns stört, ist mir dif Hrwähnnn<i des Ska- 
niaiidei- an dieser Stelle, denn der Dmubrek Tschai mündet nicht in den 
Menderch, sondern in den Kalilatli Asnijkk. So erklärt sicli das \'erl"ahren 
des Plinius, der hier den Xunthus als einen vom ^kaiuander verschie- 
denen Flaüs einsetzt, zom grofsen Aergernilä der Pmistmt welche sich 
nicht ohne Girand darauf bezidien, da& Xanthos und Skaniand^ bei 
Homer identisch sind. 

Nun mochte ich zunächst die Frage aufwerfen; wie sollte Pli- 
nius dazu gekommen sein, den Xanthus von dem Skamander zu trennen, 
wenn ihm keine Nachricht zugekonomen wftre, dafs hier zwei verschie- 
dene Flüsse existirten? Und wie kann man noch daran zweifeln, daiV 
schon damals der Dumbrek Tschai, wie heute, in einen vom Skamander 
verschiedenen Flufs einmündete? War dies aber 7m\' Zeit des Plinius 
der Füll, so wird es auch wohl zur Zeit de.s Strabon ebenso gewesen 
sein, obwdil dieser nichts davon ervthnt. Wollte man anndimen, dafii er 
den ganzen Lauf des Kalifiitli AsmAk von der EinmOndung des Dumbrek 
Tsobai bis in die NAhe von Kum Kaleh gldchfiüls Simods genannnt habe, 
so steht dem die sehr bestimmte Angabe entgegen, dafe die Verdnigung 
des Simoeis mit dem Skamander „ein Weniges vor Ilion novum" stattfand. 
Hier bleibt keine Wahl ülniLT. l'ntweder kannte Strabon den jetzigen 
Kalifatli Asmäk nicht, obwolil derselbe schon voihanden war, oder der 
Skamander hatte seiner Zeit einen ganz anderiMi Lauf, als jetzt und zur 
Zeit des Plinius. Da er aber nach Strabon .schon vor der Vereinigung 



>) Ötrabou Xlil. 1,34. (C»s. öyi.) 
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mit (.lern Simoeis nahe am Sigeiou flol's und bcinc Mütuluiii: gleiiht'alls 
am Sigoiün lag, su ist es nicht wohl cienkluir. tial's er damals eine so 
starke .Sehltiil'e nach Osten gebildet haben äolite, um die Mündung des 
Sunoeis kurz vor Ilion novom zu enmchen. Ich schlielae danuiB, dafs 
StraboD mangelhaft unterrichtet war und dafs wir s^ne Angaben auch 
hier nur mit Voincht und Cwrekturen «inehmen dOrfen. 

Erw&gt man endlich, daCs die HOndung des Skamandor zur Zmt Stra- 
bon's') 30 Stadien von Ilion entfernt sein sollte, also viel wtMuger entfernt, 
als gegenwärtig, wo Maclaren -) ihre Entfernung von Hissarlik auf 33 Sta- 
'lieti berechnet, so ergiebt sich die völlige l.*nl»rauchl)ark(Mt dieser Orts- 
bestinnniingeii. Kein Theil des .Sigeion, der doch der Miuidung des Flusses 
auch nach Straboii nahe liegen sollte, nähert sich Ilion nü\ lun bis aut' 
2ü Stadien. Alle Versuche, diese Differenz zu erklären, mul's ich hier, wie 
früher (S. 123 — 24), abwräm. Ein geographlidieaVerhiltnib, wie es die 
Stelle: «rri yof n wtucmi^fMv Siyniy»« vkitrm ^ Kai i Ziuiiutv^ef ck- 
iätavt, iur^ rev IAmu «m&'ew wauvw» schildert, ist durch keine Interpre- 
tation herznstellei^. Je weiter in das Land hinein, um so unsicherer 
werden offenbar die Angaben des alten Geographen, (lerade fOr die FInfs- 
lAufe ist dies aber auch leicht begreiflich. Wer sich lüe Mühe nimmt, 
die im Laufe unseres Jahrhunderts erschienenen Karten der troischen Ebene, 
welche von wirklichen Besuchern des Landes aufgestellt sin<l. zu ver- 
gleichen, der wird es unschwer verstehen, welche VerfVdirimg zu Irr- 
thümern für einen Conipilator, der nie im Lande war und der keine 
Karten desselben besafe, das Gewirr grofsentheils namenloser Wasser- 
netze darbieten mulste, welches die Ebene durchzieht Ist es denn nicht 
viel mehr erstounlich, dafs Mauduit den Intepö AsmAk ganz richtig, 
dagegen den Kidifatli Asrntic und den Dumbrek Tschiu'ganz falsch zeidinet? 
Und hat meine Darstellung nicht ergeben, dafe im Grunde jede vorhan- 
dene Karte falsche hydr<^rapbbche Angaben macht? Die Unsicherheit 
istallm&hlich so grols geworden, dais Hi\ Brentano^) es wagen konnte. 



1) StrulM.i, XIII. I, 36. (Cu.598.) 
') Maolartii 1. c. p. 17. 
Brenlikno a. a. O. S. 10. 
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die ffanz correkto Darstcllutig der Karte von Spratt, welche den Diitn- 
brek Tschui in den Kalii'atli Aäuiäk citiiuüiiden läfst, alä „augeuächeinlich 
verkehrt* su beseichneo, weil nach seiner U«nitng dar untere Lauf des 
letzteren nicht güne Forteetxung des Winterflussee EalifttU Asm&k*, Bon- 
dem ein ZubefaOr des Dumbr^ TBchai sei! Und das thut derselbe Ge- 
lehrte, der, wie ich ft^het (S. 129) anfahrte, diesen unteren Laof fttr den 
Palaescamatulcr des Plinius erklärt! 

Die Schilderungen der Ilias, namentlich die Beschreibungen des 
Schlachtfeldes und der einzelnen Schluthteti, Angrilfe und Rückzüge, sind 
kaum vereinbar nüt dem Zustande der jetzigen Ebene. Daher ist das 
Bestreben, der homcrischeM Ebene ein anderes hytirngrapliisrlies \ erhält- 
nifg unterzulegen, schon sehr l'rüh hervorgetreten. Auch sind last alle 
Deueren Rasenden darin einverstanden, dals grolse Aenderungeu stattge- 
funden haben mflssen. Unter den Anforderungen steht obenan die Ver» 
legung des Skamander in den Östlichen Theil der Ebene 
und sein Znsammenflufs mit dem Simoeis^). Da nun küne 
Möglichkeit besteht, den Simoeis, am wenigsten kurz vor Ilion, bis zum 
Menderch fortzuführen, so bK il t Hcheinliar keine andere Möglichkeit, als 
die, den Skamander hierherzuleitLii. Iii der That hat man geglaubt, so- 
f^ar die Zeit feststellen zu köiuieii, \vo diese Wiänderung stattgehalit habe. 
Naclaren '-') sucht zu beweisen, dals tlie Treiuiuiiir der beiden Flüsse in 
der Zeit zwischen Demetrios von Skepsis und Ptolemaeos, der um 
150 V. Chi'., also etwa 880 Jahre spiter lebte, angetreten sein mQsse, 
da der erstere (oder sdn Gompilator, Straboo) noch die Vereinigung 
der Flüsse kenne, der letztere dagegen scbon eine getrennte E^nmOndung 
dessdben in d«i Hellespont angebe. Dagegen mufs ich bemerken, dafs 
ftuch Strabon schon von fx.ßs?.««, also von einer Mehrzahl von Mün- 
dungen spricht, ja dafs seine Angabe von lier blinden Mündung geradezu 
eine schon eingetretene Vermehrung der Mündungen beweist. Nimmt man 
dazu die Bescbreibiiiig von PI in ins. so dürfte wohl jeder Giuud fort- 
fallen, auf Ptuiemaeoä zui'Qckzugehen oder auzuuehiuen, dafs zur Zeit 



') ri. '^cii eine soktie ^\■^l^■gung npriclit Hr. s". I'-«- k e ii breclier (•> O« S. Sl) 
vou SlMudpuiikie der ilias au», wie mir schviut, nicht überzeugend. 
')~MaelarenT eTp. 38. 
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des Derne tri OS dm Tivnnung noch nicht erfolgt war. Meiner Meinung 
nach kann es sich nur darum handeln, ob die Trennung vor Deiue- 
trios, zwischen ihm und Homer, eingetreten ist. 

Wenn man dM Wassernetz dei^ troischen Ebene von der Höhe von 
Hissarlik aus betrachtet^ so wird die Aasricht wesentlich von dem Kali- 
&tli AsmÜc beherrscht. Man sieht seine glftnxende Linie von den Pla^ 
tanen bei Kalifatli an 70) bis in die Gegend von Kum Köi sich durch die 
Ebene ziehen: die EinniQndung des Duinbrek Tschai liegt gerade vnr uns. 
Darüber hinaus schaut man auf die Küstenmarsch: dahinter folgt die 
blaue Lini«' des Hellesunnt. Die strategische Linie von) Hellespont auf His- 
sarlik schneidet gerade diesen vorliegenden Altschnitt der Ebene, und wenn 
man mit der Karte von Spratt den Kalifatli Asmiik jenseits der Mün- 
dung des Dumbrek Tscbai sich in den Intepe Asm&k fortsetzen Iftfist-, so 
{gewinnt man unzweifelhaft das günstigste und der homerischen Sohil> 
demng am mästen entsprechende Bild des Schlachtfeldes. 

Aber auch von ganz anderem Standpunkte aus kommt man zu 
ähnlichen Folgerungen. So haben der Graf Ghoiseul, Leake, Ren- 
nen und Maclaren') sich dahin erklärt, dafs der Skamander nrsprOng- 
lich durch den Intepe Asmak in den Hellespont flofs. Ganz besonders 
hat Hr. S ch 1 i e in a n n '-' ; die Nothwendigkeit betont, dafs der alte Lauf 
des Skamander »lureii den Kalitatli und Intepe Asmäk gegangen sei. hc\ 
der thatsächlichen Erörterung einer solchen Veränderung mufs zweierlei 
unterschieden werden. An sich nämlich ist es keinesweges nothwendig 
anzun^men, dafs der Skamander, wenn er frOher durch das Bett des 
Kalififttli Asmak strOmte, sich durch den Intepä Asmak in den Helleqiont 
erQob; er konnte den jetägen Lauf des Kalifatli AsmAk verfolgen und 
schließlich in der Nfihe des Sigeion oder an der Storoalimne ausmQnden. 
Eben so wenig ist es fflr die Erklärung des Intepe Asmäk durchaus er- 
forderlich, ihn mit dem Skamander in Verbindung zu bringen; es ist 
denkbar. \va.« die meisten Autoren in der That als noch bestehend vor- 
ausgesetzt iiabcn (S. 84). dafs er einstmals der regelmäfsige Ausflufs 
des ))ördlichen (rechten) Armes des Dumbrek Tschai war. Wir werden 



') Maclarcn 1. c. p. 45. 

*) Scblienann, Troy and its rcmains. p. 72. 177. 
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also iliese beiden Fäilie bei der weiteren Untersuchung unterscheiden 
müssen. * 

D«& in Älterer Zeit eine weit gröfsere Wassermasse durch den 
Kali&tU Asiii4k fortbewegt wurde, als jetzt jemals, auch bei HoehwMser, 
geechidit, icuin nieht bezweifidt werden. San Bett entspricht eo sehr 
dnem groften and mflchtig arbeitenden Strome, dafe der gegenwärtige 
Flolfl nur als ein Rückstand des tVQheren Keichthums erscheut. Wo 
diemalt Wasser war, da ziehen sich jetzt breite, mit Gesträuch be- 
wachsene Ufersäume, hier und da mit tief eingeschnittenen Rflndern fort. 
Stellenweise finden sich noch immer tiefe Hiicliten (im norddeutschen Pro- 
vincialismus Kolke), fiir deren Entstehung die jetzige Strömung keine Kr- 
klärung bietet. An vielen Stellen, luitnentlich des linken Ufers, ziehen 
sich SandhQgel hin, welche einmal angeschwemmt sein müssen; gegen- 
wärtig liegen sie so hoch, dala sdbst ihr Fuft nifftmilt von dem Waaser 
emidit wird. Die gewöhnlichen Quellen des Aamik im Dadim sind nicht 
o^ebig genug, um eben grofsen Flula tu apdaen. Nun haben wir frei- 
lich gesehen (S. 107), dala in der Gegend der MOndung des Kimar'Su 
und auch weiter abwärts, dicht hinter den Inseln, breite, meist trockene 
Wasserbetten sich vom Mendereh abzweigen, welche zu dem linken Quell- 
arme des Asmäk führen, und welclie bei Hochwasser noch jetzt das Qber- 
sti'ömemle W asser des Mendereh autnehmen. Aber auch diese nur tempo- 
rären Zutiüsse genügen nicht, um den Asnu'ik so reifsend zu machen, 
wie er nach dem Zeugnisse seiner Ufer einstmals gewesen sein niufs. 
Dies wflrde er nur dann sein kOnnen, wenn der Hauptanthal des Men- 
dereb'Waasers in ihn Qbergeleitet wUrde. Hat dies nun jemak stattge- 
funden? Ein Blick auf die Karte von Spratt lehrt, dafs m der That 
das Haupt*. Winterbett % welches von der MOndung des IKmar Sn zum 
AsmÜE fahrt, die gerade Fortsetzung des Mendereh ist, wie er sich dar- 
stellt, unmittelbar nachdem er um den Bali Dagh herumgeflossen und in 
die Flbene eingetreten ist. Verlängert man die Linie des Stromlaufes, 
der hier eine fast genau nach Norden ziehende Richtung hat, so kommt 
man geraden Weges auf den Dmlen. Nichts liegt also nidier, als die 
Möglichkeit, dafs in der That einmal der Mendereh diesen Weg genom- 
men und dafs damals der Kalifadi Asmik den wmteren Lauf des Ska* 
mander dargestdlt hat. Später mochte er sich dieses Bett durch seine 



136 



V I a c u o w : 



eigenen Anschwemmungen verlegen und sich ein neues Bett, mehr west* 
lieh, durch die Ebene bahnen. 

Unf^^oh zweifelhafter ist die Frage, ob der Strom sich aach durch 
den Intep6 AsmiUc ei^fs. Dafii die auf den Karten geseiehnete Verbin- 
dung nicht nur nicht besteht, sondorn sich vielmehr auf einen kOnstlichen, 
Übrigens jetzt auch nicht nielir gangbaren Graben bezieht, habe ich schon 
ausgeführt (S. 57, 8G). Auch bemerkte ich keine andere Stelle, welche für 
eine VerbinduDii zu sprechen schien. Ei-sf --pätor hat Hr. liurnouf eine 
mit Sand gelullte und durch ihre rntruchtbarkiit von dem lienachbarteu 
Acker ab.stocheride \ ertiefuug, weiter nördlich, gefunden, welche möglicher- 
weise ein altes Verbindungsbett bezeichnet'). Ich halte eine solche Com- 
munication auch um deshalb ftkr ganz wahrediwaKdi , der Intep^ 
Asmik viel zu brät und tief eingeschnitten ist, als dafs man Rauben 
konnte, der Nordarm des DumbrdE Tschu, ein unbedeutender Baeb, 
konnte ihn gebildet haben. IKeses Bldilein mag spAtn*, vielleicht noch 
KU einer Zeit, wo die Verbindimg mit dem KalifatH Asmäk schon ge- 
schlossen war, in den Intep^ Asmak gegangen sein, aber sicherlich war 



') Hr. Rurnotif »Lliroibt mir darüber Fiilgendes : J"«i fait l(> iiivfllcmcnl de 1» 
l>laiDe au confluent des riviüres, daxis les environs de Koam-keui. En effet le äimois 
»*• pM de emDnanie«tion iSnete postible »vec l'In-itifi. Uti» I« plaioe in Simol«, pcte 
de Kouni-kcui e»t a 1 '1' 50 au dessus de la rive gtucbe de l'ancicn Scamandre. Ed dc- 
Bcendant le Scnniatidr«- dcpnis rciidroii oii li-s caux du SimoT» s'v v<'r*i'nt («■"i'st Ji dir<" a 
TEst de Koum-keui), oii arrivt; ä celte diiiiv de Mble qu'on appellt- Ic tombeau d llus 
et qoi est i 8 on 9 centim&tre« plna bM que Konn-krai; Ik m ttonve uw dilpraMioa 
par lai|Uolle les eaux du Kalifatü-asmak (ancien SeaoiMdre) penvent sc n iianiin . ot c«tte 
di'preasiiin abnulit ä l'In-k-p«'. C\-M ynr lä iinir|u<'ni<'iit que les eaux du Siimri», confon- 
dues avcc Celles du Kaiifatli, pvuvcnl urriver ju»<iu' k Vln-U'iH-; niais ctlv» uc peuvcut 
pM y aller direetemeot. 

J^ajoute que, lout de snite apn-s lu dune d'Ilus, le Kaiifatli s'ett perc^ ao lit 
violemmc nt k frnvers des* terres elevoes et conle entre des berges cpii onl au inoins 
2? 50 d'«levation; ce fait peut s'expliquer par la lurmaliuii de la dune, qui a intercepte 
rmcien lit et fiidt eonler le« eanz rera Tonett, tandit qu'mipantvHit «lies m rApudaictit 
Vera le nord pw U di'|ir( s»ii)ii, qui <'st tres large et plat«. 

Yoiiu le resultat des niestures que j'ai priaes et (pii ne paraissenl devoir laisser 
ancuD doule; rar Ic passage du lleuvc par la d^pression est tuarqn^ par une couche de 
table oa de terra Mbloanenae qni la recoarra et a^avance daos la direction de l*Ia4^pe. 
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es niemals stark genu<r, um ihn zu erzeiigcn. Daher halte ich fs nnmer- 
hin ft'ir zuläh^-ig, in dt-m Jntepe Asmuk die alte Mündung des Skamaiidcr, 
und iiisofeni auch den „alten Skamander'- selbst zu sehen, obwohl dieser 
Name mit eben so viel Recht dem Kali&tli Asm&k h&tte beigelegt wer- 
den können. Jedenfalls liessen nch der Palaescamander und der Xan- 
thus des PliniuB am iMohtesten erUiren, wenn der erstere dem Int^ 
Asmik, der zweite dem Kalifatli Asmäk gleichgesetzt wOrde. 

Maclaren hat ein etwas abweichendes System von Vermuthungen 
über die alten Flufsliiufe aufgestellt und dasselbe durch ein Paar beson- 
dere Kartenskizzen erläutert. Kr nimmt an dafs der Skamander in dem 
sndlicheu 'rheilo der Ebene, d. h. von der Mündung des Kimar Su bis zu 
dem Vorsprung, welchen das Sigeiun zwischen dem Diniitri Tepe und 
Jenischehr gegen die Ebene hin macht, von Jeher dasselbe Bett, wie gegen- 
wärtig, eingenommen habe. Von hior aus habe er nch oetwSrtB gewen- 
det» eo dalis er etwa das gegenwärtige Bett des Kalifatli Asmftk, nur in 
entgegengesetzter Richtung, benutzt haben rofisete. Seinen Ausfinfs habe 
er ursprünglich durch den Intep^ Asm^ genommen. Zu Strabon's Zmt 
sei jedoch schon der Ausflufs durch die Stmnalimne (also durch den Ost- 
lichen Endai'm des Kalifatli Asmäk) gegangen. Zuletzt habe sich die 
gegenw&rtige Mündung gebildet. In dieser Darstellung stimmt das, was 
t\ber die Mündungen gesagt ist, mit dem von mir vorher Beigebrachten 
ziemlich überein, dagegen unterscheidet sieh das, wavS über die oberen 
Stromlaufe angenommen wird, ganz wesentlich davon. Es beruht dies 
auf der Unterschltzung des Eali&di Aam4k, der eret doroh Hm. Schlie- 
mann in das rechte Licht gestellt worden ist. Maclaren') nennt 
den oberen Kalüatli Asmik Thymbrios; er znidinet ihn demgemAfs 
^snz klein, und Iftfst ihn rechts bei Kalifirtli Koi vorüber in nord- 
westlicher Richtung weiterfliefsen, so dafs seine Einmündung in das alte 
Skamander-Bett da zu liegen kommt, wo jetzt der von Osten nach Westen 
gerichtete Lauf des Kalifatli Asm^ unterhalb Kum Koi sich findet Hier- 



') Maclaren I. c. p. 55. Topographie«! sketch No. 2 «od 8. 

') Ebendaselbst p. 51. 158. 
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her setzt er auch den Platz des homerischen Thyinbra, während er an- 
erkennt, d&Ss der strabonbebe Tbymbrios in dem Kiuiar Su zu suchen sei. 

Obwohl kih zttgestebe, da& wiederiiolte Aenderungen d» Strom- 
liofe in der Ebene nichts Unwahncfadnliches haben, so sdieint es mir 
doch nnamgftngtich, nur soldie Annahmen zuzuUwsen, welche eine volle 
ErUflrang geben. Die« ist aber mit der Hypothese von Maclaren nicht 
der Fall. Wenn der Kalifiitli Asmik in seinem oberen und mittleren Lauf 
frfiher ein kleiner Flufs war, der nOrdlioh von Kalifatli Koi in den ehe- 
maligen Skaniander fiel, so bleibt es «ranz unerklärt, warum später der- 
selbe Asmäk bei Kuliiatli Köi nacli Nordosten umwendete und liit^r ein tiefes 
und breites Bett in die Ebene einschnitt. Dies /u erklären, ist aber ein Haupt- 
erforderiiLTs der truischen Hydrograplne. Denn der Kalilatli Asmak hat 
gerade in dem Theile seines Lanfies, dar von Kaltfirtli KiA bei ffisaariik 
vorflber l»8 sor EinmQndang des Dnmbrek Tsduu rächt, ein so breites 
Bett, dafs er dem Mendereh selbet nicht nachsteht, und dals kein an- 
derer Flu6 der Ebene ihm auch nur entfernt nahe kommt. Dies ist 
fast von allen Kritikern fibersehen worden. 

Vergeblich wflrde man zur Erklärung; dieses Verhältnisses irgend 
welche andere Zuflüsse suchen, als die des Mendereh. Das Quellgebiet 
des Kalifatli Asmäk ist ein ganz beschränktes. Im Westen hat er in 
nächster Nähe den Mendereh: von ilieser Seite ist ihm also jede selb- 
ständige Quelle abgeschnitten. Im »Siklen tiielst der Kimar Su, welcher 
sftnimtliche ZuflQsse vom Fulah Dagh und von den Vorbei'gen der eruptiven 
Kette abftngt Dem Kalifatli Asm&k Ueibt also nichts, als die Quellen des 
Dud^n und die Abflflase der tertiflren Höhen von Atchi Köi und Tschiblak, 
— ein an sich sehr mi&iges und am wenigsten ein waeserraches Gebiet 
Schon aus diesen GrQnden sind wir genOthigt, auf den Mendereh als auf 
den Ui-spnmg derjenigen ZudQsse zurQckzugehen, welche das breite und 
tiefe Bett des .Kalifatli Asmäk ein geschnitten haben. Man könnte ntm 
freilicli meinen, die blofse Uebertinthung des Mendereh zu Iloehwasserzeit 
geni'ige, um das dazu benöthigte Wasser abzugeben, .\lieiii. wenn man 
auch annehmen wollte, was möglich ist, dafs der Mendereh in alter Zeit, 
wo noch mehr Wald in ^dev Troas war, viel meh r Wasser gefQhrt habe, 
so ist doch klar, dafs zur Herstellung eines so bräteiä und so zusammen- 
hangenden Bettes, wie es der Kalifatli Asm&k einstmals gehabt hat, blois 
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periodisohe UeberSuthungen nicht ausreichen. Dazu gehört ein anhaltend 
flielsender Strom, und dn mab der Mendereh gewesen wein. Fraglich 
könnte hfldistens das sein, ob ^damals der ganze Menderdi durch den 
KalifatJi Asmik floia. Die MflgUchkdt llfst' sieh nicht leugnen, dala der 
Hendereh sich bald unterhalb der Mdndang des Kmaet Su gabelte, und 
dab nur der gröfsere rechte Arm geradeaus in den Kalifatll Asnidk fort- 
ging, während ein kleinerer linker den jetzigen Lauf i\e» Mendereh Su 
oder auch vielleicht den des Mendereh Asniak (S. 101) einschlug. C 

Auch der (ipdankf von Maclaren, dafs der Skamander, nachden» 
er bis zum Sigcion seinen jetzigen Lauf eingehalten hatte, sich unter einein 
rechten Winkel gewendet und in östlicher Richtung einen Theil des Jetzigen 
Bettea dee Kafi&Üi Aaii4k (jedodi nicht dm eben faeiprodienen, aondern 
^nen viel weiter unteriialb gelegenen) benutat habe, ist unannehmbar. 
Ein Blick auf die Karte Idurt, dab dies ein beinahe rQekwftrts gerichteter 
Lauf geweaen vftre. 'Steht der nundeato Anhalt filr eine aoldie Annahme 
ist in den Loealveriiiltnissen gegeben. Im Gegentheil. gerade da, wo die 
Umbiegung angenommen wird, mündet der alte Lauf des Bunarbaschi Su 
in den Mendereh ein (S. IIG): hier also niufs in früherer Zeit ein nicht 
unbeträchtlicher Wasserzutlufs i'riolgt sein. Da-s vorliegende Land aber 
ist ganz eben, grofsentheils Marschl>oden , — was sollte den Mendereh 
bestimmt haben, statt den natürlich gegebenen Weg zum Strande fortzu- 
setaten, auf einem ganz groben Umwege quer durch die Ehene nach der 
entg^engesetsten Seite zu strömen? Maclaren hat auch gar kdne, aas 
der Oertlichkeit hergenommene GrAnde; er findet nur, dafe seine An- 
nahme den hcHneriacben Schauplatz am voUkommenaten reconstmire. Aber 
dasselbe leistet die Annahme, dafs dei- Kaüfatli Asmak der alte Skamander 
B«, ja sogar in weit höherem Maal'se. du sie das Schlachtfeld weit näher 
an llion heranreichen läfst und doch den .Fhifs- zwischen Ilion und das 
IScbitlslager Ijringt. Maclaren hat an diese Deutung gar nicht gedacht: 
wRre er darauf verfallen, so bezweitie ich nicht, dals er sie der von ihm 
aufgestellten vorgezogen haben würde. 

Es darf hier ührigens daran erinnert werden, dafs zwischen dem 
Kali&tli Asm&k und dem Menderdi noch jenes sehr nnregebniföge Wasser- 
nete liegt, dem ich in Ermangdung dnes Namens die Bezeidmung des 
Mendereh Asmik bdgd^ habe ^. 101). Eimtouds mnfs dassdbe in 

IS* 



140 



ViscBO w: 



stärkerem Maafsc, als jetzt, von MeiKlereh -Wasser tlurchströint wor- 
den seiu, uiui es ist leicht inOglicb, dui's es der ivQckstand eines iVCiheren 
Armes des Meodereh ist, der sich von dem rechten Ufer des jetzigen 
Flusses, etwas oberhalb von KalifiKtli Eoi, abgezweigt, und, ziemltdi paral- 
lel mit dem jetragen Mendereh fortuehend, sich in der Breite von Knm Koi 
in mehrere Anne att%el<tot hat, von denen der Ostlichste möglicherweise 
noch mit zum Intep^ AsmÄk gelangt ist, wfihrend die anderen weit unter- 
halb in den K.iüfatli Asmäk mündeten und sich zur Stomalimne begaben. 
Die-;!'!- Lauf würde ileni strubonischen Skaniander am besten entsprechen. 
Oh hier jedocli wirkücli jemals der ganze Skaniander geflossen, ist mir 
deshalb zweilelhatt, weil, soweit ich gesehen habe, nirgends zusammen- 
hängende Spuren eines so grolscn Flufsbettes übrig sind. 

Die Verbältnisse des Dumbrek Tschai und des Bunärbaschi Su sind 
schon frflher von mir aosfllhrlich genug dargelegt worden, als dafs ich 
hier darauf zurOckzakommen braadite. Fflr die Betrachtang der Bildung 
der eigentlichen Ebene haben ue kaum einen Werth; in anderer Bezie- 
hung werde ich sie noch besprechen. 



¥jS erübrigt jetzt noch, eine Seite der lietraehtung in's Auge zu 
£ftBSen, welche bis jetzt fast gar nicht die Aufinerksatukeit gefesselt hat, 
SO wichtig sie auch für die Entscheidung der schwebenden Streitfragen 
wt, ich mdne die geologische Betrachtung des Bodens. Der ein- 
zige, welcher sie mit in den Kreis seiner ErOrterongen gezogen hat, war 
Hr. Forchhammer. Indefii auch er hat sich darauf besohrftnkt, die 
Flufoufer da, wo sie durch das sie bespQlende Wasser blofsgelegt warM, 
zu schildern. Ich habe darüber schon an einer früheren Stelle (S. 88) 
gesprochen und will hier nur dasjenige nachholen, was sich auf die Bil- 
duiigsgescbiclite rles liodetis bezieht. Ilr. Forchhammer ist nicht ge- 
neigt, wesentiiclie Veränderungen der hydrographischen Verhältnisse inner- 
halb der historischen Zeit zuzugestehen. Wo er von dem Mendereh han- 
delt, sagt er^): „Der Boden des Bettes besteht aus Sand und Kies, 



Forchhammer a. «. O. S> 9. 



Digitized by Google 



« 

Beitrage gnr Landetkmde der. Troat. 



141 



währeiul die Ebene selbst einen fetten Lehmboden hat. Die Ufer des 
Fh)fsbettes haben eine Höhe von 8—1*2 Fufs. . . . Durch die hohen Ufer 
ist das Bett des windungenreichen Flusses so bestimmt begrenzt, dafs 
schon em flttolitiger Blick genOgen tvflrde, ttm die Ud>erzeugung zu geben, 
dftb von «ner Veränderung det Laufes dieses Flusses nicht die Rede s«n 
kann. So lan^ die Geschichte von Troja wttft, hat der Ploft sdn Bett 
sidierlieh nicht verindert*' Von dem Ostlidien Endarme des Kali&tli 
Asm&k. der in die Stomalimne geht, bemerkter^), dafs er „noch in dieser 
unteren Gegend der Ebene ein sehr tief unter dem Boden derselben ge- 
legenes Bett und sehr hohe iin<l steile Ufer hat, — ein Verhültnifs, wel- 
ches mit der Annahme einer allmäligen Anschwemmung der unteren 
f^bene durch den Flufs nicht vereinbar ist. Ein nberschwenuneiider Flufs 
kann nicht aus lockerer Erde verticale Ufer wie Mauern von 6 — 10 Fufs 
Hohe anfbanen." „Diesem Verhiltni6 entsprechend sind* aodi die Ufer 
der MOndung des Intep4 Osmaks, sowie das Ufer am Hellespont, zur 
linken der MOndong hoch und steil — nicht, ym btt ang^chwemmtem 
Landf flach und sich allmilig verlaufend.* Und endlich'): »'Wieder^ 
holt weisen wir die Ansichten von einer Verindemng des Flufebettes des 
Simoeis (d. h. des Mendereh) und von einer nachhomerischen Anschwem- 
mung der tmteren Ebene und dadurch bewirkten Ausfnllutig eines vor- 
geblichen Hafens, der sich ehemals tief ins Land ei-streckt hätte, als 
durchaus irrig zurück. Beiden Ansichten widerspricht die Wirklichkeit 
entschieden, und in den Homerischen Gedichten ist kein haltbarer Grund 
fttr dieselben. Wie es unerklftrlich wäre, dafs die Anschwemmung an 
den Seiten der verlängerten OsmAks und an dem Östlichen Ende des 
Strandes steile Ufer von 6 — 10 Fufe Hohe aufbaute, xn|^eich aber die 
Lagunen onaosgeftllt liefe und sie doch von don Hdlespont durch eine 
Sandbank trennte, so hat Homer, der die grofse Lagune nennt» dnen 
Hafen an der Ebene und in der Nähe des Hellenischen Lagers weder 
^kannt, noch mit einem Worte dessen Vorhandensein angedeutet." 

Li Bezug auf diese Schilderung habe ich schon einmal erwähnt, 
dafs der Ausdruck „hohe und steile Ufer" nicht so zu verstehen ist, als 
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sollte damit gesagt Bierden, die Uferränder erhöben sich steil und hoch, 
abo etwa 6 — 10 Fnls hoch, Aber den benMhbarten Bodeo. Solohe Ufer 
giebi 68 in der anteren Ebene, mit Ausnalune von ün Paar Stellen am Kafi- 
fiiüi Asmik, nii^nds. Die Uferrtnder und Tielmehr meistenthab gar 
nicht fibw den bmaohbartoi Boden erhaben, dagegen nnd die Flnlsb^^ 
scharf in den Boden eingeschnitten, in der Art dafe das Ufer von der 
Fläche des Marschbodens bis zum Wassertpiegel gerade (steil) abfUit oder 
selbst unterhöhlt ist, und dafs der Wassei'spiegel mehr oder weniger weit 
unter dem Niveau des uiuirebLnden Bodens steht. Dieses Verhältnifs be- 
weist. — darin gebe ich Hrn. Förch liammer Recht, — dafs der Boden 
nicht durch die iu ihn eingeschnittenen Flufsläui'e angeschwemmt sein kann; 
ja, es bewent goadem, dab der Boden schon vor dem Einschnei- 
den der Flafsbetten fertig gebildet war. 

Aber Hr. Forchhammeir g«ht mit sdnen Schldsfolgerangen Über 
diese Grenze hinaus. Nach ihm wSre so schlieben, dab der Boden' Aber- 
haupt nicht angeschwemmt sei. Das folgt aus seinen Beobachtungen nicht. 
Es folgt daraus nur, da& die jetzigen Flu£sbetten jQnger sind, uls der 
Boden, in welchen sie eingeschnitten sind, aber 68 konnten andere Flufs- 
betten oder Seen da sein, aus weichen der Absatz des spätcrcMi Bodens 
erfolgte. Nehmen wir ein naheliegendes Heispiel: Der Lauf des Dumbrek 
Tschai ist gegenwältig durch Sümpfe und Wiesen unterbrochen, welche 
o^bar erfrt durdh Anschwemmangen gebildet sind. Der alte Lauf 
ist durch diese Anschwemmungen gänxlich unterbrochen und jede Spnr 
von ihm verschwunden. UO^dierweiee wird der Flufs, wenn nicht fröher 
kfinstliche AbhQUe geschaflfen wird, räch in einer spftteren Zeit wieder em 
offenes Bett durch die Snmpfe und Wiesen erOffiien. Sollte dieser Fall ein- 
treten, so würden die Reisenden einen neuen, bis dahin gar nicht vor- 
handenen Flufslauf finden, der allerdings zu dem alten Flusse in ver- 
wandthchaftlidicr Bezieluuig stände, aber doch nicht selbst der alte Flufs 
wäre. So könnte es wohl •leschehen sein, dafs auch der IiiteiM- Asinak 
und die Endarme des Kalifatli Asmük jetzt in neuen Betten tliefsen, 
weldie in die Manch eingeschnitten worden sind, nachdem die früheren 
Ansehwemmungm der Flflsse die Harsch gebildet hatten. 
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In Bezug auf diese Anschweinniuiigen hat Maclaren') eine Be- 
trachtung angestellt, welche n i ht beachtenswerth ist. Er geht von den 
liel'enmessungen aus, welche die englische Admii'alität im Hellespont hat 
Anstellen Innen and welche in der betreffenden Karte Teneiclinet sind. 
Damaeli hat er Iftogs der KOate des Hdlespont dra Linien gezogen, 
welehe die Tiefenpankte von einem, beadientlieh awei und drd Fadea mit 
einander yerlnnden. Diese lonien amd der KOste nicht parallel, sondern 
ne fallen an der'Mflndung des Mendereh fast zusammen, entfernen sich 
vor der Stomalimne und noch mehr vor dem Intep^ Asmäk von der Küste 
und nähern sich sowohl einander, als der Küste wieder an der Land- 
zunge vor dem Rhoiteion (Cup Top Taschi). üeberdies zeigt sich die 
Verschiedenheit, dafs die Ein- und die Zwei-Fadenlinie ungefähr die Form 
der Küstenlinie wiedergeben, d. h. nach Süden eingebogen sind, die Ih ei- 
Fadenlinie dagegen öne nach Norden gegen den Hdlespont vorgebe* 
g^e Gorve bildet, weldie wdt vor der KOste und auch vor der Land- 
• zunge vorspringt Unouttelbar dahinter betngt die Wassertiefe 10, 12, 
16 nnd 19 Fadra. Maclaren schlielat daraus, dab die Masse von Ab- 
lagerungen, welche die Erhöhung des Hcllespontbodens bewirkt haben, 
nicht dordl den jetsigen Mendereh herbeigeführt sein könne, sondern 
dafs man sie aus jener Zeit ableiten müsse, wo der Flufs sicli er.st durch 
den Intepe Asmäk, später durch die Stomalimne ergofs. l)cr Hellespont 
selbst, der mit einer Geschwindigkeit von '2 (engl.) Meilen in der Stunde 
ausfliefst, führe sein eigenes Alluviahnuten il und einen, grofsen Theil des- 
jenigen des Skamander in das &gäische Aleer, aber die Gegenströmung 
Iftngs der trojanischen Koste, welche zeitweise, nsmentUch bdi West- und 
Sfidwestwind, recht stark ist, verthdie one ge^risse Menge des Materials 
Iftngs der Kfiste bis gegen das Rhoiteion* Wftre die MOndung des Ska- 
mander immer an der gegenwärtigen Stelle gewesen, so wQrden die Tiefiftn- 
linien der KOstenltnie parallel wan. 

Hr. Tozer^) wendet dagegen ein, dafs diese Argumente auf Sand 
und Wasser gebaut seien, und dafs die Existenz zweier Strömungen 
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im Hellespont die Entscheidung der Frage, durch welchen Vorgang die 
submarinen Ablagerungen gebildet seien, sehr erschwere. Dies ist rieb- 
tag, und man kann nodi hinzufügen, dab Maclaren ttilJachweigend eine 
VorauMefezung macht, welche nicht ohne Weiteres zugestanden werden 
kann, die nftmlidi, dab der Helleapont ursprangUch an der KOste nahe- 
zu eben «> tief war, als in der Ifitte, und dafs die jetage Tiefendifferenz 
ganz und gar durch Alluvialabs&tze bewirkt worden ist. Andererhcits ha- 
ben wir einige sichere Anhaltspunkte, welche sowohl die Thatsaclie der 
Alluvialabsätze, als auch illc Kichtiing derselben deutlich anzeigen. Als 
solche betrachte ich ii;imriitln h drei Vorkommnisse: 

1) die Sandbank (iJariv) vor der Mönduiig des Intepe Asmak 
(S. 83), welche genau die Richtung der Hellespontströmung 
hat, denn sie hftngt Ostlich mit dem Rhoitdon zusammen 
und geht von da westwftrts eine lange Strecke fort; 
3) die Sandbinke vor der MOndung des Mendereh (S. 109); 
3) die gegen den Hellespont vorspringende Sandebene, auf wel- 
cher Kum Kaleh liegt und welche sich südwestlich Ins zum 
Fufse des Achilleus-Hügels ausdehnt (S. 110). 
Wie mir scheint, boweisen diese Thatsachen nicht nur, <lufs Über- 
haupt einu merkbare Alluvion stattfindet, sondern auch, dals der ustlicln^ 
Strom der entscheidende ist. Käme es hauptsächlich auf die west licht- 
oder südwestliche Gegenströmung an, so würden weder die Land.spitze 
von Kum Kaleh, noch die Sandbank des Intep^ Asmik existiren. 

Dazu kommt ein anderer, nicht zu unterschltzender ümstand, 
nftmlich die Richtung und Stftrke der Windrichtungen. Ich be- 
sitze freilich keine meteorologischen Beobachtungen, welche «n bestimm- 
tes Zahlenveihältnifs an die Hand geben, aber ich kann mich auf zwei 
Wahrnehmungen berufen, welche ich als hinreichend sicher betrachte. 
Die t'iiic l»etrifft die Bewegung des Dünensandes ati dem Schlosse von 
Asien (S. 109), wciclio das Vorherrschen einer östlichen oder nordöst- 
lichen Windriclitung, entsprechend der Richtung und Strömung des Hel- 
lespont seibat, dartbut. Diu andere bezieht sich auf die Stellung der 
Biume am Rhottmon und auf dem untersten Abschnitte der Ebene. Die 
St&mme aller dieser Bftume (Vaionea- Eichen) sind gleiehmftfsig 
nach Westsüdwest geneigt. Dies stimmt mit der An^be von Mac- 
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laren*). dafs der von Alters her sogenannte Ventus Ilellespontinus denHel- 
lespont ubwäi'ts blü^t und zwar wenigstens während zehn Monate im Jahre. 

Diese Windrichtung erklärt hblänglich, dafs dei* Dflnensand Iftngs 
der KflBte in westlicher Sichtung fortbewegt wird, und ds& er sidi im 
Laufe der Zat mehr und mehr unter nnd vor dem l^geton angesammelt 
hat, um hier die Landspitze von Kam Kalefa (Kum Bumu) zu bilden. Die 
eigentliche EOstenmarsch bleibt daher vor der Ucberfluthung mit Sand ge- 
schlitzt, soweit als nicht etwa, wie an der Stomalimne, das Meer selbst Ab> 
spOlungen de.« Marschbodens macht. Meine Beschreibnng des Uferlandes an 
der Stomalinint' (S, JOl) liat allerdings gezeigt, dafs hier nicht etwa eine 
Anschweninuing. sondern vielniohr eine A bspfll ung von Marschboden 
und daiür ein theilweiser Ersatz durch Meereand, freilieh ohne eigentliche 
Dünenbildung, stattgefunden hat. Diese Abspuinng betrifft die West- 
seite der Stomalimne; Mch sie giebt Zeugnils für die StBii» der Wssser- 
wirfcung in der Richtung der HdlespontstrOmung. 

Ich mu(s daher anerkennen , dals die Aigomente von Maelaren 
doch nicht so gering zu veranschlagen sind, als es scheinen konnte. 
Findet sirlu dafs trotz der StSrke der Ostlichen Strömung von Wasser mid 
Wind die Drei-Kadenlinie vor dem Intept- Asniak sich mit einer convexen 
Begrenznngslinie weit in den Hellespont hinein erstreckt, und zwar auch 
weit über die Lamisiiitzo des Khoiteion hinaus, so .spricht dies entschieden 
für eine einstmals s«tarke AUuvion aus dem Intepe Asmäk, vielleicht auch 
aus dem Strom der Stomalimne, ireilich vorausgesetzt, was nicht bewiesen, 
wrain^eioh wahrscheinlich ist, dals die &hOhung des HeUespont-Bodens 
aus Sand nnd anderen SchwemmstoffiBn bestdit. Auf kanen Fall sdie 
ich ein, dals diese Erhöhung durch Absitze aas dem von der Pröpontis 
herabkommenden Wasser des Hdlespont erfolgt aeän könne. 

Wenn ich demnach keinen Anstand nehme, die Existmz von Ver- 
sandungen an der Küste als sicher un<l bis auf einige Entfernung von der 
Koste im Ilellespont selbst als wahrscheinlich anzunehmen, so folgt doch 
daraus wenig Itir die Frage von der Bildung des Küstenlandes. Stra bon sagt 
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rt «d XifM^aXirTas ntä tAii vmamti. Aber nirgeods an d«r Kfiste iit ein An- 
vrecheen des Bodena durch eigentliohen Schlamm (JXiW) nachauweiaen, ab 
etwa im Intepi Axmik selbst and zwar in dessen oberen Theilen (S. 9S). 

Der Schlamm, welcher in den Hellcspont gelangt, wird alsbald durch Aus- 
schlAmmen seiner thonigen ßestandtHeile hetaubt; was zurückbleibt, ist 
reiner Flugsand. Dieser Sand kann die Mündiinf^en der Flüsse verlegen 
oder erfnllen und dadurch (Vw Anlstauuiig des Wassern utid die Bildung 
von Limnothalatten und Sümpten, ja sell)*t die N erschliersung der Mön- 
dungen bewirken, aber er hat, mit Ausnahme der Landspitze von Kum 
Kaleh, keinen unmittelbaren Einflufs auf das Waefasthum des Küstenlandes 
ausgeübt, wenigstens nicht, so lange die KOstenmarsch Überhanpt bestdit. 

Um jedoch an etwas sichereren Anhaltspunkten in fiesug auf die 
Frage der Allavialbildongen zn gelangen, schien es mir notbwendig, dm 
Boden der Ebene selbst an verschiedenen SteUen zu untersuchen. Sonder^ 
barerweise fimd dieser Plan Anfangs fast unObersAeigliche SchYierigkeiten. 
Der Commissarius der tihkisehen Regierung, welcher die Ausgrabungen 
auf Hissarlik überwachte, Ilr. Kadri Hey, erklärte, dafs für jede Stellein 
der Ebene, wo ein Loch gemacht werden sollte, ein besonderer Firman 
nothwendig sei. Erst die Ankuidt eines Special -Commissarius, dessen 
Entsendung auf mein Ersncheu durch den deutschen Botschafter, Grafen 
Hatzfeld, bewirict war, des Dirdrtors des Alterthnms-Moseama im 
alten Serail in Gonstantinopd, Hrn. Dr. Dethier, lOate die Schwierig- 
ktiten. Wlhrend der wenigen Tage, die er auf HissarUk verweilte, lieft 
ich dife nothwendigsten Locher, die ersten drm in semer und des 
Hrn. B u r n o u f Gegenwart, aufwerfen. 

Meine Untersuchung geschah, abgesehen von der auf eine blolse 
Inspektion bescliiäi)kten Erforschung der Verhältnisse au der Stonialirane, 
an iunf verschiedeiirn Stellen welche ich so auswählte, dals sie mög- 
lich vollbUlndig die verschiedenen, in Betracht kommenden Fälle aul- 
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klären konnten. Ich werde zunächst die ErgebDisse ganz ol^ectiv mit- 
theüen und dann meine Schlflsse zielien: 

1) Am 18. April begab ich mich mit den genannten Herren 
«iniehBt an die Brücke, welche auf dem Wege von Hissarlik nach Kum 
KOi über den Kali&tU Asmik i&hrt (S. 99). Dicht an dieMsm Wege, 
rechts vor der Bracke lieb ich das erste Loch (B. 1) girabeo. Das rechte 
Ufer des AsmAk ist luer weit weniger hodi, als das linke. Das benach* 
barte Ackerland ist ganx eben und nur rechts neben dem W^e zog nch 
eine, mit dichter Grasnarbe Qberdeckte, flache Einsenkang zum Flusse 
hi'i ab, entsprechend der Stelle, wo man bei niedrigem Wasser durch den 
Flul's reitet. Die obei-ste Bodenschicht bis fast auf das, in 1,2.5 m. unter 
der Oberriäclie stehende Grundvvas.ser war sehr dicht und schwer zu 
durchdringen; sie hatte eine schwarzhche P'arbe und beim Zerreiben eine 
fette, feine Beschutfenheit. Unter ihr, dicht unter dem Grundwasser, lag 
grober Sand, an dem sofort eckige Quarzstftokchen, Glimmerplättchen, 
schwindiehe Körner und gröbere Brocken von Felsgestein auffielen. 
Beste von ^Muschelschale konnte ich nidit auffinden. Von jeder der 
bmden Schiditen wurde eine Probe mi^nommen. 

2) Wir b^aben uns demnftchst auf das linke Ufer des EalifatU 
Asmäk und zwar auf eine, sndöstüch in geringer Entfernung vor Kum 
Köi gelegene, flache, dünenartijie Höhe (Ii. 2), welche grofsentheils von 
einem alten tiirkischen Kirchhot'e liedockt ist (S. 99). Ein greiser Theil 
der Gräber ist, wie es in der Troa> auf türkischen Kirchhöfen überall 
geschieht, mit gespaltenen Steinen umkränzt und durch einen in der Mitte 
gelegenen Stein bexödinet; die Stdne selbst sind meist tirf in die Erde 
«uigesunken und mit braungelben Flechten flbenogen, so dals man lebhaft 
an die Stemktinze unseror prtthistonschen Griber erintaeit wird. Als 
Stelen dienen vielfach verschleppte ArchitekturstQoke, wahrschdblich von 
Ilion novum. Namentlich und zahlreiche SäulenstQcke, meist aus Marmor, 
einzelne sehr schlanke aus granitfibnlichem Syenit, verwendet. Es machte 
uns den Eindruck, als sei hier der gröfsere Theil der Trümmer eines 
alten Marmoi"tempels zerstreut. Auf dem dürren Boden wuchsen niedrige 
Binsen und Güldenklee. Wir wählten für die Aufgrabung den sü<ilvchen, 
von Gräbern freien Theil des Hügels. Derselbe bestand bis auf 2 m. 
Tiefe nur aus grobem, etwas dunkel aussehendem Sand, der jedoch beim 
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Trocknen an der Luft sofort bleichte. Sein Korti war durcbs«chnittlich 
feiner als das des Sandes aus dem Loch vor der Brücke; die Hauptmasse 
bestand aus eckigen QuarzkOrnem, untermischt mit Glimmer and rinselnen 
grftberen, aber abgescbliffeneD Felabrocken. Weder MeereskoncbyUeD, 
noch irgend üne andere Art von or^mischen KnecMDBaen worde bemerkt 
Auf Weaser stieisen wir in der «ogegebenen Tiefe nicht. 

3) Wir gingen demnächst wieder auf das rechte Ufer des Kalifatli 
Asmak, den wir auf der Brücke jenseits der KinmDndung des Durabrek 
Tschai (S. 90. 100) überschritten, und verfolgten den Weg nach Kuin Kaleh 
bis zu dein Punkte, wo die Zone der Valonea-Kicheii (S. 70) aufhört und die 
eigentliche Küstenmarsch beginnt. Hier wählte ich. eine dicht am Wege 
rechts gelegene Stelle (B. 3). Der Boden ist in dieser Gegend ganz 
eben und durchweg mit Gras bestanden: er dient als Weide. Die Gra- 
bung ergab ganz fetten, . dunklen Thon, der sieh frisch wie plasti- 
scher behandln liels. Die Arbnt des Grabens war so schwierig, dab 
unMre zwei Arbeiter, obwohl krSftige Leute, im Laufe von 1-^ Standen 
nicht tiefer als 1 m. eindringen konnten. Da die Sonne untergmg, so 
mafeten wir uns mit dem Resultat genOgen lassen. 

4) Während Hr. l)ethier diese Grabung beaufi^ichti^te. ritt ich 
mit Hrn. Burnouf zur Stomahmnc (S. 100). Die L'i'enänder des Kalifatli 
Asuiäk zeigten bis zyr Stomalinine denselben fetten, dunklen Marschhoden, 
wie das vorige Loch (B. 3). Näher zur Küste hin war derselbe ober- 
duchlich weggespült und mit Flugsand bedeckt. Von einem der niedrigen 
DQoenbügel am westlichen Ufier der Seebucht (B. 4) wurde eine Probe ge- 
nommen. Es war ein känesweg» sehr feiner, aber doch kleinktVmigw, 
im Ganzen mehr brftonlidigrau erschttnender Sand, in wdchem aosser 
Schalenresten von fileerkonchylien (Cardium, Tdlina, MytUus) grobe^ 
dicke Glimmerplättchen und grOnlichschwarze KOrner reichlich enthalten 
waren. Von dem Sande des Kirchhof hOgels von Kum Köi unterschied 
er sich hauptsächlich durch etwas feineres Korn und das Fehlen gröliierer 
Gesteinsbrocken. 

5) Am folgenden Tage (19. April) ritt ich allein mit einem Zap- 
tieh und einem Gräber zum Intepe Asmak. ich wählte zur Ausgrabung 
ttne Stelle (B. 5) in dem zngewachsenen Bett des AsmAk, dicht unteriialb 
der Bodenwelle an der SfldwesUEcke dea Bhoitdon, und zwar fest genau 



Digitized by Google 



Beitrage tut Lanekakunde der Troas. 



149 



in der Mitte desselben auf der früher (S. 02) beschriebenen Erhöhung. 
Bei 1,05 m. stiefsen wir auf Wasser. Bis zu dieser Tiefe war überall 
dieselbe dichte, fette, Ivlebrige, schwarze Erde. Noch bei 1,10 m. ge- 
lang es, nach Auütschöpfuug des Wassels, eine Probe zu gewinnen: ea 
war imiiier d«nelbe Bodm. Slxnne, idbal Ueine, fehlten darin fast g&nz- 
lieh, dagegen kamen zahlreiche abgwnndete StQeke von gebrannten Zie- 
geln SU Tage. 

6) Am 32. April, wo idi mk emem Zaptieh zu den Anagrabungen 
am Beaik Tep£ ritt, stellte ich auf dem Wege dabin swei Arbttter an, 

um ein grOfseres Loch (B. 6) in der Richtung eines zugeschweramten 
Bettes des Mendereh Asmak (S. 101) westlich von Kalifatli Ki'n graben 
zu lassen. Das Gruudvvas.<er kam in etwa 1 in. Tiefe. Der Boden war 
überall sandig, an der Obertläclie feiner, in der Tiefe gröber. Der grö- 
bere erwies »ich als ein Gemenge vou ieiueiu, noch stark tlionhal-- 
tigem Sand, nntermisoht mit kleinen, zum Theil gründeten, zum Theil 
ecki^ QuarzkOrnem und groÜBOi GfimmerpUttehen, and von gröberen, 
meist noeh eckigen, jedoch an den Ecken abgerondeten Steinchen*). 

Das Eigebi»& dieser Untersuchungen war in Bezug auf die Fragen 
ob aufserhalb des eigentlichen Strandes und gewisser nüchstangrenzender 
Fliehen Meeresalluvium vorhanden sei, ein gänzlich negatives. Ueberali 
zeigten sich dieselben, offenbar fluvialcn Al'siit/.e : ein oberer thoniger und 
ein unterer sandiger; der obere wurde um so feiner, plastischer und mäch- 
tiger, je mehr man sich der Küstenmarsch näherte: der untere um so 
gröber, grandiger, ja steiniger, je wehr ich mich an die verschlämmten 
Strombetten der mittleren Ebene hielt. Hit anderen Worten: die feineren, 
thonigen Bestandtheile dominiren gegen die ESM» hin, sie sind w^ter 
IbrtgeAhrt und später abgesetst worden, wahrend die ^rOboren, sandigen 
Thdle früher niedei^elen und üch in der Ebene auch unter dem Lehm 
finden. Nur an gewissen Stellen sind sehwache SandhOgel llngs der 
alten Flufsufer au%ehinft worden. Nirgends wurde auch nur eine 
Andeutung einer marinen Bildung angetroffen. 



*) Dieses Loch blieb offen und ist tpltcr TW den Leaien tod Kalifatli aasge» 

mauert worden. Sie gebraacben das Wa.ssur ans dem vtr/i'S' reü IutjcC zu IleilzW^kM 
(Archiv für paUi. Anat. u. tby», und für klio. Medicin. 1879. Bd. XL VII. S. 180). 
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Nach jiH'iiior Rückkehr legte ich die luitj^ebi-achteii Prolien meh- 
reren FiichgelelirtiMi zur Priitun^ vor. Hr. -I. Hoth hatte zunäclist die 
GQte, die verschiedenen Proben zu schlämmen und die Kückätäude zu 
vergleichen. Es ei^b sich dabn, dab der zurQi^bleibende Saod übetnill 
derselbe war: Hr. Roth bezdchnete ihn zunldjst als granttiaeh. Der 
plastisdie Thon au« dar Marsch enthielt nur wenig davon, aber der Sand fehlte 
nicht. Die AusfÖllungsmasse des altrai Intepö Asmäk hatte gleichfalla davon, 
doch war der Sand feiner. In dem Rnckstando von der oberen Erde an 
der Brücke des Kalifutli Anuiäk (Nr. 1) hatte er ein gröberes Korn. Der 
sehr ffrobe Sand aus dem ultoii Mett des Mendereh Aemäk (N. 6) ent- 
hielt aiilser Thon auch irrülsL-re Kalkstfickchen. In dem Sand aus der 
tieteren Schiclit von (ki iSrCu ke (Nr. i) kamen zahlreiche, in den Übrigen 
•spärliche Stückchen von .Mugneteisen vor.. 

Hr. Orth, welchem ich demnichet die Proben ftbergab, erklärte, 
dafs er von Diatomeen oder Foraminiferen, welche ftlr die Frage einer 
marinen Bildung zunftchst wichtig sem würden, nichts gefonden habe, wie 
sich denn auch nichts «"geben habe, was sonst mit Notiiwendi^eit auf 
einen Antheil des Meeres bei der Bildung und dem Absätze dieser Boden- 
arten hinwiese. Ein erheblicher Gehalt an gimnitischem Material ergebe 
sieh ülicrall. In dein Sande aus der tieferen Schicht an der Brücke des 
Kalitatli A.sniäk (Nr. 1) halie er mehrere kleine Ber<:krvstallc (Säule, zum 
Theil mit Pyramide) gefunden; auch scheine Horiibleniie vorhanden zu 
sein. Bemerkenswerth sei, dafs alle Proben, mit Ausnahme der letzter- 
wähnten, kaUthaltig seien, und zwar nach dem Aufbrausen bei 8ftare> 
Zusatz zu BohlieÜBen, in nicht unerheblichem liaasse. 

Nachdem ich an mdireren Orten der oberen IVoas ein 8ch«nbar 
granitisches, in voller Verwitterung begriffenes Gestein getroffen hatte 
(S. 20. 37), welches nach der von Hm. v. Tohihatcheff eingefiQhrten Ter- 
minologie als Syenit zu bezeichnen wäre, so fragte es sich zunächst, ob die 
von den Hrn. Koth und Orth erwähnten granitischen Bestandtheile auch 
Hornblende enthalten, wa.s der letztere filr eine Probe schon vermuthet 
hatte. Einerseits der Mangel an gewöhnlichem Granit in der Troas, 
andererseits das Vorkommen zahlreicher Körner, welche sich mir unter 
dem Mikroskop durch ihre dunkelgrüne Farbe bemerklich machten, wies 
• auf eine Abstammung der Absfttase aus Syenit hin. Eine diemische Unter> 
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suchung durch Hr. Dr. Liebsch ergab, dafs die ihm Obergeliene Sand- 
probe in der That Quarz, Feldspath, (liinuner und Hornblende entliielt. 
Hr. Roth bestätigte dies auch für die übrigen Sunde und erklärte, dafs es 
zertrQiuraerte hornblendebaltige Granite oder (^uarzfQbreode Syenite seien. 

D«imt durfte die Frage luidi der Herkunft dftr AHayialBchichten 
in der Bbene bo uemlich galtet lein. Dtf Menderdi dnrehbrioht, wie ich 
berichtet habe, oberhalb von EngUar dne breite Zone von Syenit, wel- 
cher in voller Verwitterung begriflhn ist^). Ein ibnliches Gebiet, dessen 
Abflüsse gleichfalls zum Mendereh gehen, liegt um den nordöstlichen 
Theil des Tschigre Dagb. Möglicherweise wären noch andere Stellen zu 
nennen. An den ;zenannten Orten bilden die Syenitberge abgerundete, 
ziemlich kahle Kuppen, deren Oberfläche ganz in Verwitterung begriffen, 
stellenweise geradezu sandig ist. Jeder Kegeugufs spfdt einen Tlicii iler 
Verwitterungsmasse herab und führt sie den. Bächen und Flüfben zu. 
Der Feldspaitb Idst sich auf und bildet Thon; Quarz, Glimmer ondHorn- 
blftade ei4ialten sich und liefern den Sand. Dazu gesellt nch von den 
verschiedenen Kalken, sowohl von dem älteren, sum Theil krystallinischen 
der oberen, als von dem jAngeren, tertitren der anteren Troas, «n ge> 
wisser Gehalt an gelöstem Kalk, der sich mit niederschlägt, und an 
Kidkst^nbrocken Indefs sind diese Beigaben der vorderen Gebirge 
von ganz secundfirer Bedeutung ftlr die Entscheidung der Hauptfrage. 
Das Alluvium der troischeti Ebene ist danach wesentlich ein 
l^rodukt der höheren Gebirge, nanientlicii de.^ Ida. 

Begreiflicherweise |plt dasselbe von der samiouischen Ebene zwi- 
adwn In4 und B«»raiint»cAi. Hier haben neherlidi ^ iHesten Absätse 
stattgefunden und sie erreichen stellenweise eine Miehtiig^t, wie ne in 
der vorderen Ebene niigends vorkommt. Die Hohe der Ufer des Mendereh 
oberhalb Beiramitsoh nnd des ßalukli Der6 So habe ich schon hervor* 
gehoben (S. 102 — 103). Diese Ufer liegen ganz in der Alluvlon der 
Ebene. Aber das Bett und die niedrigen Uferstrecken des Mendereh sind 
hier mit grofsem Geröll und gerundeten Steinen reichlich bedeckt, wie 
man sie in der vorderen Ebene kaum noch sieht. Wenn der Flula aus 

>) Man vergleiche Tchihatcheff 1. c. T. I, p, 359. 

^) Irh fand selbst in dem Fliig-innde an der StotnalimiM DOCb yweiozelt Kalk- 
bröckchen, die nicht von Schalen recenter äeethiere herrührten. 
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der Scliluclit am Bali Dagh liervorkonmjt, Wingt er nur noch kleinere 
Steiachen, Sand und Thon mit sich, und diese setzen sich ihrer Schwere 
nach in nner gewiasen Reihenfolge ab, znent die St^e, dann der Sand, 
zuletzt der Thon. 

NatOrlich f&hrt der Flufe, wenn er zu Hochwasaeradten heranter- 
braust, nicht blos die primftren Prodokte der SyenitoVerwitterung mit 
sich. Vielleicht der grOfeere Thcil des Schlammes, den er in die untere 
Ebene bringt, stammt aus den älteren Absätzen der oberen Ebene. 
Hier reifsen er und seine zahlreichen Nebenflüsse immer neue Theile der 
Ufer fort und führen sie abwärts. Sein \\ asser, das an der Quelle ganz 
klar ist (S. 39, 42) und auch noch bei Kwjilar nicht die geringste Trü- 
bung zeigte, erscheint in der unteren Ebene trübe und gelblich, so dafs der 
Name Xanthos hier voUsttadig pafat So sah ich dasselbe w&lireDd des 
ganzen April (S. 112). Diese VerftndeniDg des Aussehens tritt also 
rend des Verlaufes durch die obere Ebene ein, und die suspendirten 
Stoffe, welche die TrQbnng vemrsachen, gehören zum grOiirten Tbdle 
den zum zweiten Male losgelösten Massen einer uralten Alluvion an, 
welche sich in der oberen £bene bildete, ab dieselbe noch einen See 
darstellte. 

Mit dem Nachweise, dafs die Anschwenuniingen der unteren Ebene 
im Wesentlichen syenitischen f rsprunges sind, fällt sofort jede M")glich- 
keit weg, den anderen Flüssen und Bächen der luiteren Ebene irgend 
einm beetimmMden Anthttl an der Zufllhrung der Schwemmatoft nizo- 
schreibm. Weder der Buntobaschi Su, nodi der Kimar Sa oder der 
Kali&tli AsmAk konomen dabei in Betracht, es sei denn, dals sie gelegent- 
lich das schon abgesetzte Alluvium des Meuderdi wieder in Bewegung 
bringen. Von besonderer Bedeutung ist die Thatsacho. dafs auch das 
Ausfnilungsmaterial sämmtlicher Asmi'iks, sowohl des Mendereh Asmik 
und des Kalifatli Asmäk , als namentlich des Intcpe Astnäk , dem oberen 
(rebirge entstammt. Es ist nicht das Material des flu L)a^di, wie es der 
Dumbrck Tschai herunterschwemmt, wrlciies tleu Intepe Asniak verlegt: 
die syeuitibchen Beimengungen des Thons, den ich aus der Ausfüllunga- 
maase des ehemaligoi Bettes dieses Asm&k entnahm, wasen deutlich 
darauf hin, dab audi er durch ScUamm des Mendereh zugewadisen ist. 
Auch die Ebene am Kali&tli Asmik besteht unter oner, erst später 
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aufgelagerten, über 1 m. dicken Schicht von feinem thonigem Absatz aus 
cleinsell)on groben Sand, den jetzt, wie früher, nur der Mendcrch vom 
Hoch<jL'lurge herabfOhrt. Ja, der Flugsand der Stomalimne, obwohl von 
vii'l feinerem Korn, hat vom Meere nichts, als die Beimengung: von 
Muschelschalen: im Uebrigen ist es eben solcher syenitischer Sand, wie 
der der Ebene, — Flolsiaiid, der in den Hellegpont gefilhrt wurde, aber 
▼on diesem auf das Land zur&dq^orfen ist^). 

So befiiedigend dieses Ergebnils an uch ist, so wenig nfitit es 
uns m Benehaog aof die chronologische Frage. Nur beim Intepä 
Asmdk fand ich ZiegelstQcke in der Ausfüllungsmasse des Flulsbettes und 
damit Zeugen fOr die verhältnifsmälsige Jugend dieses Abschlusses. Der- 
selbe mufs also erst erfolgt sein, als schon ziegelbrennende Menschen in 
der Ebene ihre Wohnungen gebaut hatten. Ich bemerke dabei, dafs diese 
ZiegelstQcke nicht etwa nur au der Oberfläche vorkamen, sondern auch 



1) Der «Biige B eieenA e , wdeher aogbbt, MtatMkMolqrllea in dar Btone g»- 
troffcD lu haben, ist Mniul ii 1 1 ' ). Seine Angaben bf'zi«>licii »ich auf einen, von Leche- 
valier*) aU Tlinisuioa angesprochenen Hügel, der am linken Ufer des Mendereh, uater 
dem Sigeion, dicht vor der ehemaligen Sleinbrücke (S. 108) liegen mU. I«h kaon dar- 
Iber debt nrtbeilen, da ich nidit dort gvwetea bin. Mandait «rtlhlt, dab dieser Hfl- 
gel, obwohl ODtnr dem Pfluf^e, bei seinem Besuche (1811) noch erkennbar war. Die 
Acicerfurchcn waren vnll von kleinen Steinen, waa er um so mehr betont, als sich etwa» 
Aehnliches au keiner anderen Stelle der Ebene fand. On remarque de plus, aur le point 
Mdmimot, du «aUe, des eoqnHle«. Aus •dnem Tagebneh« eitab er spitar, dnb die« 
eim Meeraniaehel (une coquille parasol, eine mir uiibi-kannte Muschel) war. Er sagt 
dann weiter, man habe ilini eingewendet, dafs m»n Muscheln bis hoch in die Gebirge 

finde; er halte diesen Einwand jedoch nicht für zutreffend, da solche natürliche Absfitze 
•triefawelM (pü bmes) Toridmen, wibrand die Minigen mit Steinen geniaebt auT ainani 
Haaida von nnr 41^50 F«b lagen. Man müsse daher scbliefsen, dafs der alte Golf bis 
dahin gereicht hnbe. Mir scheint ein anderer Einwand nfihcr zu liegen. Noch jeUt 
essen die Bewohner der Ebene sehr viele Meermiucheln, und man findet daher zuweilen 
ganze Hanf«* van Sdialen anf aiaer baadufnlUen StaUa. leb traf derartige «Kfieben- 
abttU«* gaas rasanter Art iviadaibAlt am Ufer des Kalifbtii Aamdlc, nnd leb aSebta 
Rauben, dalii Mandoit niebia Anderes gaathen bat 



*) Ifeudult. T>k-ouvertPs dutii la TMide p. 1S6. 

«) Lechcv aIi.T I. r. T.II. p. 978. 

Ph^s. Kl. 137i*. Abb. III. 
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in dtf Tnfe. Nidito dflrfke dshor von dierar Sttte d«r Mttnuiig ^tgeg^ 
stehen, dab der Intepe Asmik erst in relativ junger Zeit anfge- 
hört hat, ein wirklieher Anslafs sa sein. 

Iif Beiug anf alle Übrigen FlOfae und Bftehe der Ebene fdilen 

direkte Anhaltspunkte für die Zeitbestimmung. Da nicht ein einziges 
ZengniTs eine» alten Schriftstellers, der selbst an Ort und Stelle war, in 
einer zuverlässigen Form erhalten ist, so scheint es mir unmöglich, auf 
historischem Wege die Lösung zu finden. Was aus Strabon und Fli- 
nius zu erfahren ist. habe ich schon dargelegt: meiner Meinung nach 
lassen sich ihre Angaben erträglich mit einem Verhältnifs der Flufs- 
l&ufe, welches wenigstens dem jetzigen sehr ihnfidi war, vereinigen, 
wobei frMÜch nicht ansgesdilossen ist, dals erst nadiher der Intepä Asmik 
ganz gesdilossen, der Dumbrek Tschai gans unterbrochen, der jetzige 
Lauf des unteren Mendereh ausschlie&lich von dem Strome benutzt worden 
ist. Ausgedehnte Grabungen oder der Zufall könnten freilich einen bes- 
seren Aufschlufs geben, indem sie menschliche Erzeugnisse, Münzen, Stein- 
gerftth, Topfseherben u. dergl. aus der Tiefe zu Tage förderten. Aber es 
ist kaum möglich, darnach zu suchen. Wo und in welcher Ausdehnung 
sollte man solche (iiabungen vornehmen? Wir werden uns daher darauf 
beschränken müssen, zu wai'ten. bis bei irgend einer Gelegeuheit ein 
weiterer Aufschlufs gewonnen wird. 

Inzwischen sollten wir uns aber hQten, durch zu weit getriebene 
Zweifel auch die H0glichk«t ausznsdiliefsen, dals der Lauf des Mendereh 
und um diesen handelt es sich haupts&chlich — in historischer oder 
wenigstens in nachhomerischer Zeit eine grofse Veränderung erfahren 
hat. In der That wQrde es fast ein Wunder sein, wenn ein Gebirgsstrom 
mit einem solchen Quellenreichthum, wie der Mendereh, (]er einen grofsen 
Theil des .lahres hindurch ein Schnee<!:eblrge hinter sich hat, Jahrhunderte 
lang durch eine flache Ebene Hul'^^n sollte, ohne sein Bett auch nur in 
einer Richtiuig erheblich zu ändern. Man denke nur an die häutig citirte 
Schilderung im Eingange des zwölften Gesäuges der llias, wo erzählt 
wwd, wie Posndon und Apollon nach dem Abzüge der Acbfter dureh 
eine gewaltige Ueberschwemmung, an weldier alle StrOme der Nachbar- 
schaft betheiligt werden, die Lsgermauer niederwarfen., die Steine m den 
Hellespont wUzten und das Ganze mit Sand verhallten: 
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mine ^^mW fCcyijAiiv yf/t^ut^Mn tuikirpw. H. XII. 30. 

Mit guten Gründen hat man die Aiithenticitüt dieser Stelle angezweifelt : sie 
paÜBt wenig in den Charakter des Gedichtes und sie leidet an innerer Unwahr« 
scbeintichkeit weg^D der Namen der beüh^igten Flüsse. Aber das rdattve 
Alter der Stelle geht ans dem Umstände hervor, dafs ne sehon von den Clas- 
sikem vielfiich angefilhrt wird; insolem kann ue immeriiin ab ein altes Zeug- 
nils fbr die Gewalt des Hochwassers in dieser Gegend and vielleicht auch für 
das VorhandiMistyn der Sandzunge von Kum Kaleh angesehen werden. 

Dazu kommt die Analogie anderer FlQsse. Sehon Hern dn tos') 
beruft sich in der bekannten Stelle, wo er seine Meinung entwickelt, dafsi^ 
das Nilthiil bis über Memphis einst eine Mei-resbiielit (ks^.ttjc -SreAaTcnic) ge- 
wesen sei, auf eine Reihe von Hei?{pielen, darunter auch auf die troische 
Ebene : wtxep ye ra ire^i 'iXm kou Tev&^tan« koI 'E^t«v n kou Mautv^ou irt^¥t 
«CT« iSrai (TjUM^a rrnra iMydkMVt vt^tßakh». Maclaren*) dtirt den neuen 
Durchbradi der Wdchsel (1840), den Po, den Ganges and den Misrisnppi, 
V. Eckenbreeber') mit noch mehr Recht dfe nBchsten Umnanatischen 
FlDsse, den Kaystros and den Hermos. Solche Vergleichnngen und 
gewilk sehr berechtigt. Indefs keines dieser Beispiele trifil doch 8o voll- 
kommen zu, dafs man es einfach auf den Skamander übertragen könnte; 
namentlich findet sich an keinem der genannten Orte vor der Flnfsmün- 
duiig ein Meeresstrom mit so starker Strömung, wie der Helk'spont. 
Ueberdies kommen hier noch andere geologische VerhäUnisse in Betracht, 
ohne welche eine Entscheidung nicht getroffen werden kann. 

Wie ich frflher (S. 8—11) daigelegt hal>e, ist auch die vordere 
Troas von vulkanischen Eruptionen in grofter Ausdehnung beferolfen 
vrorden. Sie erstrecken sich vom BaltDagh*) am linken Ulbr des Men- 
derek zum Fulah Dagh am rechten Ufer, folgen dem Unken Ofer des 



>) Uerodoti Histnr. Lib. II. cap. 10. 
*) HseUren I. e. p. 918. 

') V. Eckenbrechcr h. a. O. S. 9. 

Bcrpitü Sibthnrp (Walpole, Memoir« p. 114) erkannte im September 1774, 
dal's das Dorf Bunärbascki auf einem j,Beu von Ba«alt^ stehe. 
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Kimar Su bis zum L'lti Dagh, der schon in der Nähe des Hellespont liegt, 
und erschelDen in freilich schwachen Ausbrachen noch im Dumbrek-Thal. 
In wät grOJmrer AosdehnuDg treffen sm sie am Tschigre Dagh, am I6m 
selbst and in besondrer Stirke am Golf von Edremit, aamenilidi in Aiwad- 
schüc, in AsBos, um das Thal des alten Satnioeis (Tnzla Tschü) und in der 
Nflhe des Vorgebirges Bab& (Lekton). Die Existenz der beifsen Quellen 
von lidja Ham4m 1) und von Tuzla (S. 18 — 21) spricht dafQr, dafs die 
vulkanischen Vorgänge im Innern der Erde in dieser Gegend noch nicht 
au^ehOrt haben. 

Noch mehr bmveiseii dies die ErderschQtterungen. Von der 
Katakuuniene und den benachbarten vorderasiatischen Gegenden bringt 
Strabon^) zahlreiche Beispiele bei. Aber unzweifelhaft erstrecken sich 
die Brdbeben auch bis in die Troas. Es mag firaglich erscheinen, ob die 
prächtige Schilderung der Utas (XX. 57), welche in sehr bexeichnendv 
Weise Poseidon als Erreger der ErderschOttermig darstellt, auf «ner wiric- 
lichen Naturbeobachtung beruht: 

avra^ tvs^s JloiTci^uiv iflvtt^t» 

yaiav äTTU^tJtriv, o^ewv r' tuvtivec xd^va. 

Koi KO^hipcu, T^ujcji'v 7t TToXiq Kai i'^isi A'/^aiHiv. 

e^tiTtv Ä' vTTtvt^^tv ava^ eve^wv, 'AiSuivtv^, 

di/ira; ^ ix •S'^ovev oXrCy xat laxc, fJLyt ei Ciri^Stv 

ytSa» &fa^^i^^tit lUmHaw ivc7r/jdu!v. 
Warum sollte man aber an der Wahrheit der Beobachtung zweifdn, wenn 
man in Erwägung seht, dab gerade die Troas Wi hervorragend volkani: 
Bcfaes Land ist? 



*) NaehCrCipieh sehe idi» dals »dKMi Leehevalier {Le. T. I. p. 240) di«se 
Qadlen ootnr taa %bmb KaploQ^la-bainaii anffühit. Naflh adno- Angabe sa^te ih 

eine der (Jndli'n lici firn-r Ijufttfinperatnr von 22° R. im Schatten ^5". cii»' andere 3G°, 
— eine aUerdiogs »ehr zweifelbafte Angabe. Texier (Deacr. de l'Atie mineure. Faria 1849. 
Vol. II. p. 190} i^abt iMiDcn Kamen, obwohl «r den Ort beenehtei er hmA eine Teaipe* 
ratur von 54?1 und \itn des Wassw anfMir Bieen Hafneiiasalpbat endielteD. OMeh aaefi« 
her (p. 191) tnnoht er die gßOM irrige Angebe, dali der Tuila Tiebai «ne der Ebene voa 
BeiranitBcU komme. 

>) StraboB XII. 8, 17->18 (Gas. 978. 619)', XUI. 4, 10-11 (CSas. 628). 
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Strabon') erzahlt auf die Autorität des Dtnuetrios von Skepsis 
oder vielmehr des Demokles, dafs zur Zeit des Tantalos grofse Erdbeben 
Lydien und ionien erschütterten und sich bia zur Troas fortsetzten, ja 
dafii Troja gelbst vom Meere Qberfluthet wurde. Von der TrachytgegeDd 
am Smyrna und Aiwali ging wahrBohnnlich aach das gro&e Erdbeben 
aus, durch welches llitylene am 6. Mftn 1867 betroffen wurde'). 
Hr. Tozer^) erlebte selbst in Bunirbaachi am 3. August 1861 amen Brd' 
sto^^( und erfuhr dabei von seinem Wirthe, dnem Griechen, dafi» dies nicht» 
Ungewfihnliciies sei (that they were not uncommon in thosc parts), und 
dufs der inilchtige Erdstof^, durch welchen Brussa im Jahre 1855 tiieil* 
weise zei'stört wurde, bis dahin gefühlt worden sei. 

Niclits liegt daher näher, als der Gedanke, dafs das Land im Laufe 
der Zeit Hebungen und Senkungen erfahren haben könne. Direkte 
Beobachtungen Ober die Troas sind meines Wissens nicht bekannt. 
Hr. V. Tchihatcheff ^) hat an versehiedenen Punkten der Umnasiatischea 
Koste, namenttich ganz in dar Nfthe von Smyrna, solche Erschanungen 
constatirra wollen. So findet man nach seiner Beschräbung in emer 
„ziemlich betr&chtlichen HOhe^ am Berg Pagus^) eine Esplanade, deren 
FlBche aus Sand mit scharfkantigen StDcken von Tracbyt und Kalkstein, 
untermischt mit Topfscherben und ZiegelstOcken, sowie mit gut erhaltenen 
Meerinuscheln, be<leckt ist. Unter letzteren nennt er Murex irunculus L. 
und brandaris L., Cerithium vulgatum lirug., Ostrea cdulls L. und Pecten 
varius L. Aus der regelmäfsigen Lage dieser Musclieln schliefst Hr. v. Tchi- 



^) Strabon I. 3, 17 (Gas. 58): $ui»vKOKtTm i» n^t TaCra t£v üffe dijMexXiew 
%iyo|Jiiwr, mntov« Twift luya^tut nik tu» mSHuu wtf* AitSlm ftvpivtnM tun 'lwi>/!m> fwx^ 

Ti)p TgsuaSee iare^üiT«*, Itf clv iMi M^fyuti HKTtniSM)7av km Si'«v7.ev >mttTT^<pv„ nara nfv 
Tai'Tcit-e'j ßarOjttai', xiti f>.iiili' 7Juvat iyU'OiTo, Tri' St Tco/iir j rrs T£ y'ui». Gossel in 
nennt dieae Ueberscbwemmung die Floth des Iloa (Uebers. von Groskurd 1. S. 91. Aiim 1.). 
*) Tehf bateb«rr I. e. OL p. bU. 

1) Tozer 1. c. I. p. 6. 

♦) Tcliihatcbcff I. c. III. p. 383, 524. 

Ich Sülze voraus, dafls le beau roclicr trachytique couronne par le cbateau 
de ]• Tille der Pagas (Kiiil Dagh) aei, doch kfinate ee hat to tebdnen, als meiate 

Hr. V. Tchihatchcff noch etwas Anderes. Denn er identificirt Spiter SoiidcrbarerweiN 
die ^zwei Brüder'' mit dem PagU!;. Am Nordosubbang des letftereo batte ObrifBOl 
schon früher Ur. fichon Knocheabublen entdeckt. 
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hatcheff, dafs wahrscheinlich noch zur Zeit, als schon der Mensch er- 
schienen war, das Meer diese Fläche bedeckte. Ich bekenne, dafs ich 
von der Richtigkeit dwuar Folgerung nicht Uberaengt bin; das Vorkommen 
▼on MuBcbelo, die au einem grofsen Tbeile mit denen Oberemstimmen, 
welche ich in dem Schutt von Hissarlik gesammelt habe (S. 62), xusam- 
men mit geschlagenen Steinen, Top&cberben und ZiegelstQcken wQrde ich 
einfach als Zeugnils einer iilten menschlichen Ansiedlung betrachten. In 
der That hat auch Hr. Hyde Clarke ') diese „Auaterbetten" als Kjökken- 
möddinger angesprochen: nach >;einer Angabe kämen darin To|ifscherben 
von der Art vor, die inun ;ds sunusche anzusprechen pfleirc Auch die anderen 
Beispiele, welche Hr. v. Tchihatcheff aus rainpli\ lien und Kilikien, sowie 
von der Insel Kakava an der KOste von Lykien beibringt, scheinen mir 
in dasselbe Gebiet au ^hOren; cänen gi-ofsen Theil der von ihm erwlhnten 
Muscheln (Spondylus giMderopus, Hurex trunoulus, Ostrea hunelloea, Venns 
verrucosa etc.) habe ich aus den KQchenabfiUlen von Hissariik mitgebracht. 

Ein anziges Vorkomnifs ist mir unter den Funden von Hissarlik 
aufgestofsen , welches fOr die Frage einer früheren Untertanchung des 
Landes in Betracht kommen könnte--'). £g ist sonderbar genug, um hier 
besondei-s erwähnt zu werden. Schon in einer der frOheren Campagnen 
war durch die Anlage einer grofst n. l' uch Xuvden j^i l irliteten Tranchee 
unmittelbar unter dem Boden der .gebrannten .Stadt" ein Stück einer 
ziemlich regelm&rsig errichteten Mauer — scheinbar der Stadtmauer — 
' blofsgclegt worden '). Dieselbe bestand aus grofsen, im Allgemeinen mer- 

' ^' eckigen Haustnnen aus TertiBrkalk, welche ganz roh zugeschlagen waren. 
Nirgends hatten sie eine im strengeren Sinne bearbeitete Flftche. Auch 
war kein MMd aar Verbindung angewmdet. An dieser Mauer fiel mir 
schon von Weitem eine weifse Stelle auf: als ich dieselbe, in der Nähe 

/ ' betrachtete, zeigte es sich, dafs es die innere Fläche der unteren Schale 

.<) Jornnal of che «idiroiKdogieal todetjr of London. 1866. ToL p. ZCIX. 

Journal «f thv rtlmoldgiml fiocipty of London. 1870. Vol. II. p. 7.1. 
* ^) 2^iUcbrift fiir Ethnologie 1879. J«iit{;. XI. Verliandlungeu der Berliner 

anthropologisolien OoMÜielnft von IS. Jdi 1879. & S77. 

*) Die Stelle entspricht, mweit icb etkenae, lieBiicb geaan den nit 18 be- 

•/( icliTicti ti Punkt in dem von Ilrii. Srhliornann (Trov and Iis reniain.*! p. 347) gegi^bcnen 
Orundril» xf'iwr früheren Ausgrabungen. Die grofse Tr«Dch«e selbst ist (ebeodMelbst) 
in PL X abgebildet. 
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einer jungen Auster (Ostrea lamellosa Brocchi) war, welche mit ihrer 
fiufseren Fläche ^anz tost ;int' rltM" vt'rtikaloii Seite iles Steins autsafs. Da 
nun diese Seite nicht etwa der iiati'irllchen Schichtung des Steins gemäls, 
sondern im Gegentheil unter einem rechten Winkel dazu gestellt war, die 
Schale demnach über eine grosse Reibe horizontaler Schichten senkrecht hm- 
wegging, so konnte kein Zweifel darüber bestehen, dab die Aosler nidit der 
uraprflnglichen Sedimentbildang, am wdeber der Stein adbat hervorge- 
gangen war, angehorte, sondern «ch erst nachtiHglieh an den Stein ange- 
setzt hat, als schon der vertikale Brach bloisgelegt war. Dies ging noch 
bestimmter daraus hervor, dafi^. wie. i^ich bei genauerer Betrachtung er- 
gab, neben der Auster noch andere Meeresbewohner, namentlich Bryozoen 
und Bohrmuscheln, safsen. Auch trug die ganze Seite des Steines die 
Spuren einer längeren Abwaschung an sich: alle V'orsprünge waren ab- 
gerundet, und die Fläcite selbst, obwohl an sich uneben, doch einiger- 
mafsen geglättet. 

Da der Stdn zu grols war, um mitgenommen au werdnif ich auch 
hitte beltirchten mOssen, dab die orgpuiisdien Ansitze auf dem wäten 
Tranqkort zerdrQckt werden wQrden, so suchte ich durch vornchtige 
Haramerschllge das betreffisnde Stflok abzulösen. Es gelang dies nicht 
vollstindig, indem der Stdn durch einen vertikalen Sprung gerade an 
der Stelle gespalten wurde, wo die Auster ansals, und diese sich dabei 
ablöste. Indefs war die Stelle im Uebrigen doch ganz unversehrt, sd dafs 
die Austerschale wieder genau an dieselbe angelegt werden kann. Ich 
war daher in der Lage, sie der Prüfung der Sachverständigen zu unter- 
breiten, und ich darf sagen, dal's keiner derselben die Hichtigkeit des 
SeUnsses in Abrede gestellt hat, daJs die Oberfllche dieses Stmnes von 
Heer- (oder höchstens von brakisdiem) Wasser bespOlt gewesen und dafs 
der Ansatz der Meerthiere zu einer Zut erfolgt sün mub, wo der St«n 
unter Wasser war. 

Man könnte daraus eine naditrÄgliehc üntcrtauchung, wie am Tem- 
pel von Puzzuoli, folgern. Lehnt man diese Deutung ab, so bliebe nur die 
Möglichkeit, daCs der Stein einmal an einer anderen Lagerstatte war, wo 
er vom Meere bespült wurde. Gegen die ersterc Annahme spricht, ab- 
gesehen von deui Mangel anderer ähidieher Funde, die Höhe der Stelle, 
wo die Mauer stand. Da dieselbe etwa 8,ü m. unter der alten Obertläche 
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des Htlpols von Ilissarlik war, letztere aber iirsprOnglich l<t6 — llO Fufs 
über der Ebene (S. 49) anstip;^. so niüfste man eine Hube des Wasser- 
standes von nahezu 80 Vul'a i'iber der Ebene oder eine entsprechende 
Kiutauchung des Berges annehmen, um den Meerthieren einen Zugang 
hierfattr su vwuAtSen. Sehr wfthncheinlieh -wttre dann aber die ganze 
Aa&ohQttung der Ältesten Stadt von der Flath au^eweicht und abgeapOlt 
worden Daher schdnt es mir, dats man sidi fCar die zweite Annahme 
erUiren rank. Auch bei ihr besteht eine nicht geringe Scfawieri^kttt. 
Bei der grofsen Zerbrechlichkeit der aufntzenden Schalen mnfste man 
einen besonderen Glücksfall anrufen, um zu erklären, dal's es gelungen 
ist. den Stein von seiner ursprünglichen Lagerstelle losznl''>sen und nach 
Hissarlik zu transportiren, ohne dafs die Schalen zeitn'miniert worden 
sind. Indefs ist eine solche Erklärung doch immer leichter aufrecht zu 
erhalten, als die erstere. 

Es wflrde sich dann fir^icb darum bandeln, heraoszabringen, wo 
der Stein ursprfinglich anstand. Am emftchaten wSre es, auf den 
Strand des Hellespont oder des a^^Uschen Meeres znrOckzugehen. Alleio 
die Hdlespontnfer der Nachbaredmft sind nicht dirdct durch Felsen ge- 
bildet, and man mnfste eigentlich an das Sigoion denken, dessen Felsen 
an manchen Stellen bis dicht an den Strand reichen. Die Natur des 
^Tpsteins würde nicht entgejienslehen , da an beiden Orten tertiärer Kalk 
die Kristenrüeken bildet. Alier man sieht nicht ein. was die ersten An- 
siedler veranlafst haben sollte, so weit zu fjehen, um sieh Bausteiru-, und 
noch dazu aus dem Meere zu holen, da doch der Bergrücken von Tschi- 
blak, auf dessen E^de sie neh anbaolni, dasselbe Ifatorial enthalt. So- 
nach schrintes, als wenn dieser Rfleken selbst, und zwar za einer 
Zeit, als er selbst und seine Abhftnge schon existirten, vom 
Meere bespOlt worden ist*). 



I) Es ht vielleicht noch zu erwähnen, dafs der sehr feste Urboden unter der 
filtcstfn Stadt, den wir für F'i-lnboden iinbinen. nach Auftötiung des Kalkes durch Säure 
auch einen Sand ergeben hat, welcher dem übrigen Sande der sjonitMchen Absfitze in der 
Ebene entspracb. 

') Nachträgliche Anmerkung: Ich liabe inzwischen das liefrefffiidf Stück nebtt 
den aiidcr<'n I'rolM'n triijauischpr Hau.steine Hrn. Professor Nciiiii.iyiT in Wit-n, der mit einer 
Bearbeitung dur von Hrn. F rank Calvert gesammelten geologischen Oe«teinsproben von 
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Dabei konnte es sich jodorh niclit. wio etwa bei der sagenhaften 
Fiuth zur Zeit des Tantalus oder des lloi>, um eine blos vorübergehende 



den Dardanellen bescbifUgt ist, vorgelegt (S. 12. Anui.). und von ibiB folgende sehr 
daukcnswertLe Mittheilung erhalten: ^Die sSmmflicbiii Gesteine sind terfifir und gehören 
der „sarmatiecheu Stufe'^, einer speciell im luiitlereu und unteren Donaubecken, in der 
Umgegend de« «diwariMi lieerei and In «r«]oeMpi>ehcn OoMete wlyreiteten Bntwiek«- 
lnng!«art lics obersten Miocin Ml. Die zahlreichen Muscheln, welche in dem Kalke ein- 
gescbiosten sind, können kaum mit Sicherheit bestimmt werden; soweit sich die Form 
orkennen IlGrt, und nach Analogie mit ilwUehen Vorkommnissen nahe gelegener Gegenden 
■dNinra eie den folgenden Arten «mngdiSNn: 

Mactrii [)Oilolienf 
Ervillia podolicn» 
Tapes gregaria. 

«Von grafoen Intaraüe Ist, dalii in einem der St&dce vnn marineoi Kalke tieh 

d«r Atiilrnck riruM- Sürswii-ifii'rhrliiK'cko, Mcluimpsi* Trninti:i . fiiidfl, deren Vorkoinnieti in 
diesem Gestein für die lieziebuugeu der marinen und limnischcn 13ildungeu der Umgebung 
von Troia von Wiobtigkeit ift. 

„Waa die, an daa von Ihnen hervorgehobene Kalkstflck angeheftete Anater betrillk, 

80 ist sie rpcent oder höchstens fliliivinl; aufserdem Htecken noch zwei recenlO Boiu> 
muschelo in demselben ätein, doch war mir eine Bestimmung derselben nicht mS^ieh, 
da lek die Schalen, ohne aie an serbreeheo, nicht ans dem Loch« heraoanehnen konnte. 
Auch ebe kleine Bryoxoeaeolonie sitzt auf demselhan StAdte. 

„Der Stein mufs — wohl ehe er zum Bau verwendet wurde — unter Wasser j;e- 
legen haben. Ich erlaube mir, kurz die Vorhiiltnisse der jnngen Meeresablagerungen au^t 
jener Gegend hier au berflhrsn: in den Dardanellen IlCit rieb an beiden Ufern in grofser 
Verbreitung eine junge, diluviale Meeresbildnng verfolgen, die bis au 40' über den jetzigi-u 
Meep-scpiegel aiislelL''; ili>-sc|l.c hat mir 29 bt-stinuiibare Cunchylicnarlen geliefert, da- 
runter 27 der gewöhnlichen, lebtmden Mittelmeerarten, und daneben eine jetzt seltene 
Form in grofsn- Hinigkeit (Bastonia nigoaa), aowle eine Venne, welche der jetngen 
Mittelmeerfauna freiii<l ist. 

„AuH der iif'iclisteii L'mgi'luing von Troia ist mir allerdings^ eine bolclu- Ablagernng 
nicht bekannt, doch niufs eine solche Schwankung des Meeresspiegels iiuch dort bemerk- 
bar gewesen »ein, und ea liegt die Vermntbnng nahe, daft Ihre Anater nnd ihre Begleiter 

•na der Zeit difsi'S höheren \Va>s i^ijujes i^tammeu. 

.Ith will noch lu ifiigcii. ilals an einen» Punkte am Fufse einer aus den erwähnten 
diluvialen Mu«chelbiinken bestehenden Klippe von Hm. Calverl ein Steinnesser in einer 
Lage geflraden wurde, die ee ihm wabiaebeinlieh machte, data daaselba aua den Motehel* 
blaken »taninie. Ich halte dieae Annahme au» dem Grunde flir riditig, weil im der 
einen Oberiläche des ntis schwarzem Hornstein bestehenden Messers sich noch Fragmente 
des Muaehelconglomerates angeklebt finden. Daa Messer zeigt eine Form und Technik, 

Phy». KLiSTB. Abh. IlL 21 
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l oberscliweinmuiig <lcs \[e< rt'-^ liainleln: vielmehr niufste die L'nkr- 
tauchung eine gewis&e Dauer haben. Ob vor dieser Zeit überhaupt schon 
eine troische Ebene exbtirte, ist in hohem GmdB zwetfiribaft. Wahrschein- 
lich bildete die ganze Ebene mit ihren Nebenthftlern und Auabuchtungen 
damals eue grofse MeeresfOhrde (f]jord, Wiek), die sich bis zum Bali 
Dagh erstreckte. Das Sigeion mufste dann eine niedrige Insel 
sein, etwa wie jetzt die vor dem Sigeion und der Mündung des Helles- 
pjonts gelegenen Haseninseln (Lagnssae. l'ubbit Islands, Tawschaii Adasi). 
Wo nuirmehr der iiegraliene (\iiial des Huiiärbasehi Su zur lieschika Bucht 
l'iUirt (S. ')4), uioelitc damals ein Ausflul's des Hellcs|)()iit lieireii. 

Flu- eiiif solche Aiitrassiinij; sjiiirht in hohem Maalse die Richtung 
de:« llellespont in seinem unteren Laut. \ on der Brücke über den ge- 
grabenen Ganal, westlich von Erkern Koi (S. 56), sieht man, wenn man 
schrflg Ober die Ebene neben dem Rhoitmn vorbeischaut, den Hellespont 
gerade hinauf bis zum «Schlois von Europa** (Khilid Bahr) an den Dar- 
danellen, und umgekehrt, wenn man von den Dardanellen her den Hel- 
lespont herabfUirt, so erscheint gerade vor seinem scheinbaren Ende das 
JSigeion mit der ratrenden Spitze des Oimitri Tepe. Erst von Kenköi ab- 
wärts hiejTt sich der Hellespont mehr nach Norden, in der Richtung auf 
Leiunos. Der Eindruck an Ort und Stelle ist so übcrzfii^cnd . dafs ich 
niclit lie/.weitie, t s sei südlich vom Sigeion einstmals eliu' schmale Wasser- 
et russe gewesen, da wo mau neuerlich den Scamander aumis navigabilis 
des Plinius gesucht hat. 

• Allein der Hellespont selbst ist eine junge StraTse. Hr. v. Tohi- 
hatcheff ^) setzt seme Entstehung in die jQngere Tertiftrzeit. In die letzte 
Epoche des Pliocfins, wo das Innere Klein •Asiens eine Reihe getrennter 
S. checken bildete, verlegt er zugleich eine gewisse Zahl der trnchytischen 
Eruptionen. Die neueren Untersuchungen haben freilich manche Auf- 
fassung des russischen Forschers ülier das Tertiiir widerlegt. Während 

er noch daran festhielt, da^j^ sich in Klein -Asien keine bpur des sarma- 

• 

welche etwa so dte der Vorkommen der tfidfnuuöaiachen Renthierhöblen eriimert Na- 
tSrlieb will ich datnit nicht finc Hypothese von Gleicbahrigkvit oder etwas der Art auf- 
siollon, sondern nur durch Vergleieb mit einem beksnntMi Vorkommen dM mir Torliayend« 
Ötück beschreiben.'' 

Tebibatelierf 1. c III. p. iU. 
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tischen Mef'ic^ und der entsprechenden Miocäiischichten finde, so hat 
Hr. Höine> (S. 12) gorade in der Troas sarmatische ScIiiclittMi aufge-' 
fundeil. I)ie von mir niitüebraclilcn Proln-ii liabon dies bestätiy;t ' ). In- 
dels ändert dies niclit.s in dei' \ or.stelliniir. dalV der Durchbrucli der 
Hellespuiit-Strusäe erst nach der Bildung der troischen Tertiärgebirge er- 
folgt Ut. Da der thracische GberoonesoB dieselben TertiSrkalke zeigt, me 
die gegenAberli^nde asiatische KQste, so mols die Zerspaltung hier 
nach der Miocin-Zeit angetreten sein. In dieselbe Zeit wird auch die 
Abspaltung des Signon und die Bildung der troischen Heei-esfiJhrde fidlen. 
Denn man kann die Bildung der TertiftrrQcken in der Troas nicht wohl iso- 
lirten Hebungen zuschreiben. Dagegen spricht der Umstand, dafs alle diese 
Rficken und selbst die auf ihnen stehenden Kegel eine liorizontale, Schich- 
tung zeigen (S. 12. 90). Aufgerichtete Schichten habe ich in der vorderen 
Troas nirgt nds weiter gesehen, al> auf dem Mali Dagh (.S. 27), in tm- 
mitt^lbarer Nahe der eruptiven Stellen, und gerade dieser Kalk ist kein 
terIxSnr, sondoti ein.ftltoer. 

Trotzdem will ich nicht behaupten, dals in der vorderen Troas 
keine spfttere Hebung stattgefunden haben kOnne. Hr. v. T ch i h atch e ff*) 
lifet die weiten Miocin •Ablagerungen der KQste von Kilikien langsam, 
und ohne Störung der normalen Schichtung aufsteigen. Etwas Admliches 
mag, wenn auch in sehr geringem Grade, in der Troas geschehen sein, 
aber wahrscheinlich erst, nachdem die Zerspaltung des MiocJin-Gebirgcs er- 
folgt war. So würde sich die spätere Erhelumg des Sigeion und die Verwand- 
lung der ziu' Beschika-Biicht fOhrenden ^Vassel•^t^alVe in einen trockenen, 
wenngleich niedrigen Thaleinscbnitt recht wohl erklären; ja, eine solche 
Erhebung wOrde auch ftar die Erklärung dw Umwandlung der Heeres- 
Adirde in eine Ebene sehr gut verwendbar sein. 

Die auffidlend horizontale Oberflftche der Ebene wQrde fireilich 
noch leichter b^reiflich sein, wenn man annehmen könnte, dafo die AUu- 
vion in einem geschlossenen Seebecken erfolgt sei, wie man dies unge- 
zurungen für die obere, samioniscbe Ebene behaupten kann. Aber man 
neht nicht wohl ein, durch welche Begrenzung ein solcher See gegen den 



») V.rgl. olK-n S. ini, Anm. 
>) Tchihatclu'ff, 1. c. III. p. 

81 • 
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Hellespont geschlossen gewesen sein soll. Zwischen dem Tertiär der 
Höhen und dem Alluvium der Ebene liegt, mit Ausnahme einer einzigen, 
sogleich zu besprerlieiulen Stelle, nicht«, was dii' \ trmuthung eines auch 
nur ten)porüren Abschlusses genügend stiHzen könnte. 

Nach Tchihatcheff I) fehlen Spuren der Diluvialzett in Klein- 
aaien gftnzlidi. Dies ist ^eUdcht nicht ganz richtig^). Ich louiii wenigstens 
einige Punkte in der Troas bezeichnen, bei denen es mir fraglich geworden 
ist, ob sie nicht dem Dilaviom zuzuschreiben sind. Die eine dieser Stellen 
ist die mehrfach erwähnte Bodenwelle an der Südwestecke des Rhoiteion 
(S. 90, 92). Wahrend der Westabhung des Rhoiteion vom Intepe bis zu 
dieser Ecke last in einer Flucht fortläuft, zweigt sich an der Ecke fast 
unter einem rechten Winkel eine nie<lri<re, ;il>er breite, fast wallartiiie Er- 
höhung ab, welche <|iH r dniH Ii das ganz tlache Land bis an das alte Bett 
des Intepe Asmak voigeschül^cu ist. Auf den ersten lilick sieht es aus, 
als sei dies eine Fortsetzung des TertiArgebirges selbst, aber wenn man 
. sie nfther betrachtet, so zeigt sich, dafs es eine Äufsdiüttung von Erde 
ist, welche mit einer höchst aufQÜligen Masse von Steinen durchsetzt bt. 
Da sonst Steine in der Ebene fast gar nicht vorkommen, so glaubte ich 
AnfSsngs, an dieser Stelle die Ueberrestc einer alten Ansiedlung vor mir 
zu sehen. In der That hatte diese Stelle der Schilderung Strabon's*) 
von der „Stadt" Polls, welche die .Astypal/ier am Simoeis erbauten, allen- 
falls entsprochen. Indefs trotz allen Suchens fand ich weder bearbeitete 
Steine, noch alte Tojtfscherbeu oder sonstige Zeugnisse der Mitwirkung 
des Menschen an der Zufuhr der Einschlüsse. Auch wurde ich bald da- 
rauf aufmerksam, dafs die dort liegenden Steine keine Terti&rtrQmmer sind, 
sondern vielmehr dem ostwftrto gelegenen Gebirge angehören. Besonders 
zahlreich sind groise, gd^entlich bis Aber Kop^ofse, gerundete, wdise 
Quarze, braune eisenhaltige,' zum /nieil iQit weibem Quarz durchsetzte 
Quarzite und Serpentine, — kurz, Gesteine des Ulu Dagh, wie ich sie in 
fthnlicher Büschung im oberen Dumbrek-Thal gesehen hatte. Weder vor, 

>] Tchihatchcfl, I.C.III, p. 504. 
>) Vgl. oben 8. 161. Ann. 

*) Strabon XIII. 1, 42 (Cns. 601): n^^rt* tuv tZv ' XTr^irtO itisli> :i -9 'Vtlrta» 
£10 MdTusarirri tw/j'jus. 
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noch hinter der Bodenwelle sah ich etwas Aelinliclies. Schon aus 
diesftn Grunde ist es schwer, sich zu denken, dals der Dujubrek Tsohai, 
der jetzt nicht eiiuuul mehr Steine in die Ebene trügt (S. 96), einstmals 
bis zu Lesern Torgerückten Pankte GerOU von solcher GrOfse nnd Zahl 
gewalzt haben sollte. Viel klarer «Qrde die Sache son, wenn man 
diesen Wall fbr die Endmorine eines ehemaligen Gletschers des Diu 
Dagh nehmen könnte. Aeoleerlich gloicfat er einer Endmorine im ho- 
hen Maafse. ' 

Vielleicht wftre mir dieser Gedanke nicht in so dringender Form 
entgetiengetreten, wenn icli nicht vorher schon zu einer ähnlichen Betrach- 
tuii" im oberen Dumbreklhal gekommen wäre. Als wir unsere Excursion 
zum Ulu Dagh (S. 9) machten, stielsen wir wiederholt auf ähnliche An- 
häufungen. Da» Dorf Dumbrek Köi selbst liegt auf einem alten Schutt- 
haufen ans allwld GerOll: alle möglichen Steine, C^uarz, Quarzit, Serpen- 
tin, Kalk sind dort bunt dorch^nander geworfen, und die daraus erbauten 
Gartenmauern des Dorfes zeigen eine ganze Masterkarte petrographischer 
Stfldte. Noch gewaltiger tritt eine solche Aufhäufung oberhalb Dumbrek 
KOt hervor, jenseits der Vereinigung seiner beiden Quellbäche (S.81). Hier 
ist ein ganzer Berg, der hoch über die Bäche emporsteigt, aus ähnlichen 
Schiittinasson aufgehäutl; er liegt zwischen den Bächen und schliefst sich 
uninittt'ibar an die erste eruptive Höhe an. Mir war besonders diu 
Fruchtbarkeit dieses sonst so wQst aussehenden Bodens aufl'allend: 
Sträuche von Arbutus andrachne und uuedo, Quercus infectoria, Pistazien, 
(Xstus, Erica arborea, Genista wuchsen hier in fippiger FOlle. 

Welche Gewalt auch kleine Gebirgsbäche, ja Uofee Wildwasser 
erlangen können, wenn sie plötzlich durch grobe, dne Zeit lang ge- 
staute und dann schnell hervorbrechende Wassermassen gefQllt werden, 
weiC» ich aus e^ner. Erfahrung. Indefe das Terrain am l'lu Dagh ist 
an sich wenig zu solchen Anstauungen geeignet: die Thäler sind sehr 
kurz, die Höhen haben eine geringe Flächenausdehnung, nach allen Seiten 
rieseln Quellen und Bäche an ihnen herunter. Ueberdies liegt der oberste 
Schuttberg so, dafs er durch VVasserwirkung gar nicht erklärt werden 
kann. Hier würden dann frolich Erdbeben, Hebungen und vulkanische 
Ausbruche fbr die Erklärung flbrig bldboi. Ich ericenne das an und 
bb weit entfernt davon, m^e Bemerkungen, welche ich selbst weiter 
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zu verlulgei) keine Geiegenlieit hatte , als entäcüeideude ansehen zu 
wollen. 

Eine andw Stelle» wdche mir analoge BetraobtangeD hervorrief, 
trafen wir auf unserer Beise zum Ida gleich oberhalb von Beiramitach 
iiier passirten wir eine hoch Qber die Ebene aufragende ÄufischOttung, 
welche dem sQdlichen Thalrunde in längerer Strecke ange1a<^ert war. 
Stellenweise war der Weg tief in dieselbe eingeschnitten, und hier sah 
man. dafs sie aus einer sehr leinen, imgeschichtcten Lehmmasse bestand, 
in welcher grofse Oeröllsteine in verschiedener Höhe einseschlosseii waren. 
Sie hatte die ci'üfste Aehnlichkeit mit einer niäehtigon Seitoiiniorane. 
Weiter oberhalb hatte ich keine rechte Gelegenheit, Dnrchschnitte zu 
sehen, und auf die blofsen rocbes moutoun^es (S. 37) will ich nicht zu 
viel Grewicht legen, da ich anerkenne, dals sie ihre Gestalt vidleicht 
auch durch Verwitterung erlangt haben. Nur die hohe, fast ganz glatte 
Felswand an der Skamander- Quelle wftre vielldcht genauer zu prDfen. 
Ich mufg bekennen, dafs ich von dem gewaltigen Schauspiel der Quelle 
seihst und des Flusses zu sehr ergriffen war, als dals mir an Oi-t und 
Stelle der Geilanke kam. hiei- könne einstmals ein Gletscher gestanden haben. 

Ich l)etraehte die-^e Mittlieihingon als einen Aufruf zur Aufmcrk- 
>anikeit für solche Kei^^eIl(le. die mit mehr Mufse und mehr Fachkeniitiiirs, 
als ich, diese Gegenden durchreisen werden. Seitdem Hr. Fr aas-) am 
Libanon, also an einem, viel weiter südlich gelegenen Gebirge, glucialen 
Schutt und andere Bew^se der Eiszeit constatirt hat, wflrde es fiut son- 



>) Einen groben Theil des Wege« von lafs nach Beiranntseh, onmentKcfa von ■ 
Turlananlfi aus, machten wir in der Nacht, so dafa ich darüber nicht berichten kann. 

Indefs sagt Hr. \-. Tcliilm loheff (I. v. III. p. 41fi). freilicti unter dfin Ciipitcl tirn Alln- 
Tiuni: Entre lue cl heiraiuilch, Ic f«itii) a«8cz plaiio de U vallve, eat «•galciucnt siilounv 
par des eoUioes de° sable mieaci avee galets de ealcaire blenAtre, de Dicaschiate et de 
qrenite, ce qai ferait anppoter qne lea eli'nienti« constiiutir» de ces depots ont <''ti- nm. 
])rnntt'H tum aux roclms iv.Mcliytiqufs stiv liMjutlles ils s'apptiiont iinmediatemeiit U- long 
du burd seplentrioiiul de la rallee, niaiij aux sveniteH, oiicaBchiaieB et calcaires de traasi- 
tion (?) qni ne ae trouvent sur pied qn'k ane diitonee baancoup plus coaaiddnbia, 
iiotaiiiin' iit duik" la pailie toot h fait eupi'-rieure da coors da Heoderd Tsebai, et d^k 
daUB Ic doiuaine du gronpe montngnoiix de l'Ida. 

*) Oscar Fraas. Aus dem Orient. II. Theil. Ci}.'ulogi8cbe Betracbiungen aiu 
LibanoD. Stattg. 1878. S. IIS. 
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derbur sein, wenn der Ida, der noch jetzt so grosse Schneemasseii sani- 
nielt und sie so lan<rc hält, frei von Vorf;letscherung gebUeben wäre. Be- 
stätigte sich aber ineine Vurstellung, dal» im oberen Skatnander-Thal 
g]acialer Schutt auigehäuft ist, so 'zweifle ich nicht daran, daüi die ge- 
aehUderten Punkte im Dumbrek-Thal and auch noch die Bodenwelle «n- 
Intep^Asm&k derselben Kategorie angehören. 

Die Ezistenx dieser Bodenwelle an der SfldweBteeke des Hhoitmon 
ist offenbar von Einflufs auf die VerhAltnisse des unteren Dumbrek-Thales 
gewesen. Sie bedingt die Erschwerung des VVasserlaufes in dem rechten 
(nördlichen) Ann des Dumlirek Tschai und kann als die erste Crsache 
seines allnüdilielien \ eixjhwindens in dem an seiner Steile gebildeten 
grossen Siunple betrachtet wei-deii. Sie mag auch eine Veranlassung ffir 
die V'erschliel'sung de» Intepe Asmak und l'iir seine Abtrennung von dem 
Ealifalii Asmik gewesen sdn. Aber weiter hinaus T«nB8g idi ihr^ ISm- 
wiikung nicht nachzuweisen; irgend eine Abhängigkeit der Umwandlung 
der Fohrde in einen Landsee oder ein Haff von diluvialen ^düngen lAngs 
der Koste ist mir nicht bekannt ^worden. Wir werden uns daher nach 
anderen Erklärungen umsehen müssen. 

Hier möchte ich zunächst auf die vielfachen Aehnlichkeiten auf- 
merksam machen, welche zwischen der troi^chen Ebene und der Cam- 
pagna von IJom bestehen. Hr. Ponzi^) hat an der Hand ausgedehnter 
ceoloui-eher und historischer Forsehniiaen na( liLr''\viesen. wie die Hildiincc 
des Tiber- Deltu einerseits von aiimuhiiclien Hebungen und vulkanischen 
Eruptionen, andererseits von darFlufsansohwemmung abhängig gewesen ist. 
Audi hier ftllt die vulkanische Thfttigkeit weeentlidi in die Fliocftn-Zeit. Ein 
Blick auf seine sdiOnen Karten lehrt, wie die Landbildung sich gleichfalls 
unter Abzwdgung von immer neuen Flulsarmen, die spftter zum Theil wieder 
versdiwanden, und unter Erzeugung von Stomalimnen und Limnothalatten 
▼ollzogen hat. Die troische Ebene ist viel kleiner, namentlich schmaler, 
als die Campagpa, und der Hellespont hindert das Vorschieben eines 
grOiseren Delta. Aber iu der Hauptsache besteht Uebereiostiiumung. ^ 



') Giuseppe l'ouzi, II Xevere ed il »no deluu £«traUo dalla Riristft Marit- 
tina. La^to 1878. 
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L'nsere eigene Meeresküste, sowohl an der Ost-, als au der Nord- 
MC, giebt eine Reihe wichtiger HQlfsthatsacben. In dieser Beziehung ver- 
weise ich SMneniUcli auf clie Üntenachungen des Hrn. Berendt'). Wir 
ersehen daraus, wdche Bedentung auch miluge Dflnenbildnngen, die sidi 
auf fldiwache diluviale Unterlagen stfiisen, fbr den Wasaerabschlnla da- 
hinter ninndender FIOssc und filr das Anwachsen des Landes in den dadurch 
gebildeten Wassert )eckcii li il t-n. Aber auch diese Bildungen sind nur 
erklärlich geworden durch den Nachweis von Hebungen des Bodens. 
Die Zerspaltiint; der FlOsse in iniiner iioiie Arme, das Durclihreclieii 
dieser Anne (hirch schon freliildi'tr IJodenstrecken, das Zuwachsen anderer 
Arme sind auch hier bis in die historische Zeit /-uriickzuverfolgen. 

Die Annahme einer m&bigen Hebung des Bodens der troischen Ebene 
und namentlich der KOste des Hellespont genfigt vollkommen, um die allmfth- 
liche Auffüllung des ersteren mit dem Alluvium des Hmdereh zu erkllren. 
Sandbarren und Sandbftnke, wie sie noch jetzt an der Ifttndung des In- 
tepe Asmuk und des Mcndereh vorhanden sind, werden sich zu allen 
Zeiten gebildet Imbei), seitdem die KOste bis /um Wasserspiegel oder bis 
nahe an denselben gelioben war, ohne dal^ die Sandniassen bei der Stärke 
der Windströnnuigen jemals eine Höhe »'rrcicliton, wie etwa in den .Neh- 
rungen" der preufsischen llafle. \'ielli'icht lagen sie nlenuiis ganz zu Tage. 
Trotzdem müssen wir unneluucn, dul's etwas der Art existirt habe, denn ohne 
das wOrde die greise und fette KQstenmarsch nnerfclSrlich sein. HStte 
der Hellespont in die „wmte Bucht*, welche man ihm zuschreibt, fort- 
während sein Wasser eingetrieben, so wfirden wir Sand finden , wo jetzt 
plastischer Thon abgelagert ist. 

Wie es scheint, bieten die vorderasiatischen FlQsse zahlreiche Bei- 
spiele für solche Voi^finge -). Ich habe keinen von ihnen selbst gesehen 
und will daher nur einen Fall aid'fihren . der mir persönlich bekannt ge- 
worden ist, ich meine den Fjord von Warna. Wenn nuui von dem bul- 
garischen Plateau mit der Eisenbahn gegen das Schwai'ze Meer hinab- 



') 6. B«r«ndt, OMlogi« de» Knriachen Haff* und «öiwr Umgebniigi KUmgt- 

berg 18(><). 

=') Tchiliatcbeff I.e. III p. 404 (Iris), 42U (Herinos), 4^7 (Ivaystros), 43S 
(Mfiander). 



Digitized by Goüv 



Beiträge zur Lmdeäcnnde der Tn>ae. 



169 



koMiint, f-o gelangt nuui liinter Prawady in ein vieliarli ^'cwundenes Gc- 
liii'ifstlial, in welchem ein kleiner Fliils zur Bucht von Warna horab- 
strümt. Aliiuählicli erweitert »ich das Tbal, Sii*eäcn Dere, und der Fluiä 
lureitet sich in Seen ans, von denen der letzte und grOftte, der Deirno See, 
Hut die ganze Tbalbrnte einnimmt. Erst unmittelbar vor der Stadt xec- 
engert sidi das Thal wieder, und gleich dahinter schliefst die Bucht des 
Meeres an, welche schon jetzt so versandet ist, dals g^röftere ScfaiflSB nicht 
ans Ufer gelangen können. Hier haben wir die SchUefsung einer alten 
Föhrde Ms /u dem Stadium der Seelnldung. RQck«4rt8 wachst der See 
mehr und nieiir zu; ausgedehnte Sani[ife und Wiesen schliefsen sich an 
ihn an, nur hier luid da durch kleinere Seen unterbrochen. Sehr deut- 
lich sieht man hier, dals fflr die Ausfüllung der Wasserbecken ein Mo- 
ment stark in den Vordergrund tritt, das wir für unsere Küsten ungleich 
geringer veranschlagen mQssen: das ist das gewaltige Pflanzenwachsthum. 
Die See- und Sumpfpflanzen gewihren dem Sand und Thon wirksamen 
Schutz gegen das bewegte Wass^ und begflnstigen den mederschlag audi 
der feineren Thonmassen und damit die Befestigung und Erhöhung des 
Grundes. 

Sicherlich war die troische Plbene einstmals auch ein grofses 
Wasserbecken, in welches der Skamander bei Bunärbaschi einmündete. 
Nach und nach hat er dasselbe mit seinen Anschwemmsein gefüllt. 
Alle <lie anderen Flüsse und Hiiche werden dazu nur wenig beigetragen 
haben, am meisten vielleicht der Dumbrek Tscbai. Indefs auch er tritt weit 
zurück, da ihm das Hinterland fehlt, au» welchem er reichlich Schwemm- 
stofie herbeifiihren kOnnte. Wo ich auch den Boden der Ebene untersuchte, 
selbst in dem geschlossenen Bett des Intep4 Asm^ da land ich den Syentt- 
schutt des Hendereh. Wie der Flnfii diesen Schutt, schon aus Zeiten frohe- 
rer Allaidon her, an seinen Ufern in der oberen Ebene, der samionischen, in 
Metige zur Verfügung hat, und wie soldier Schutt ihm im Hochgebirge aus 
der Verwitterung der Felsgesteine immer wieder /uwilchst, habe ich vor- 
her nachgewiesen (S. IT)!). So lange die untere Ebene noch wesentlieli 
Föhrde, d. h. mit Wasser bedeckt war. wird auch übei wiegend Grand und 
Sand abgesetzt sein, während die leichteren Stoffe ins Meer getragen wurden. 
Erst nachdem der Hellespont aus dem ihm zugeführten Sand Barren und 

Pif$, m, i87$. Abb. m. SS 
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subinarine Untiefen gebilrlet hatte, — dfiin der sogeiiaiuitc Mooisaiid ist 
auch nichts andei*es, als feiner zerriebener, wieder ausgeworfener Flufs- 
sand, — wird die Bildung der thonigen and lehmigen Absätze auch in 
der Föhrde begonnen haben. 

So erklärt mch auch das sonderbare und auf den ersten Blick 
kaum glaubliche Verhftltnils, dals in der Ebene ganze «Flflsse" oder Blohe 
in die Erde versinken, ohne dafs man sieht, wo sie bleiben. Geht man 
in die Sümpfe des Dumbrek Tschai, der dieses Verhältnils am auffldligsten 
zeigt, hinein, so stöfst man nicht auf Sandabsütze, sondern nur auf 
thonigen Schliiuiin. Der Sand liegt im Untergrunde, und <hirch ihn sickert 
und strömt das Wasser auf beträchtliche Eiitfenimi^ei: . um. wenitrj^tfns 
zum Theil, später wieder in ganz plötzlich beginnenden Fluisbetten zu 
Tage zu treten. 

Herodot hat also unzweifelhaft richtig geurtheilt, wenn er die 
ganze Umgebung von Ilion auf Anschwemmung zurflckfQhrte. Aber mit 
Bedit hat er maxi Urtheil darflbo* suspendirt, wann «Uese Anschwemmung 
erfolgt ist. Noch beute wQfste ich keine Thatsaehe- anzufl&bren , welche 
gestattete, zu sagen, in welchem Jahrtausend die Austrocknung der Ebene 
begonnen hat und in welchem sie vollendet war. Bis auf diesen Tag 
geht die .\bsetzung von Schwcmmstoffen imd die Erhöhung der Klieiic 
fort. Ahvv am wenigsten ist dies der Fall an der KCistenuiarsch. wo doch 
die „Weite Meerhuclit" gewesen sein soll. Gerade sie erscheint als der 
am meisten unberührte Theil der Ebene und nichts spricht dafttr, wie 
schon Hr. Forchhammer betont hat, dafa sie nch in historischer Zeit 
verftndert hat, oder gar dafilr, dals sie erst in dieser Ztat zage- 
wachsen ist. 

Ganz entgegengesetzt verhitt es sieh mit den FlulslAufen. Mit grofser 

Bestimmtheit können wir sagen, dafs der Skamander einstmals mit dem 
gröfseren Theil .seines Wassers durch den ristlichen Abschnitt der Ebene 
geströmt ist. und mit vieler Wahrscheinlichkeit, dafs er seine Ausmilndung 
durch den Ititupc Asiuak hatte. Diesen ]..aiif hat er alliniihlich durch die .\b- 
lagerung seiner Schwcniinstoire unbrauchliar gemacht. Er hat an seinen 
Ufern Siuidbügel aufgehäuft, die vom Winde zum Theil zerstreut worden 
srad ; er hat die FluJsbetten versandet und da, wo früher sein Bett war, blofi» 



Digitized by Google 



BeibrcS^ tur Landetkuntk der Troas, 



171 



„Winterbetten hinterlassen; er ist vielfach in die El)ene oinircbrochen, 
hat sie weit und hreit mit JSand und .Scld.inim überdeckt, und hat schliefs- 
lich seinen -Brüdern-, den» Dunil»relc Tschai und dinn Ikinailia^chi Su, 
die Laufe zugeschüttet, su dafs Jetzt Sümpfe sutd, wu vorher zusammeii- 
bAogeode Flußbetten 'snxen. So hftt er aaoh laDen Abflufe in den hAnpi 
Aem&k zugeechQttet, und als endlich das westliche Bett unter dran Sigeion 
mehr und mehr gangbar wurde, ist aus dem alten, Oattichen Bett der Bali- 
&tli Asmik geworden. -Einer von beiden, am wahrsdieinlicbsten der In- 
tep^ Asmäk, ist der „alte" Sknninnder, Palaeecamander des Plinius. 

Wie ich schon früher (S. 139) sagte, so ist es möglich, duls ein west- 
liches Skaniander-Bett schon vorhanden war, als das Östliche noch den Haupt- 
strom fidn-te. Jedenfalls niufste damals, wie innuer, der Hunärbiuschi Su 
seinen Abflufs in den Hellespont liaben, und es wird dalier mindestens 
zu allen Zeiten, seit der Trockenlegung der Ebene, zwei Mündungen am 
BeUespont gegeben haben: die des Intepd Asmik (des alten ^camander) 
am Rboiteion, und die des Bun^basehi Sa am Sigeion. Dabei konnte die 
letztere, da sie nur das Wssser eines unbedeutenden Baches auslief», frei- 
lich sehr Uem sun. 

Nimmt man an, dafs ein solches Verhältnifs zu Homerts Zeit vorhan- 
den war, so kson die Darstellung derllias auch vor eint r strengen Kritik be- 
stehen. Man gewinnt dann eine lange und continuirliche Küste am Hel- 
lespont, die stark einirebogen ist. wie noch heute, imd einen weiten Busen 
bildet, von dem aus der liellcspont nach Norden abbiegt. Man erliält einen 
grol'sen Flufs, der zwischen dem Schiffslager und Uion hinströmt, und 
dessen Fuhrt man passiren mufs, wenn man von dem einen Orte zum 
andern wilL Man bdiommt swei Th«le der Ebene, die zum Sohlaeht> 
leide gengnet und, einen gröfiseren, der sich vom Meere bis zur ersten 
Biegung des Fhiues, nahe vor Uion, erstredit, und änen kleineren, der 
jenseits des Flusses, zwischen Skamander (Kalifatli Asm^) und Slmoeis 
(Durabrek Tschai) gelegen ist. Endlieb, Simoeis und Skamander vereinigen 
.Mcb direkt mit einander. 

Geologisch läfst sich gegen diese Aufstellung nach meiner Ansicht 
nicbti» einwenden. Aber freilich l&Sat sich geologisch auch nicht beweisen. 



172 



ViRCHOW: 



dafs- fler untere Lauf des Kalifatli Asmäk (jenseits des vermuth liehen 
Abgaiiiies des Intep»' Asmäk) zur Zelt Homers noch nicht existirfe. Ir- 
gend eine clironologische Rechnung ist auf (Irutid der IJodenliildung 
nicht zu machen. Diejenigen, welche gleich mir geneigt sind, die Kennt- 
nüs des Diehten von der wiriElicben Bescbsffimbdt des Landes hdher za 
veranseUagen, worden in der Concordsnz sdner Angaben und Voraus- 
setzungen mit einer nicht nur möglichen, sondern sogar wahrscheinlichen 
Deutung der geologischen und hydrographischen Thatsachen eine Stütze 
fttr die Richtigkeit ^eser Deutung sehen dürfen. T)i ' Zweifler werden 
wenigstens anerkennen mOssen, dafis sie ihre Bedenken zu stark be- 
tont haben. 

Dieses gilt aber niclit blofs für diesen Punkt. Die (:iesammtheit 
dessen, was ich über die Landesverhidtnisse der Troas niitgetheilt habe, 
mufs, wie ich denke, jedermann fiberzeugen, dafs die homerische Dich- 
tung viel mehr Ortskunde enthalt, als man vermuthen konnte, so lange 
man die Natur der Troas nur in einem beschrftnkten Rahmen betrach- 
tete. Indem ich. die Gegenstftnde der Betrachtung yervielftltigt, den 
Rahmen des Bildes betrichtlich erweitert htht, ist FOlIe von Bege- 
hungen hervorgetreten, welche sidi in dem Gedichte wiederspiegeln. 
Nicht ohne grobe Willkür könnte man diese Beziehungen zarflckweisen 
und es dem Zufall zuschreiben, dafs die Darstellung, wie im Gnjfseti, 
so in Kleinigkeiten wahiheitsgetreu ist. Ob der von mir geführte Nach- 
weis der Wahrheit in der Schilderung der natürlichen Verhältnifse des 
Landes« und seiner Bewohner den Fachgelehrten genügen winl, um 
auch die Autopne des Dichters zuzulassen, mufs ich abwarten. Gre- 
steht man sie nicht zu, so wfirde man nch dahin entschtiden mOs- 
sen, der vorangehenden Sage anen so groisen Einfluß auf cUe spä- 
tere Diditung, eine so ausgebildete FormuUrung und Ausfilhrung der 
auf die Ortsverhältnisse bezüglichen Stellen zuzuschreiben, dafs ein 
nicht unbeträchtliches Stück des poetischen Verdienstes den „Mytho- 
logen" zufallen würde. Mir widerstrebt eine solche Vorstellung, weil 
nach meiner Auffassung der Charakter der Dichtung durchgehend ein 
so einheitlicher und harmoiiiselier ist, dafs die Anniihnie, wesent- 
liche Stücke der Dichtung seien nichts weiter, als geschickte lieber- 
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arbeitiiDgen fertig Überlieferter Sagen, mir als eine g&nzlich unzulABuge 
erscheint. 

l'eber die historische Wahrheit der Dichtiiii«; habe ich hier nicht 
zu sprechen. Diese T'^ntersuchiing liat mit dem. was ich behandelt habe, 
nichts /u thun. Sollte es meiner Darstellung gelingen, für die Folge der Ver- 
menguDg der fragen nach der historischen und nach der topogruphisdien 
Wahrheit der Sias vorzubeugen, 00 wttrde schon dies ein genügender Ge- 
winn SMn. 
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Auliaug. 



In Bezug auf die Höhenbestiniuumgen in der Troas Hol;! tiiiL- 
Keilie illtiTor Angaben vor, welche in den voraufiielu'uden En">rterungen 
luehriacli benutzt worden sind. Ich selbst liabe während unserer Reisen 
eine grObere Zahl von Ablesungen an einem sehr eiupfindlichen, ab«r 
nicht mit em^ Thermometer versehenen Aneroid von Hm. DOrffel in 
Berlin gemacht. Aus zwei Gründen habe ich sie nicht unmittelbar in 
Betracht gezogen. Einmal eriitt das Inatrament ein Paarmal durch Fall 
starke ErschQtterungcn, und obwohl scheinbar sein Gang nicht gestOrt 
war, so bin ich docli nicht ganz ncher, ob der Einflufs dieser Erschüt- 
terungen ohne Bedeutung gewesen sei. Dazu kam, dafs wir nicht selten 
unsere Pferde anliultend traben lassen nuilsteii, und olnvohl ich die Vor- 
siclit angewendet hatte, während des Keitens da.«, in einer ledernen Kap- 
sel an einem, um den Hals gehängten Hicmen getragene Instrument in 
die Brusttascbe meines Ueberrockes zu stecken, so konnte es doch ohne 
Erschfitterungen nicht abgehen. Auch hatten wv sdten Zat, die volle 
Beruhigung des Instrumentes abzuwarten. Der andere Grand, welcher 
die Beobachtungen unndier machte, lag in den grolsen meteorologischen 
Veränderungen, welche g^ade in den Tagen, wo wir unsere Reise durch 
den Ida ausführten, stattfanden. Ich bemerke Übrigens ausdrücklich, 
dafs während dieser Reise eine weitere Beschädigung des Instrumentes 
nicht stattfand. 

Als ich Anfangs Mai in Athen ankam, übergab ich das Aneroid 
Hrn. Professor Julius Schmidt, welcher die grofse Güte hatte, es mit 
seinem Standard-Instrument zu vergleichen. Da sich wegen des Mangels 
eines Thermometers keine Gorrektionen wegen der Temperatur anbringen 
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lassen, so schlug er vor, die Ablesungen tun die Constante von — 6,9 
zu verbessern. In Berlin wurde das Instrument von der Küiuglicheii 
Normal -BiehiiiigR-Komiiimiion geprüft; Hr. PlPofaHor Föriter tiatto die 
Gate, mir anter dem 30. Mu mitsutbeileD, dab et bei 768 mm. Angaben 
H^ere, die um 7,60 mm. zu grofe anen. Die Differenz yon 0,7 mm. 
zwiscben beiden Bestimmangen iat verhiltniinnftfeig geringfügig ftr die 
hier in Betracht kommenden Verhältniafle, nnd sie würde an sich uher<z;angen 
werden können, venn nicht aus einem nndei-en Grunde, auf den ich so- 
gleich zu sprechen kommen werde, jede Beziehung auf die absoluten 
Druckverhältnisse unterbleiben könnte. 

Die nachstehende Tabelle beschränkt sich darauf, die fieobachtuiigen 
wiederzugeben, welche ich während unserer Reise durch das Gebirge 
angeatdlt habe. Gleidivid, welche Mängel den Beobachtungen anhaf- 
ten, so ermöglichen sie doch ebe lehrreidie Vergleichnng der Ober^ 
fliehen -Verhiltniase des oberen Skamander-Thals und der umgeben- 
den Hohen, Uhr weldie manes Wiasena nur ganz vereinzelte An^^ben 
vorliegen. FOr die vordere Troas existirt eine grOJGBere Zahl älterer 
Beobachtungen, namentlich die auf Yeranlaasung der englischen Admira- 
lität veranstalteten, deren Ergebnisse in der Karte des Hrn. S[)ratt 
eingetragen sind. Eine sehr genaue Bestimmung der Höhe des Bali Dagh 
hat Hr. -Jul. Schmidt, der Hrn. v. Hahn auf seiner Krforsclunigsreise 
begleitete, vurgenomuieu. Aufäerdcm hat Hr. Em. Burnuuf im Laufe 
dieses Jahrea ose B^e neuer Beatimmungen in der vorderen Troas ge- 
macht, welche ea mir OberflOasig erscheinen lieben, mdneraeita auf die- 
sem Felde mitzuwirken. Ich sah daher zuerst fast ganz von barometri- 
schen Beobachtungen ab und nahm dieadben erat regdmAbig auf, ale 
Hr. Burnouf una auf emem gröberen Thnl unserer Reisen nicht be- 
gleiten konnte. 

Nach den mir nachträglich zugegangenen Mittheilungen dieses 
sorgfältigen Beobachters lag der Boden der BretterhOtte, welche wir be- 
wohnten, und welche auf dem Bergabhange westlich unmittelbar an 
dem eigentlichen Burgberge von Hissarlik errichtet war, 25^55 Qber dem 
Meere, wahrend der höchate Punkt des Burgberges sdbat 49?43, abo 
nidit unbetriglidi hoher, als die Alteren Angaben lauten, sich erhebt. 
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Für meine Berechnungen habe ich daher 2C lu. ub die eigentliche Beob- 
achtungühöhe der Basisstatiou auf Hissarlik augenommeo. 

Da QDMre nur wenige Tage, nfimliob die Z«t vom 83. bU eio> 
schliefdich 28. April, umfidste, bo habe ich aus verschiedenen GrQnden, zur 
Verglttchung der auf der R^e gemachten Ablesungen, fllr die Basisstalaon 
Hissarlik das Mittel aus den Bestimmungen des 23. imd des 29. April, näm- 
lich 7C4 mm. gewählt. Am Mr.t ^« n des Aufbruches, am 23. April, 6 Uhr las 
ich 760 mm. ab: die Temj)eratur der Luft betrug nur 10,4 C, der Wind 
war Aiifan;is westlich, ginc jedoch bald nach Osteti. Im Laufe «los Tages 
wurde ^Aiv heifti, am Nachmittage erhob sich im Südwesten über dem 
ägaischen Meere eine kleine Wolke am Horizont, die sich schnell ver« 
gröfserte, und schon, als wir in Lidja Ham&w ankamen, hatte sich der 
ganze Himmel bewölkt; gegen Abend erhob sich in derselben Riditang ein 
Wind, der in der Nacht zum Sturm wurde. Indefs war der nftchste Tag, 
wo wir den Tschigre Dagh erstiegen, durchweg heiter, die Luft angenehm, 
g^en Mittag 17^3 C. Wir kamen an demselben Tage bis Beiramitsch. 
Am dritten Tage (25. April) gingen wir /.u den Skumaiuler-Quellen: bis 
zum Nachmittag war das Wetter wechselnd, tiie Luft hatte 14-Jt. Nach- 
mittags w urde der Regen häufiger, in der Nacht und am Morgen war heftiges 
Gcwittoi" mit gewaltigen Hegengiissfii. .An diesem Tage f iMi. Ajiril) maeli- 
ten wir den Weg von Ewjdar bis nach Aiwadschik. Mittags klärte sich 
der Eümmel, und die Temperatur stieg bis auf 16^6, jedoch hielt der 
Sturm aus Sfldwest noch eine Z^t hmg an. Vom In^ Tschai an (S. 103) 
blieb der Himmel uns gQnstig bis zum Golf von Edremit. Diesoi er- 
richten wir am Mittag des fünften Tages (27. April); die Temperatur 
schwankte an diesem Tage zwischen 1(!';G und 2l?'2 im Schatten. Abends 
7 Uhr las ich am Strande an meinem Aneroid 770 nnn. ab. Denselben Stand 
fand ich am nächsten Mittage (2H. April) am Kaiaiilü Llmani (S. 82). wo- 
hin wir von As.sos ans zu Wasser /in iu kgekeln t waren. Am nächsten Mittag, 
29. April, beobachtete ich auf Hissarlik 7(18 mm. bei 24?-t Teujperatnr. 

Es liegt auf der Hand, dais diese Beobuchtungsreihe unter den denk- 
bar ungQnstigsten meteorolo^schen VerbAltnissen angestellt ist. Zwischen 
Anfang und Ende der Rdse liegt die schwere Krisis, welche am Nach- 
mittage des 23. April be^^n und am 26. in einem, fttr jene Zeit sehr 
aogew<MiDlichen allgemeinen Landr^n endete, der sich aber die ganze 
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vordere Troas erstreckte. Wie mir selieint, kennzeichnet sich diese Krise un- 
mittelbar in den Zalilen. welche icli um die mittlere Tageszeit am 2C. April 
gewann. In Ewjilar am Morgen um G Uhr zeigte mein Aneroid 741 mm. 
bei einer Lufttemperatur von 14^4 C, allerdings eine nicht ganz geringe 
Differenz gegen den Tag vorher, wo ich Hittags bei 14^5 0. 744,5 mm. 
gefunden hatte. Gegen 11 Uhr kamen vir in dnem tropischen Regen- 
gufs und bd fernem Donner nach ErinlQ; hier zeigte das Aneroid 745 mm. 
Dann begann die Klärung des Himmels, und Nachmittags um lührl5H. 
beobachtete ich in Bujuk Bimarbaschi 74 I ,.'> mm. bei einer Lufttemperatur 
von 16?0 C. Berechnet man diese Zalilun . so wCirde Bujuk Bunärbuschi 
um etwa 35) m. höher liegen, ul- Kriiiln. was nach der ganzen üonfigu- 
ration des Landes lu'x'hst unwahr.-cliL-iulich ist. 

Kinigermaalsen idinheh verhält es sich mit der Beobachtung von 
Eestambul. Obwohl dieselbe am Abende des ersten Tages unserer Reise 
gemacht ist, so ergab sie doch einen um + 6,5 mm. hftheren Barometer- 
stand, als am Morgen in Hissarlik gefunden war. Hier ist eine Bereeh<* 
nnng an sich gänzlich ausgeschlossen. 

Auch die Höhe von Assos erscheint zweifelhaft, da es nach der 
Zahl von Hissarlik viel niedriger liegen -würde, als nach der Beobachtungs- 
zahl, welche am Straiidi luiter Assos selbst abgelesen wurde. Der Gipfel 
des mächtigen Tracliyikegiis. über welchen die Ruinen der alten Sfadt 
ausgebreitet sind, würde nach dem Mittel von Hissarlik um etwas mehr 
alä 40 m. niedriger sein, als nach der Strandbestiuimung. 

Es könnte daher fraglich erscheinen, ob es nicht richtiger wOre, 
die Strandbestimmung von Assos rflckwftrts auf die Berechnung aller 
Höhen bis zum Ida hin anzuwenden. Indefs mochte ich aus den an- 
geführten Grflnden annehmen, dals es nicht zullssig ist, Ober Bujuk Bu- 
nirbaschi hinaus rDckwürts zu gehen. Daher habe ich in der Tabelle 
nur fQr Assos und Aiwadschik eine doppelte Berechnung angegeben. 

Um indefs jede Möglichkeit der ('r)ntif)le zu geben, habe ich so- 
wohl die Original-Beobachtinigszahlen, als auch die IJorechnungen geson- 
dert aufgeführt. Diu betreticndcn Columuen sind in folgender KeLhen- 
folge gegeben: 

Phgi. Kl. 1879. Abb. HI. SS 
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1) die am Aneroid abgelesenen Zahlen in Millimetorn, 

2) das Mehr dieser Zahlen gegen das Mittel von Hissarlik (nach 
einer Heobachtinii; am Morgen des 23. und einer zweiten 
am Morgen de» 29. April) =«« 768 -f- 760 _ mm-t 

3) das ^^ehr derselben Zahlen gegen die Beobachtung am Golf 
von Edreniit (Abend des 27. April) = 769 mm., 

4) das Mehr der aus den Beobachtung!<zuhlen berechneten Höhen 
über dem Beobachtungsort auf Hissarlik in Metern, 

5) das aus diesen Zahlen unter Hinzurechnung von 2G nun. 
(der Höhe der Basisstation auf Hissarlik über dem Meere) 
gewonnene Maaia der Hohen Ober dem Meere in Metern 
und englischen Fuben, 

6) die Hohe ebzdner Punkte Ober dem Meere nach der Strand- 
bestimmang von Absob in M^m und englischen Fulaen. 

Da die Lufttemperatur während der eigentlichen Beobachtungszeiteu sich 
most um 15° C. bewegte, so ist die Berechnung durchweg so gesdtehen, 
dals für je 1 mm. Barometer-Differenz eine Höhenznnahme von 11,15 m. 
^genommen ut. 

dSM» TuMl« Seit* IM ■ml 181.) 

Der einzige unter diesen Punkten, fHr den ich eine englische Bestim- 
mung finde, ist der Ts ch igre D agh , dessen Hohe auf KMS Fnfs angegeben 
wird. Die Differenz von OFufs, die hier gegen meine Berechnung hervortritt, 
ist an sich ohne Bedeutung. Dieser mächtige Bergstock bildet eine lang- 
gezogene, genaa von Ost nach West strdchende, sattelformige Erhebung, 
welche ihrer puuen Ausdehnung nach von einer noch vortrefflich erhal- 
Uma Stdnmauer umgeben und auf ihrer Flftobe mit Spuren von Haus- 
fundamenten bedeckt ist. Noch ist es nicht g^lQckt, festzustellen, ob 
diese Ruinen dem alten Kenchreae angehörten, wo nach Stephanos von 
Byzanz Homer geweilt haben soll, oder ob es Neandria oder gar eine 
dritte Stadt war. Uns Interessirtc hauptsächlich die alte Stadt -Mauer, 
welche als eine kyklopische beschrieben ist. Indefs fanden wir eine 
Mauer, einigermaalsen ähnlich der auf dem Bali Dagh über Bunärbaschi 



Digitized by Google 



Beiträge zur Landeehmde der Droas, 179 

und noch luelir der von Assos: wohl behaucnp. vom Steinmetz bearbei- 
tete Steine, ullerdiiiLis keine Quadern, sondern nur aussen mit regelmiifsi- 
gen Flachen versdniu', nach innen häufig zugespitzt oder unregehnüfsig 
zulaiiiende, viellacli tireieckige Steine. Bei diesem Suchen kamen wir 
bis dicht an die gröfste, nach Osten gelegene, wahrscheinlich niemals bebaut 
gewesene FelshOhe, die jedoch noch von der Mauer eingeschlouen wd. 
Heine Beatunmung ist aaf der Mauer am nördlichen Umfange genommen. 
Nadi Westen senkt sieh der Berg und h^t sich erst gegen das Ende 
wieder zu einer, mit den Mauern einer Akropolis umge})encn Höhe; auf 
dieser zeigte das Aneroid 725 mm. Dies ei-git ht eine MeeroshAhe von 
nur 434,0 m. oder löl'i engl. Fufs. Immerhin ist auch dieser Punkt ein 
sehr beherrschender und man hegreift es wohl, dafs die Sage hierhin den 
alten Dichter gestellt hat, um das Land zu (ibersehuuen. Nach Norden 
Oberblickt man die ganze vordere Troas bis zum Hellespont und darüber hin- 
aus den thradschra Ohersonesoe und die Inseln bis Samothrake; ganz deut- 
lich konnten wir in der Ebene den Burgberg von Hissarlik unterscheiden. 
Zur Linken schaut man Tenedoe und die ganze KOste des Sgftisdien Meeres 
bis zu den sfidlichen Gebirgen. Zur Rechten breitet sich die samionische 
Ebene aas: man sieht gerade unter nch Inii und den Lauf des Skaman- 
der von Beiramitsch her; ganz hinten hebt sich der Gebirgsstock des 
Kaz Dagh (Ida) in seiner ganzen Mächtigkeit hervor. Nach Süden schliefst 
sich eine bunte Gebirgslandschaft an, in der freilich kein einzelner Herg 
besonders hervortritt, die jedoch bis zu dem Küstenzuge des a(h-aniytteni- 
sühen Busens reicht. Es ist einer der prächtigsten Aussichtspunkte des 
Landes. 
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E? wiii'li' nun iVeilich noch oiiit' amlere \\Ti:leichiiiig luüglicli >ein. 
Hr. Dr. 0. K(.'r^ten liut iitis ConstuntinopL'l die dort gewomieiu-n lieolcich- 
tungszahien für den Munat April kommen lassen. Dieselben ergeben für 
die uns hier beschftftigende Zeit, auf 0°G. reduciit, am Meeresspiegel, 
folgende Zahlen: 





Barometer 


Tbennometer 


33. April 


757,5 


17?8 


24. n 


754,8 


17°2 


25. , 


756,5 


1 7:o 


26. „ 


755,5 


14;G 


27. „ 


760.6 


13H 


29. „ 


7G0,7 





Auch hier tritt die erwähnte Wetterkrisis deutlich zu Tage. 

Hr. Kersten b^ohnel nun durch ZusammeMtellnng der pand* 
lelen Beobachtungen eine Difierenz von + 3,0 mm. Ar mein Barometer 
auf Hissarlik gegen Constantinopd: 





Hiaawlik 


CoMUntinopel 


Differeiu 


17. April 


760 mm. 


758,7 mm. 


H- 1,3 


18. , 


764 


759.3 „ 




20. „ 


760 „ 


762,!) , 


-2,9 


22. , 


766 „ 


762,0 , 


H-4,0 


23. „ 


760 - 


757,5 . 


-4- 2,.''» 


Mittel 


762,1 mm. 


760,1 mm. 


■+■ 2,0. 



Da es sich hier aber nicht um mne Bestimmung der Meereihöhe handle, 
sondern die Basisstation auf Hissnlik als Ausgangspunkt gegeben sei, so 
könne man diese INfibrenxzahl der Hohen^Berechnung zu Grunde legen. 
Man erhalte dann fiBr 







Coiutantinopel Hieaarlik 


am 


33. April 


757,5 


759,5 




24. „ 


754,8 






25. „ 


756,5 


757,6 




26. „ 


755,5 






27. , 


760,6 


762,6 




Mittel 


757,0 


759,0, 
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und man könne entweder fUr die ganze Zeit vom 23. bis 27. die Zahl 
759 zu Gnmdc le<;cn oder fQr den 23. April 759,5, für den 24.-^26. April 
757,6, fnr (Ion 27. April 7G2,(). 

Der Coiürole wegen tlicile ich auch diese Angalicii mit. K'h trage 
jedoch Hedeiiken, auf Grund dcrs^cilien nodi weitere lierechnungeii aiizu- 
stelien, einmal weil die Zweifel in Bezug aut den Eintiufä der zwischen 
dem 23. und 27. AprQ eingetretenen mefcerologiächen Vwindwungen auf 
den Barometerstand der einzelnen Tage durch die Annahme dnes dnzigen 
Mitteb (Ör diese ganze Zeit aus ^nem doch nicht ^z nahen Beobach- 
tungsort nicht behoben werden und auch das dreitigige Mittel tOat den 
24. — 2G. .\pril für die einzelnen Tage keine zutreffende Lösung giebt; so- 
dann weil die üebereinstimmnng meiner Zahl für den Tschigre Dagh mit 
der englischen Ermittelung mehr zu Gunsten des ursprünglich aufge- 
stellten Mittels von 7G4 fflr Hissarlik spricht. Ffir die letzten Tage 
kommen dazu die sehr betritchtlichen TemperaturditVerenzcn zwischen 
Constantinopel und der IVoas, welche andeuten, dals dort noch nörd- 
Hche oder OsUiche Luftströmungen herrschten, als in der Troas sdion 
die sOdliche, bezidientlich sOdwestliche Strömung die Herrschaft gewon- 
nen hatte. 

FQr die vordere Troas will idh \aec noch kurz die hauptsächlichen 
Bohenbestimmungen der besten Beobaditer zusammenstellen: 



Beobacbtung!«nrt. 


1 

Spratt. 


Jal. Scbmidt. 


Em. BiirnDuf. 


Ula Dagit 






140»' 


Kars Jnr 






685' 


Sigeioa: Jeniaehdir 


\%v 






, Dinitri Tepi 


%w 






, Jeaikfii 


\w 






U<yek Tap« 


S84' 






BaU Dagb 


401' 


472' 


478,5' 


K«n Dagh 


9S5' 







\ 
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Nftchstdem habe ich eine uachti-üglich bekannt gewürdene That- 
sache zq erwähneD. Hr. von Heldreich, derzurZät meiner AnweseD- 
heit in Athen die Buche (Fagus sylvadca L.) nur aus SumeKent aber 
nicht aus Griechenland kannte (S. 78)» hat seitdem das Vorkommen dei^ 
selben als eines eigentlichen Waldbaumes in Aetolien, nammtlich auf dem 
Gebirge Oxyes, einem westlichen Auslrmfor des Oeti auf der Grenze der 
Phthiotis, eonstatirt (Sitzungsberichte des Botanisclien Vereins der Pro- 
vinz Hi-andenbui-nr. 187!). lid. XXI. S. Sie fnhrt auch liier den 
Namen o^vä, wfdirend der Volksnatue für die Ku he (^tHiiTCiis robur) sehr be- 
zeichnend htvi^ci und ffir eine Art der Hainbuche (Carpinus Duinensis Scup.) 
yav^of ist. In der Hauptsache wird durch diese Erfahrung an den Aus* 
itlhruDgen meines Vortrages nichts Wesentliches gc&ndwt. Hr. von Held- 
reich erkläi-t sich (S. 149. Anm. 7) in Bezug auf das Eiohelessen der 
prfthistorisohen Stamme vidmehr auch zu der Meinung, dab die eigent- 
lichen Eicheln dabei nicht gemeint seien, sondern die edlen Kastanien 
(Aus /ScKAavM). 



Etwas vei'>|>ätel ist endlich eine Sendung von Sämereien aus der 
'J roa.- hier eingegangen, wflcbe icb mir bestellt hatte, um eine Vergleiclunig 
derselben mit den verkolilten Samen in der gebrannten Stadt von His- 
sarlik zu veranlassen. Hr. Dr. Wittmack hat die Güte gehabt, dieselben 
zu bestunmen. Ich fbge das Verzdehnifii hier an: 

1. Ervum Ervilia L. Ervilie, Linsenwicke. 

2. Dolichos melanophthalmus DG. Schwarzäugige Langhohne. 

8. Phaseolus vulgaris albus Haberle, gemeine weifse Bohne, in verschiede- 
nen GrOfsen, untermengt mit einigen Ph. vulg. glaiicoides Alef. (Vh. 
ellipticus amethystinus v. Mart.), einigen Pli. vulg. oehraeens Savi und 
1 Ph. vulg. Pardus carneiis v. Mart. (helle Pantherbohne). (Ueber- 
gänge kommen bei Bohnen vielfach vor.) 

4. Vicia Faha L., Puff- oder Saubohne, meist sehr grofs. 

5. Cioer arietinum L., album Alef., Kichererbse, weils. 

6. Lathyrus sativus lu, GemOse^Platterbse, weils mit mehr oder weniger 
rostfiurbigen Schecken, die vom Nabel ausgehen und in dnzelnen 
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Fällen das ganze Samenkorn überziehen. Zeigt somit Ueberganj^ von 
L. sat. albus Alef. zu L. sat. coloratus Alef., docli findet sich die rost- 
braune Schuttirung auch bei reinen L. sut. albus häutig. 
7. Avena omntalb? flav» EOrnicke, braungelbei-, begranat«r Fahnen(V)- 
Hafer, meist 2-, selten d^blQthig. 
IMeeem bdgemengt: 
1) viendlige Gerste, 2) Roggen, 3) TaumeUolcb, Lolium te- 
muientum L., 4) ein einziges sehr kleines Wcizenkom, von Tri- 
t'u iini sativum L., 5) ein einäges grOiseres (ausgefressenes) von 
IV. durum Desf., G) ein Korn von Bromus secalinus L.? 7) eine 
Fi'uclit von Alo|)eciu-us. S) eine Frucht von Anchusa sp., zur 
ScM'tion Buglossiiin goliürig. X iclleicht A. italica Retz, vielleicht 
A. Barrelieri DC, da die Körnelung der Nüfschen fehlt, 9) eine 
Frucht von Sinapia arvrans, 10) eine Flocht von Alsmearum sp. 

8. Sorghum vulgare Pers., Durrha, Mobrenhirse, weilb. (Andropogon 
Sorghum albam Alefeld.) 

9. 14r(nhiger gdber Mais, ZeaMays autumnalis Alef., Kolben 34^ cm. 
lang, unten die Reihen unregelmfifsig und Durchmesser daselbst G cm., 
oben 3,7 cm. Körner meist sehr regelmSfsig, etwas platt gedrückt. 

10. 14 reihiger rother Mais, Zea Mays rubra Bonaf., Kolben kürzer al» 
voriger, lö.Vcm. lang. Das obere Ende auf 1-^cm. nackt. Durch- 
messer initen ."),3.') cm., oben 3,1cm. 

11. Gossypium herbaceum L., Baumwolle. 

13. Hordeam vulgare L., genuinum Alef., vierteilige Gerste. 
Darunter: 

1) Der oben enx^nte Hafer (No. 7) in einigen KOmem, 

3) Sinapia arvensis L., Ackersen^ 3) Triticum dumm, ein Korn, 

4) Coronilla sp., 5) diverse andere Unkrautsamen (drei Körner). 
Unter diesen Sämereien fehlt die Erbse, gleichwie die Wicke. Da- 
gegen ist die Ervilie vertreten, welche sich auch in der gebrannten Stadt 
fand (S. GH). Die W ahrscbeiidichkeit, dafs i^ißivBn als Ervilie zu deuten ist, 
würde dadurch einigennaalVen verstärkt werden, wenn nicht mit der zu- 
letzt eingegangenen Sendung auch verkohlte Erbsen aus Hissariik einge- 
troffen w&ren. Ich hatte, als ich auf diese Körner stiefs, dieselben von 
An&og an IDr Erbsen gehalten (Zeitschr. ftkr Ethnologie 1879. Bd. XI. 

Fkft* KU iSr9, Abb. in. S4 
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Verh. der anthrop. Gesellschaft. S. 50.) Allein die kleinen Proben von 
gebrannten Säinei*eicn, welche ich luitgebrucht hutte, schienen diese Deu- 
tung Btt widerlegen, indem Hr. Wittmaok nur Enrum Errilia L. und viel- 
leicht Latbyrus Cicera L. anarkannte. Erst durch die letatte Sendung hat 
Hr. Wittmaek die Ueberzeugung gewonnen, dab in der That Piaum sa- 
tivum L. reichlich vorhanden ist. Es kann daher jetzt als festgestellt gel- 
ten, dafs die Erl)se schon in der gebrannten Stadt, wenn nicht 
vurlter, iu der Troas gebräuchlich war. Darnach dürfte auch die 
I>eiitun£j von f^sßtvScc im «rcfrentlieiligen Sinne zu machen und das Wort 
auf die Erbse zu be/ielieii sein. •ledeiifalls möchte der alte botanische 
Streit über die Kenntnil's der Erbse bei den Alten nunmehr endgültig 
entschieden sein. 

Aulserdem kamen unter den vericohlten Samen von Hissarlik na^ 
mentlieh Saubohnen und Triticum durum vor, «fihrend Gerste sonder- 
barer Wtise nicht gefunden ist 
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Erklärung der Tafeln. 



I. Die fiwbtg gedruckte TaM iet bettiKoit, ein Bild der bydrogntpfaiaeben und geolo* 

giAc'la ii V(>rli«ltnia»e der vorderen TrOM zu geben. 

Die blau gedruckten Theile bedeuten überall Wasser: die scLart" begreiizUii uuil 
dunkleren offenes Wasser, die mehr verwaachenea und blasseren Sümpfe. Dabei tritt 
sacli. dH betondere Terfailtnir» der nWinterbettm* hervor, welehM gewiMannaaliwn 
ein Verbindungef^ied swisclien den nfTenen WnsserlSufen und den SQmpfen darstellt. 

Die bräunlicb gedruckten Tbeile bezeicbaen durchweg dms Gebiet des Tertifir- 
gebirget und swar wesentlich mioefinen Katk. 

Die roth gedmekten Abeebnitte deuten da« Glebiet der BmptivgeMetiM an. Nor 
die vcrschiccJcripn Trpp's, mögen sie nun wirkliche Kegelgräber oder blofse Getlenk- 
bOgcl odi i iintürliche, durch Abspulong nod Vww itt ernng entstandene Uebcrbleibscl d«s 
Terlifirgebirges darstellen, sind gleichfalls dnreb rotlie Punkte bezeichnet, itbne da& 
diese Beieiehoang Irgend «ne Andentnng «inea Tolkaniaehen Ursprunges geben aoU. Wo 
also in der erlnuterodcD Karte ein 7 mit einer Zahl slaht, da ist jedesmal nur ein 
Tepe bezeichnet. 

Was Sheihanpt nicht farbig gedruckt ist, badeatet das AilariiuB der troiadiea 
Eben« mit ihren Nebenthilem. 

II. Die linear au^t^pfülirli- Eriiiufpriing&tafel ergi'.'bl dio Namen der Firi«st' und Räclip, 
der bauptsächlichsteu Hüben und der bewohnten Orte. Da die Lage der letzteren aus 
allen anderen Specialkarten leicht an ersehen ist, so ist hier der Uebersiebtlidikeit 
w^n darauf reniebtet worden, auch noch die Lage der Plttse genau zu bezeidinen. 
Im Allgemeinen gilt für die Kfistt-nplätzc, dnfs der Ort da li«gt, wo das Wort an die 
Küsteolinie ansetzt, für die Hinnenplälze, dafs der Ort da liegt, wo das Wort anfängt. 
IndeCi bat sich dies nicht dberall gleiebmibig dorcbfllbren lassen. 

Anber den durch besondere Namen ansgcieiahneten Plätzen sind in der Karte 
noch verschiedene B ncbstabeabezeicbnvngen angebracht worden. Hier gilt im 
Allgemeinen, dab 
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ein BtebeiiUes Kreuz mit der Bezeichnung B einen Beobachtungtpnnkt für 

geoIofiisclM BodenanterMaehanf, 
ein Punkt mit der Bezeichnung Q eine Quelle odcr «ilMll BmUMOt 

eia Ring mit der Bweiclinuiig T einen Tepe 

bedeutet. 

Diese Beieicbnaageo beliehen sieh anf folfende Stellen de* Textes: 

1) Quellen und Brunnen: 
Q. I. 1. Hrnnn. n oberhnll. llalil Kli 
, 2, Dorfbrunnen in Dumbrek Küi 
^ 8, Quelle im Bett des Dumbrek TMbai 
„ 4, Brunnen unter Hitwrlik (I) 



(S. 16, 31). 
(S. 16, 30). 



5, Quelle . , (II) 

ti, Brunnen , „ (III) 
Q. II. HShle wt Hlmrlik (8. 16. 8S). 

Q. III. Quellen im Dud.'n (S. 16, 21). 

Q. IV. Quelle im Thal der Yuruk am Fulah Dagh (S. 16, 8S). 
Q. V. Die Vierzig Augen, Kirk Obiüz, bei Bunarbascbi (8. 16, 23). 
Q.VIII. 5. Skwnnnder «o der Pihn von KdifMli (8. 17). 
Q. X. S. Helletpont im Karanlü Limani (S. 17). 

i) BeobRchtting»stellen für geologische Bodenantenaduiiig: 
B. 1, mn Knlibtli Aaroäk vor der BrOcke (8. 147). 

« S, Sandhflgel bei Kam KSi (S. 147). 

, 3, Marsch auf dem Wege nach Kam Kaleh (S. 148). 

, 4, an der Stomalimne (S. 148). 

« 5, in der Biehtnng des Intep^ Asniäk in dessen gescUOMmen Bett (8* 148). 
n 6, in einem sngesehwemmten Bett des Mend«reh Asmik (3. 149). 

3) Tepe'g. 
T. 1, intvpe (Aias-Hügel). 

y, 2, Steingrab anf dem Vorgebirge C^i 1 <>p Taschi (Aianteion). 
, 8, Drei HOgel auf dem RboitdM. 
, 4, AclMlIeus-Iingen ,^5^ 

5, Fatroklos-HügelJ 
, 6, Dimitri.Tep4 
, 7, Bcacbik^Tepd 

, 8, Udjek-Tepe. 

, 9, i'wicba-Tepe (Batieia?). 

n 10, Anonymer Orabblfd bei Hisssrlik (8. 98. Anm.). 
.,11. IIanai>Tep4. 
, IS, Harman Tep4. 

Die 3 Tep^ anf dem Bali Dagh sind auf der colorirten Tafel dnrdi S 
rotbe Punkte angedentst, anf der linBrten jedoch nicht angegeben. 



anf dem Sig^ion. 
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Verbesserung. 



Auf Seite 61. Zeile 11 von oben, soll es beifsen: die Hephaistos auf dem Schilde 
(nicht auf dem ^ Schädel") des Achilleus bildete. 



^ Googl 



Aiktntif/.lifr Btrl.Miii/. fifitfrtik. K lirr/taiu Trva". 
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